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Vorrede zur 1. Huflage. 



Als ich vor nunmehr sechs Jahren, wahrend meines Aufenthaltes zu 
Berlin, behufs einer geschichtlichen Darstellung der Prieself ieberepidemien, 
ein näheres Studium der Volkskrankheiten des XV. und XVI. Jahrhunderts 
begann, mußte ich notwendig auch auf die in jenem Zeiträume so gewaltig 
in das physische wie moralische Leben der Völker eingreifende Lustseuche 
mein Augenmerk richten und, gewohnt, die Geschichte nicht als ein gleichsam 
mechanisches Aggregat von Tatsachen zu betrachten, drängte sich mir auch 
bald die Wahrnehmung auf, daß die damalige Lustseuche nur aus einer 
sorgfältigen Prüfung der epidemischen Krankheitsverhältnisse jener Zeit zu 
begreifen sei und daß ich daher vor allem von der fast allgemein herrschen- 
den Ansicht, jene furchtbare Geißel der Menschheit gleichsam als einen 
Idioten zu betrachten, abstrahieren müsse. Einmal angeregt gewann ich, 
bei fortgesetzter Beschäftigung mit dem Gegenstande, das überraschende 
Resultat, daß die Lustseuche des XV. Jahrhunderts ihren furchtbaren Charakter 
einzig und allein dem damaligen exanthematisch-typhösen Genius epidemicus 
verdanke, welcher sich im Süden Europas durch Petechialfieber, im Norden 
durch den Sudor anglicus zu erkennen gab, und daß die Krankheit keine 
epidemische, wohl aber eine unter epidemischem Einfluß stehende sei, mit- 
hin vor dem Eintritt jenes Genius epidemicus bereits vorhanden gewesen 
sein müsse. Zeit und Verhältnisse zwangen mich bei diesem allgemeinen 
Resultate vorläufig stehen zu bleiben und erst nachdem ich in Halle einen 
festen Wohnsitz genommen, konnte ich die früheren Untersuchungen wieder 
aufnehmen, welche jedoch abermals unterbrochen wurden, teils durch die 
Bearbeitung der Hautkrankheiten für das vom Herrn Professor Blasius 
herausgegebene Handwörterbuch der Chirurgie, teils durch meine Habilitation 
an der hiesigen Universität, wozu ich nach dem unerwarteten Tode des 
Dr. Baumgarten Crusius mehrfach aufgefordert worden war. Endlich gelang 
es mir, dem indes nie ganz aus den Augen gelassenen Gegenstande den 
größeren Teil meiner Mußestunden zuwenden zu können. Ich begann das 
sich bedeutend angehäufte Material zu sichten und zu ordnen, überzeugte 
mich aber bald, daß ich bei der Bearbeitung einen anderen als den bisher 
befolgten Weg einzuschlagen hatte, wenn ich auch im einzelnen zu bestimmten 
Resultaten gelangen wollte, und daß es unmöglich sein würde, die ganze 
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Darstellung in einem einzigen, mäßigen Bande zu beendigen. Dies hatte 
zur Folge, daß ich zunächst mich auf die Untersuchung: ob im Altertume 
die Lustseuche vorhanden gewesen oder nicht? beschränkte, und diese 
Untersuchung ist es, welche ich als ersten Teil der Geschichte der Lust- 
seuche jetzt der Öffentlichkeit übergebe. Ober den bei der Bearbeitung be- 
folgten Plan, wird die Einleitung hinreichenden Aufschluß geben, und die 
Lektüre der Schrift zeigen, in welchem Verhältnis meine Untersuchungen zu 
denen meiner Vorgänger stehen, zugleich aber auch dartun, in wie weit 
diese selbst von mir benutzt wurden und werden konnten. Daß die ganze 
Darstellung mehr das Ansehen einer kritischen gewinnen mußte, lag in der 
Natur der Sache, da es sich ja nicht allein um die Geschichte der Krank- 
heit, sondern auch um die Prüfung einer nicht geringen Zahl von bereits 
aufgestellten Ansichten und Meinungen handelte. Zu beurteilen, wie diese 
Prüfungen unternommen wurden, ist zwar Sache des Lesers, indessen glaube 
ich mir selbst das Zeugnis geben zu können, daß es stets nur die Sache, 
niemals die Person war, welche ich der Kritik unterwarf. Weniger darauf 
bedacht, glänzende Resultate zu gewinnen, und den Mangel an Tatsachen 
durch schimmernde Hypothesen zu verdecken, lag mir vielmehr alles daran, 
der Wahrheit so nahe als möglich zu kommen und ich zog es vor, lieber 
meine Unwissenheit zu bekennen, wenn mich die mir zu Gebote stehenden 
Hilfsmittel und Quellen verließen, als Behauptungen aufzustellen, deren Un- 
grund eine nüchterne Kritik nur zu bald nachzuweisen imstande ist. „Mir 
selbst legte ich das Gesetz auf, niemand auf sein Wort zu glauben; nur 
aus Urschriften zu lernen; jede Stelle mit eigenen Augen anzusehen; sie in 
ihrem Zusammenhange zu lesen; die einfältige Wahrnehmung aus dem 
Wüste der Hypothesen auszuheben, und nur das, was ich aus der Quelle 
selbst herleiten konnte, und was die Wahrnehmung klärlich besagte, allein 
für richtig zu achten, unbekümmert, wie es zu jeder beliebten Theorie 
passen, und wie das geweihte Ansehen irgend eines Mannes dabei stehen 
oder dabei fallen möchte. Warum soll man aber auch große Männer un- 
fehlbar achten? warum sie nicht ehren können, und doch ihrer Meinung 
nicht sein dürfen? — Dieselbe Treue in Darlegung der Sache und der 
Beweise davon, war ich aber auch meinem Leser schuldig. Da ich selbst 
nicht glauben, sondern prüfen und sehen wollte: so mußte ich auch den 
Glauben meinem Leser nicht anmuten, und ihm die Belege und die Urkunden 
also mitteilen, aus denen ich geschöpft hatte. Hier war es aber mit bloßem 
eitleren der Bücher nicht getan, — sondern ich mußte die Erweise vor 
Augen legen." Diese Worte Henslers waren meine Richtschnur und wenn 
ich im dritten Abschnitt davon abgewichen bin, so geschah es nur, weil 
der größere Teil jener Stellen bereits mehrfach von meinen Vorgängern mit- 
geteilt ist und ich fürchten mußte, die Stärke und somit auch die Kosten 
des Buches auf eine für den Leser nutzlose Weise zu vergrößern. Wohl 
weiß ich, daß diese Art zu arbeiten nicht gerade dem Geschmacke der 
Gegenwart entspricht; leid sollte es mir aber tun, wenn man darin bloß 
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einen eitlen Citatenluxus finden wollte; dennoch will ich lieber den Vorwurf 
der Pedanterie für den der Leichtfertigkeit eintauschen. Mit den Schwierig- 
keiten, welche sich mir bei den einzelnen Untersuchungen entgegenstellten, 
mag ich den Leser nicht weiter unterhalten, da sie jedem, welcher sich mit 
ähnlichen Forschungen beschäftigte, hinreichend bekannt sind; nur daran 
zu erinnern möge mir erlaubt sein, daß die Zusammenfügung einer so be- 
deutenden Anzahl von zerstreuten Angaben, welche ich bei dem fast gänz- 
lichen Mangel an Vorarbeiten, dem größern Teil nach durch eigne Lektüre 
der verschiedensten Schriftsteller erst zu sammeln hatte, eine Gleichmäßigkeit 
in der Darstellung um so schwieriger machen mußte, als mehr als einmal 
das Auffinden einer einzigen Stelle mich zwang einen nicht geringen Teil 
des Manuskripts, oft so gar noch kurz vor dem Drucke, von neuem umzu- 
arbeiten. Aus demselben Grunde wird der geneigte Leser auch entschuldigen, 
wenn hier und da eine spätere Anmerkung eine Ergänzung und teilweise 
Berichtigung des früher Gesagten enthält, was noch weit häufiger statt- 
gefunden haben würde, wenn ich nicht hätte fürchten müssen, das Material 
zu sehr zu zerstreuen. Denn es würde mir schon jetzt leicht werden, eine 
Menge, die Richtigkeit des bereits Mitgeteilten freilich nur bestätigender 
Belege anhangsweise beizufügen, welche ich der fortgesetzten Lektüre der 
Alten verdanke. Da indessen eine absolute Vollständigkeit für den Einzelnen 
zu erreichen unmöglich ist, und ich hoffen darf, daß meine hiermit aus- 
gesprochene bescheidene Bitte, besonders bei den Alterttimsforschern von 
Fach, mich mit passenden Beiträgen und Bemerkungen, sei es öffentlich 
oder privatim, zu erfreuen, nicht ganz erfolglos bleiben werde, so läßt sich 
späterhin vielleicht ein zweckmäßigerer Gebrauch davon machen, wenn der 
Anteil, welchen das gelehrte Publikum dem Unternehmen schenkt, der Art 
ist, daß eine Umarbeitung des Ganzen erforderlich wird. Die Notwendigkeit, 
jene Bitte um Unterstützung von Seiten der Altertumsforscher auszusprechen, 
ist es auch besonders, welche mich veranlaßte, diesen ersten Teil ihrer be- 
sonderen Berücksichtigung selbst auf dem Titel anzuempfehlen, und es soll 
mich freuen, wenn die hier und da eingeflochtenen Versuche, eine bessere 
Einsicht in die Reliquien des Altertums zu gewinnen, falls sie ihre Billigung 
finden, Veranlassung werden, dem Arzte bei seinem Studium der mensch- 
lichen Schwächen die tiände zu bieten. Es handelt sich ja um nichts ge- 
ringeres als um die klare Einsicht in die Natur und Entstehungsweise eines 
das Mark der Völker zerstörenden Krankheitsprozesses, ohne welche der 
Arzt nicht imstande ist eine gründliche Heilung im einzelnen wie im ganzen 
zu erzielen, und bei keiner Krankheit ist es klarer, wie die Dunkelheit der 
Geschichte die Dunkelheit der Heilung bedingt, als grade bei der Lustseuche. 
Gelingt es nur erst mit unumstößlicher Gewißheit zu beweisen, daß die 
Alten von diesem morbus mundanus eben so gut wie die Neuern heimgesucht 
wurden, so werden nicht nur achtbare Nationen von dem Vorwurf einer 
schändenden Vaterschaft befreit, sondern die Arzte auch mit Gewalt ge- 
zwungen, die zeitweilige Unzuverlässigkeit der sogenannten Specifica nicht 
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in dieser selbst, sondern in den . Veränderungen zu suchen, welche die 
Krankheit durch äußere Einflösse erlitt, und sie werden dann auch finden, 
daß die jetzt so sehr gerühmte nichtmerkurielle Behandlung, weit entfernt 
das bloße Produkt der Mode zu sein, vielmehr eine unmittelbare Folge der 
Umänderung des allgemeinen Krankheitsgenius war, welche sich jetzt bereits 
wieder nach und nach zu verlieren scheint Die Gründe für diese Behauptung 
habe ich meinen Zuhörern bereits mehrmals in den wiederholten Vorträgen 
über die Lustseuche entwickelt, und ich werde sie in dem nach denselben 
Grundsätzen wie der erste bearbeiteten zweiten Teile meiner Geschichte der 
Lustseuchc ausführlich mitteilen. Ob und wann ich denselben aber der 
Öffentlichkeit übergebe, wird nicht nur von der Aufnahme des vorliegenden 
Bandes, sondern auch davon abhängen, ob mir günstigere Außenverhältnisse 
einerseits diejenige Muße verschaffen, welche zu geschichtlichen Forschungen 
der Art unumgänglich notwendig ist, andererseits aber auch einen voll- 
ständigem literarischen Apparat zu Gebote stellen, als es bis jetzt der Fall 
war. Gibt es für geschichtlich medizinische Studien überhaupt kaum 
einen ungünstigem*) Ort als Halle, so gilt dies noch ganz besonders 
in Betreff der epidemischen Krankheiten, und was die Lustseuche an- 
langt, so besteht der literarische Reichtum unserer Universitätsbibliothek 
etwa in zehn bis zwölf Schriften, von denen die Hälfte beinahe j^^anz 
wertlos ist. Obgleich ich selbst nun keine Kosten gescheut, mich in 
Besitz der literarischen Hilfsmittel zu setzen, und meine Sammlungen, be- 
sonders im Fache der Epidemien kaum denen irgend eines Privatmannes 
etwas nachgeben dürften, so sind sie doch noch mehr als unzureichend, da 
so vieles, namentlich aus den früheren Jahrhunderten sich gar nicht mehr 
auf dem Wege des Kaufes herbeischaffen läßt. Aber mit dem Besitz des 
bereits Vorhandenen ist die Sache noch keineswegs abgetan. Ich bedarf 
noch einer nicht gerii^i^en Menge von Tatsachen, welche nur die Resultate 
der Beobachtungen in der neueren Zeit sein können. Deshalb möge es mir 
erlaubt sein, mich an meine älteren Berufsgenossen, besonders aber an die 
verschiedenen medizinischen Vereine und Gesellschaften des In- und Aus- 
landes mit der Bitte zu wenden, mir auf direktem oder indirektem Wege 
zu dem Besitz jener Tatsachen zu verhelfen. Es sind dies besonders solche, 
welche den Einfluß des Genius epidemicus auf die verschiedenen Formen 
der Lustseuche betreffen, und vor allem liegt es mir daran zu erfahren, 
welchenEinflußderTyphusinden ersten fünfzehnJahren unseres 
Jahrhunderts, namentlich seit 1811 in den verschiedenen Ländern 
gezeitigt hat. Daß ein solcher Einfluß, und zwar ein verderblicher, statt- 

*) Man würde tehr irren, wenn man aas dem Umstände, daß Sprengel hier 
seine Oetchichte schrieb, das Gegenteil folgern wollte. Den größten Teil der von ihm 
angeftlhrten Sohrifton sucht man liier vergebens. Es ist nar zu klar, daß die frnlieren 
Verwaltungen, namentlich der als Literarhistoriker so berühmte Ersch, das meJi- 
zinisohe Fach faikt gani unberücksichtigt gelassen haben, und welche LUrken *\w 
jetzige Verwaltung auszufüllen bat, davon geben die jährlich erscheinenden Actiuisi- 
tionsrerzeichniMe hinreichendes Zeugnis. 
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gefunden hat, dafür sprechen nicht nur die 5. 364 angeführten Schriftsteller, 
sondern auch die Angaben des genialen Sachs in seinem tiandwörterbuch 
der praktischen Arzneimittellehre 11. Abtl. 1. (Art. Guajac) S. 637, zu deren 
Kenntnis ich leider erst jetzt, nach Erscheinen des Registers zu jenem schätz- 
baren Werke, gelangte, die mir aber um so erfreulicher waren, als sie meine 
auf historischem Wege gewonnenen Resultate durchaus bestätigen. Auch Sachs 
ist, und so viel ich weiß, der erste welcher sie öffentlich aussprach, der 
sicher begründeten Ansicht, daß die Lustseuche des XV. Jahrhunderts nur 
dem herrschenden Genius epidemicus typhodes .rhren damaligen Charakter 
verdankte, wenngleich ich seine Annahme einer vorhandenen leprös- 
syphilitischen Diathese nicht billigen kann. Nichts ist geeigneter, eine klare 
Einsicht in jene früheren Verhältnisse zu verschaffen, als die Zeiten des 
30jährigen Krieges und die der Typhusepidemien zu Anfange unseres Jahr- 
hunderts. Möchte es einem der tieroen unserer Kunst, die eine tätige Rolle 
in dem großen Drama jener Zeit spielten, gefallen, durch eine ausführlichere 
medizinische Schilderung desselben sein Tagewerk zu krönen. Die Zahl der 
dazu Befähigten wird immer kleiner, die Möglichkeit der tierbeischaffung 
des dazu nötigen Materials immer schwieriger, und was jetzt nicht noch 
geschieht, dürfte späterhin unmöglich seini 

Schließlich sei es mir erlaubt, allen denen, welche auf irgend eine 
Weise mir eine tätige Unterstützung bei meinen Untersuchungen gewährten, 
hier meinen aufrichtigen Dank zu sagen; ich würde ihre Namen gern nieder- 
schreiben, müßte ich nicht fürchten, daß es ihnen unlieb sein könnte, sich 
in einer Geschichte der Lustseuche genannt zu sehen; trotzdem fühle ich 
mich gedrungen mit einem derselben eine Ausnahme zu machen, und dies 
ist mein Freund, Herr Dr. Eckstein, Oberlehrer am hiesigen KönigL Päda- 
gogium, welcher dadurch, daß er das so überaus schwierige Geschäft der 
Korrektur mit mir teilte, mich und gewiß auch den Leser, zu dem wärmsten 
Danke verpflichtet hat. 

Geschrieben am Geburtstage C. Sprengeis. 



Vorwort zur siebenten Huflage. 



Ro5enbaum*5 wahrhaft klassisches Buch von der Liist- 
seuche im Altertume ist seit seinem Erscheinen (1839) nicht 
mehr verändert worden. So sehr nun auch in den seitdem ver- 
flossenen 65 Jahren die Literatur über den Gegenstand an- 
geschwollen ist, und so mannigfache Fortschritte auch die Text- 
kritik der von Rosenbaum behandelten griechischen und römischen 
Autoren gemacht hat, sodaß eine Anpassung an den Stand- 
punkt der Jetztzeit erwünscht, ja erforderlich erscheint, glaubt der 
Herausgeber doch keine Änderung des Buches vornehmen zu 
sollen. Von anderer Seite ist ja schon eine eingehende Prüfung 
von Rosenbaum's Ansichten und Ergebnissen in nahe Aussicht 
gestellt worden: nämlich von Bloch (Syphilis 1, p. X), dessen 
Arbeit hoffentlich bald erscheinen wird. Er will geradezu ein 
Supplement zu Rosenbaum liefern, in dem „alle seitdem ge- 
machten Fortschritte der Altertumskunde berücksichtigt" werden 
sollen, „so daß diese Abteilung auch für Archäologen und 
klassische Philologen von Wert sein wird". — In einem An- 
hange sind Belege und Hinweise besonders aus indischen 
Quellen zusammengestellt worden, die bekanntlich jetzt durch 
R.Schmidt („Kamasutram", „Beiträge zur indischen 
Erotik" und „Liebe und Ehe in Indien") den der in- 
dischen Sprache unkundigen Forschern leicht zugänglich gemacht 
worden sind. 

Mai 1904. 

Der Rerausgeber. 
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§1. 

Begriff und Inhalt der Geschichte einer Krankheit 

im allgemeinen. 

Wenn wir die Darstellung der Geschichte einer Krankheit 
unternehmen wollen, so ist es zuvörderst nötig, uns einen klaren 
Begriff von dem zu verschaffen, was die Geschichte einer 
Krankheit überhaupt sei, da sich erst aus dem richtigen Begriffe 
die richtigen Bedingungen ergeben werden, welche der Geschichts- 
schreiber als solcher zu erfüllen hat. Fragen wir die Erfahrung, 
d. h. forschen wir nach dem, was man gewöhnlich unter Ge- 
schichte einer Krankheit verstanden hat, so finden wir damit 
einerseits eine mehr oder weniger vollständige chronologische 
Zusammenstellung dessen, was zu den verschiedenen Zeiten von 
den verschiedenen Ärzten über irgend eine Krankheit beobachtet 
und gedacht worden ist, andererseits wiederum die Darstellung 
des Verlaufs einer Krankheit im Individuum bezeichnet. Nun 
ist das Erstere aber eigentlich nur Geschichte der Meinungen 
der Arzte, also gewissermaßen die Literärgeschichte der Krank- 
heit, welche der wirklichen Geschichte vorausgehen muß, wäh- 
rend das letztere nichts als die Geschichte einer Krankheit in 
einem einzelnen Falle, d. h. die Geschichte eines Krankheits- 
falles, eine Krankengeschichte gibt, welche wir längst gewohnt 
sind der Klinik zu überweisen. Selbst die Summe sämtlicher 
Krankengeschichten wird uns noch nicht zur wirklichen Ge- 
schichte einer Krankheit verhelfen, sobald sie nur die Erschei- 
nungen ins Auge fassen, wodurch die Krankheit als vorhanden 
sich darstellt; wir werden vielmehr auf diese Weise nur den 
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Idealen Verlauf, das Krankheitsbild, wie es die spezielle Patho- 
logie bedarf, gleichsam nur die innere Geschichte der Krank- 
heit erhalten. So wenig wir nun aber die Geschichte eines 
einzelnen Menschen, eines einzelnen Volkes als ein zu ihrem 
Erkennen und ihrer richtigen Würdigung notwendiges Ganzes 
darzustellen vermögen, wenn wir nur die innere oder Kultur- 
geschichte derselben auffassen, und sie selbst somit als ein für 
sich abgeschlossenes Ganze betrachten, nicht aber die Gestaltung 
ihrer Verhältnisse zu ihrer Umgebung, zur Außenwelt, ihre 
äußere Geschichte berücksichtigen, eben so wenig werden wir 
auch imstande sein, die Geschichte einer Krankheit zu liefern, 
wenn wir nur den Verlauf der Krankheit, nicht ihre Außenver- 
hältnisse zum Gegenstande unseres Forschens machen. Nur die 
innige genetische Verbindung beider, der inneren wie der äußeren 
Geschichte, denn auch die Krankheit hat eine solche, kann uns 
also zur wirklichen Geschichte der Krankheit führen und sie 
wird dann bestehen in der genetischen Darstellung der 
Erscheinung der Krankheit unter den verschiedenen 
Verhältnissen und in den verschiedenen Individuen, 
von dem ersten Zeitpunkt ihrer Entstehung und Be- 
obachtung bis zu dem Momente der Darstellung; was 
man kürzer so ausdrücken könnte, die Geschichte einer Krank- 
heit ist die genetische Darstellung der Entwicklung und 
Ausbildung derselben in der Zeit. Werden Zeit, Verhält- 
nisse und Zahl der Individuen begrenzt, so wird die Spezial- 
geschichte entstehen, während die allgemeine Geschichte einer 
Krankheit eigentlich niemals als abgeschlossen betrachtet werden 
kann; es müssen denn die Bedingungen zur Erzeugung und 
Entstehung dieser Krankheit überhaupt und für immer aufhören. 
Zerlegen wir nun den Begriff der Geschichte der Krankheit 
in seine einzelnen Bestandteile, so werden wir den speziellen 
Inhalt derselben, die einzelnen Momente aus der sie zusammen- 
gesetzt wird, welche der Geschichtschreiber mithin aufzufassen 
und darzustellen hat, erkennen. Da die Geschichte etwas Ge- 
schehenes darstellen soll, so ist es natürlich, daß sie sich zu- 
nächst nach dem Zeitpunkte umzusehen hat, in welchem das 
Werden begann; indem aber zu jedem Werden gewisse erzeu- 
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^ende Momente und Einflüsse notwendig sind, deren Wirksam- 
keit wiederum von gewissen begünstigenden Außenverhältnissen 
bedingt wird, so ist es die nächste Aufgabe des Geschicht- 
sschreibers, das Vorhandensein jener begünstigenden Einflüsse^ 
wie der erzeugenden Momente nachzuweisen, und zugleich dar- 
zutun, auf welche Weise sie in Wirksamkeit traten. Da jedoch 
zuweilen die vermittelnden oder begünstigenden wie die er- 
zeugenden Momente als vorhanden erkannt werden, wir aber 
dennoch eine Krankheit gar nicht oder nur unvollkommen ent- 
stehen sehen, so wird es auch des Nachweises derjenigen 
Einflüsse bedürfen, welche das Wirksamwerden jener Momente 
hemmten oder modifizierten. Erst wenn dieses alles auf eine 
genügende Weise auseinandergesetzt ist, wird es möglich werden, 
die Entwicklung und den Verlauf der Krankheit selbst zu ver- 
folgen und die Veränderungen nachzuweisen, welche sie von 
ihrem ersten Auftreten bis zur Zeit der Darstellung ihrer Ge- 
schichte bemerken ließ. Da diese Veränderungen nun ihr ent- 
weder eigentümlich oder von außen aufgedrungen sind, so muß 
der Geschichtschreiber auch über diese Verhältnisse Aufklärung 
geben. So wie nämlich auch im Individuum keineswegs sämt- 
liche Äußerungen oder Zeichen einer Krankheit mit einem Male 
auftreten, sich vielmehr der Reihe nach entwickeln, so wird 
auch die Krankheit in ihrem allgemeinen geschichtlichen Ver- 
lauf eine solche Reihenfolge ihrer Symptome mehr oder weniger 
deutlich wahrnehmen lassen, ohne daß sie von Außenverhält- 
nissen direkt bedingt würde. Da ferner jede Krankheit wieder 
mit einer andern zu irgend einer Zeit in Konflikt geraten kann, 
so wird der Geschichtschreiber auch hier nachzuweisen haben, 
wie sich die Verhältnisse beider alsdann gestalteten, ob sich 
die in Rede stehende Krankheit bestimmend äußerte oder be- 
stimmt wurde, Verbindungen einging, Vernichtung herbeiführte 
oder vernichtet wurde, oder ob sich beide gewissermaßen neutral 
verhielten. Endlich muß auch des Einflusses der Kunsthilfe, 
so wie überhaupt des Verhältnisses der Arzte zu der Krankheit 
gedacht werden. Gelingt es, diese verschiedenen Punkte auf 
eine genügende Weise in gleichsam organische Verbindung zu 

setzen, so wird die daraus hervorgehende Geschichte der Kränk- 
le 
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heit, als Krankengeschichte der Menschheit, das wichtigste 
Moment für die Einsicht in das Wesen der Krankheit abgeben; 
sie wird nicht bloß dem Theoretiker die Materialien zur Speku- 
lation über die Krankheiten im allgemeinen und ihre Systematik, 
sondern auch dem Praktiker die Bedingungen einer rationellen 
Therapie darbieten, mithin für beide nicht bloß gleiches Interesse, 
sondern auch gleiche Notwendigkeit haben. Diese organische 
Verbindung kann aber nur dann hergestellt werden, wenn der 
Geschichtschreiber sich Schritt vor Schritt die Lehren der 
Physiologie und Pathologie ins Gedächtnis zurückruft; denn nur 
mit ihrer Hilfe wird es möglich, stets und überall die innere 
Notwendigkeit des Verhältnisses von Ursache und Wirkung nach- 
zuweisen und das Wesentliche von dem Zufälligen zu scheiden. 

§2. 

Möglichkeit der Geschichte einer Krankheit im allge- 
meinen und der Lustseuche im besonderen. 

Nachdem wir den Begriff und Inhalt der Geschichte einer 
Krankheit kennen gelernt haben, liegt natürlich die Frage sehr 
nahe: ob auch alle Krankheiten einer solchen geschichtlichen 
Darstellung fähig sind? Obschon sich von vorn herein wohl mit 
ziemlicher Gewißheit annehmen läßt, daß die Beantwortung dieser 
Frage für den größten Teil der wirklichen Krankheiten bejahend 
ausfallen wird, wenigstens läßt sich von theoretischer Seite 
kaum etwas dagegen einwenden, so müssen wir doch auch der 
Erfahrung hierbei eine Stimme einräumen. Leider aber vernehmen 
wir von dieser nicht eben viel Tröstliches; denn bis jetzt hat 
man kaum den Anfang gemacht, die Geschichte einer Krank- 
heit in dem angegebenen Sinne darzustellen, und hierzu zunächst 
Krankheiten gewählt, bei denen sich das geschichtliche Moment 
gleichsam von selbst aufdrängt, die epidemischen nämlich. Für 
die übrigen ist noch beinahe gar nichts geschehen, wenn wir 
den Aussatz und die Lustseuche, für die man sonderbarer Weise 
ebenfalls die epidemische Natur in Anspruch genommen hat, 
ausnehmen, deren proteusartige Natur jedes spekulative Ein- 
dringen in ihr Wesen verhinderte, weshalb man sich gezwungen 
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sah, die Geschichte um Rat zu fragen. Dennoch aber zeigt ein 
oberflächlicher Blick auf die Bearbeitung der Geschichte der Lust- 
seuche (wie auch des Aussatzes), daß sie kaum etwas mehr als 
eine ungenügende Sammlung der Materialien zu einer wirklichen 
Geschichte derselben zu Tage förderte, obgleich eine nicht geringe 
Zahl der ausgezeichnetsten Gelehrten, oft sogar lebenslänglich, 
Zeit und Mühe darauf verwendeten. Es könnte daher scheinen, 
wie es auch wirklich ausgesprochen ist, daß es überhaupt un- 
möglich sei, hier zu einem bestimmten Resultate zu gelangen. 
Indessen betrachten wir die Sache genauer, so wird sich bald 
ergeben, daß ein großer Teil jener Gelehrten nur einem einzelnen 
Punkte ihre Aufmerksamkeit schenkten, dem Alter und der Zeit 
der Entstehung nämlich; alle übrigen Momente aber nur insofern 
berücksichtigten, als sie die eine oder andere von ihnen gefaßte 
Meinung unterstützten; und auch hier erscheint die Verbindung 
jener Momente als eine mehr lose, weshalb man auch niemals 
zu einem allgemeinen Resultate gelangen konnte. Die wenigen 
Männer, deren Wille es sicher wohl war, ein solches Resultat 
zu erzielen, konnten bei der Schwierigkeit der Herbeischaffung 
des Materials die beabsichtigte Vollständigkeit nicht erreichen 
und verschoben somit die Verarbeitung des Gesammelten, bis 
der Tod ihrem Forschen ein Ende machte. Dies war besonders 
mit Hensler der Fall, und der nicht erschienene zweite Teil 
seiner Geschichte der Lustseuche wird gewiß noch lange als ein 
unersetzlicher Verlust zu beklagen sein. Da die Vergangenheit^ 
aus der jede Erfahrung zu entnehmen ist, uns hier nur so wenig 
bietet, so müssen wir freilich alles von der Zukunft erwarten; 
denn das Vorhandene ist eben so wenig imstande, die Möglich- 
keit einer Geschichte der Lustseuche, wie wir sie meinen, zu 
verneinen, als es uns von der Existenz derselben überzeugt hat. 
Es gilt also zunächst den Versuch zu machen, das vorhandene 
und zugängliche Material dem oben angegebenen Begriff und 
Inhalte der Geschichte einer Krankheit gemäß, insofern es die 
Lustseuche betrifft, zu ordnen und zu sichten, wozu eine relative 
Vollständigkeit der Sammlung schon ausreicht, indem, wenn es 
gel'ngt, daraus wenigstens die Geschichte der Lustseuche in ihren 
allgemeinen Zügen zu entwerfen, es füglich den fortgesetzten 
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Bemühungen anderer Forscher überlassen bleiben kann, die 
einzelnen Züge des Gemäldes zu vervollständigen, zumal da als- 
dann schon im voraus die Stelle ausgemittelt ist, wo das neu 
Hinzugeliommene eingefügt werden muß. 

Da es bei jeder Geschichte zunächst darauf anliommt, die 
Quellen liennen zu lernen, aus denen das Material zu ilirer 
Darstellung geschöpft werden liann und dies der Inhalt der 
Literargeschichte der Krankheit ist, so werden auch wir damit 
zu beginnen haben, eine Übersicht der literarischen Hilfsmittel 
zu geben, welche zur Benutzung dem Geschichtschreiber der 
Lustseuche bereits vorliegen, und dabei zugleich andeuten, inwie- 
weit dieselben uns selbst zugänglich waren, damit der Leser 
gleich von vorn herein ein Urteil über die Vollständigkeit des 
Gegebenen gewinne und der nachfolgende Bearbeiter die Lücken 
erkenne, welche ihm zur Ausfüllung übrig gelassen sind. Hieran 
wird sich dann eine Übersicht der bisher gewonnenen geschicht- 
lichen Resultate in betreff des Alters und der Entstehung der 
Krankheit schließen, worauf es möglich sein wird, den speziellen 
Plan, welchen wir bei der vorliegenden Bearbeitung zu befolgen 
gedenken, anzugeben. 

§3. 
Quellensammlungen. 

1) Nicolai Leoniceni, Vicentini, et Joannis Almenar, Hispani, 
1. de mötho Gallico, Angeli Bolognini, Bononiensis, de cura 
uicerum exteriorum et unguentis communibus in solutione 
continui lib. IL Alexandri Benedicti Veronensis, 1. de 
pestilenti febre, Dominici Massariae, Vicentini, de ponderi- 
bus et mensuris medicinalibus lib. III. Papiae ex offic. Bem- 
hardini de Garaldis. M. D. XVI. fol. 

DasWerli ist äußerst selten und scheint nur A s t r u c (II. S. 623.) zu Gesicht 
geliommen zu sein. Vergl. Girtanner II. S. 41. Grüner Aphrodisiac. p. IV. 

2) Nicolai iV\assae,Veneti, Artium et iWedicinae Doctoris, Liber 
de morbo Gallico, mira ingenii dexteritate conscriptus. Joannis 
Almenar,Valentini Hispani, Philosophi ac iWedici, Liber perutüis 
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de morbo Gallico, VII. capitulis quidquid desideratur com- 
plectens. Nicolai Leoniceni^Vicentini, fidissimi Galeni inter- 
pretis, compendiosa ejusdem morbi cura. Angeli Bolognini» 
iWedici eximii, libellus de cura ulcerum exteriorum: et de 
unguentis in soluta continuitate a Modernis maxime usitatis, 
in quibus multa ad curam Morbi Gallici pertinentia inserta 
sunt. 5. 1. MDXXXII. 8. 

Diese Schrift fand sich in der Bibliotheca Sloaniana und Trewiana. 
Astruc IL 5. 652. vermutet, daß das Buch zu Venedig gedruckt sei; was 
ü aller biblioth. med. pract. I. 5. 535. mit Unrecht als bestimmt angibt. 
— Vcrgl. Girtanner II. S. 70. — Grüner Aphrod. S. V. 

3) Liber de morbo Gallico, in quo diversi celeberrimi in tali 
materia scribentes medicinae continentur auctores, videlicet 
Nicolaus Leonicenus, Vicentinus. Ulrichus de Hütten, 
Germanus. Petrus Andreas iWatheolo, Senensis. Lauren- 
tius Phrisius. Joannes Almenar, Hispanus. Angelus 
Boiogninus. Venetiis per Joannem Patavinum et Venturinum 
de Ruffinellis. Anno Domini MDXXXV. 8. 

In dem Exemplare, welches Astruc II. S. 659. aus der Bibliotheca 
Sloaniana vor sich hatte, fand sich noch auf demselben Papier, mit denselben 
Typen, obschon der Titel nichts davon enthielt: „Nicolai Poll, Medicinae 
Professoris et sacrae Caesareae Majestatis Physici, Libellus de cura Morbi 
Gallici per lignum Guajacanum.^ Grüner Aphrod. S.V., welcher dieselbe 
Ausgabe besaß, erwähnt davon nichts, sagt aber, daß das Buch ohne Seiten- 
zahl gedruckt sei und jedes Buch einen besondern Titel (nova cuique libro 
inscriptione praefixa) habe, daher leicht ein Stflck fehlen konnte. Auch 
Trew und Hensler besaßen das Werk. Vergl. Girtanner II. S. 73. 

4) Morbi Gallici curandi ratio exquisitissima a variis iis- 
demqueperitissimis medicisconscripta: nempe Petro Andrea 
iWatheolo, Senensi. Joanne Almenar, Hispano. Nicoiao 
iWassa,Veneto. Nicoiao Poll, Caesareae Majestatis Physico. 
Benedicto de Victoriis, Faventino. Hie accessit Angeli 
Bolognini de ulcerum exteriorum medela opusculum perquam 
utile. Ejusdem de unguentis ad cujusvis generis maligna 
ulcera'conficiendis lucubratio. Cum indice rerum omnium quae 
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in curationem cadere possunt copiosissimo. Basüeae apud 
Joann. Bebelium. MDXXXVI. 299 S. 4. 

Diese Ausgabe wurde laut der Dedication an Adam Bresinius (Basil. 
Idib. Martii 1536) von Joseph Tectander aus Krakau besorgt. Die darin 
enthaltene Schrift des Benedictus de Victoriis ist ein Kollegienheftf 
welches Tectander nachgeschrieben und ohne Vorwissen des Benedictus de 
Vict. hatte mit abdrucken lassen* Vergl. Astruc II. 5. 660. — Girtanner 
II. S. 74. — Grüner Aphrod- S. V. 

Ein Nachdruck dieser Ausgabe erschien zu Lyon : Lugduni 1536. expensis 
öcipionis de Gabiano et fratrum, mense Augusto. 280 und 16 5. 8 mit Kursiv- 
schrift. Vergl. Astruc II. S. 660. u. Choulant t1. Fracastori Syphilis. 
Lips. 1830. S. 8. 

5) De morbo Gallico omnia quae extant apud omnes me- 
dicoö cujuscunque natlonis, qui vel integris libris, vel 
quoque alio modo hujus affectus curationem methodice aut 
empirice tradiderunt, diligenter hinc inde conqulsita, sparsim 
inventa, erroribus expurgata et in unum tandem hoc corpus 
redacta [ab Aloysio Luisin o, Utinensi]. In quo de ligno 
Indico, Salsa Perillia, Radice Chyne, Argento vivo, ceterisque 
rebus omnibus ad hujus luis profligationem inventis, diffusis- 
sima tractatio habetur. Cum indice locupletissimo rerum omnium 
scitu dignarum, quae in hoc volumine continentur. Opus hac 
nostra aetate, quo Morbi Gallici vis passim vagatur, apprime 
necessarium. Catalogum scriptorum sexta pagina compcries. 
[Sebast. Aquilanus, Nicol. Leon icenus, Nie. Massa, NataL 
iWontesaurus, Anton. Scanarolus, Jac. Cataneus, Joan. 
Benedictus, Hier. Fracastorius, Georg. Vella, Joan. 
Paschalis, Nie. Roll, Petr. Andr. Mathaeolus, Ulr. ab 
Hütten, Wendelinus Hock de Brackenäu, Coradinus 
Gilinus, Laurent. Phrisius, Gonsalvus Fernandez 
de Oviedo, Joan. Almenar, Aloysius Lobera, Leonh. 
Schmaus, Petr.Maynardus, Anton Benivenius, Alphons. 
Ferrus, Joan. de Vigo, Anton. Gallus, Casp. Torella, 
Joan. Bapt. Montanus, Andr. Vesalius, Leonhard. 
Fuchsins, Joan. Manardus, Joan. Fernelius, Benedictus 
Victorius, Amatus Lusitanus, Anton.MusaBrassavoIus, 
Alex. Fontana, Nie. Macchellus, Hier. Cardanus, Gabr. 
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Failopius, Ant. Fracantianus, Joan. Langius, Petr. Bayr]. 
Tomus prior. Venetiis apud Jordanum Zilettum. 1566. 8. 
736 u. 28 S. fol. 

De morbo gallico Tomus posterior, in quo medicorum 
omnium celebrium universa monumenta, ad hujus morbi 
Cognitionen! et curationem attinentia, quae hucusque haberi 
potuerunt nunquam alias impressa, nunc primum conjecta sunt. 
Cum indice locupletissimo rerum omnium scitu dignarum, quae 
in hoc volumine continentur. Catalogum scriptorum quarta 
pagina comperies. [Bartholomaeus Montagnana, Martin. 
Brocärdus, Benedict Rinius, Francisc. Frizimelica, 
Petr. Trapolinus, Bernard Tomitanus, J. Sylvius, 
Mich. J. Paschalius, Prosp. Borgarutius, Bartholom. 
Maggius, Alex. Trajan. Petronius]. Venetiis MDLXVII. 
ex officina Jordani Ziletti. 24 u. 216 S. fol. 

Appendix tomi prioris de morbo gallico, in quo, qui eidem 
jam antea destinati fuerant, reliqui congesti sunt auctores. 
Cum indice rerum memorabilium in eo contentarum abunde 
amplo et copioso. Catalogum scriptorum quarta pagina comperies. 
[Anton. Chalmeteus, Leonh. Botallus, Dominic. Leonus 
Augerius Ferrerius, Petr. Haschardus, Guilielmus 
Rondeletius, Dionys. Fontanonus, Jos. Struthius.]. 
Venetiis MDLXVII. Ex officina Jord. Ziletti. 4, 96 und 6 S. fol. 

A\it Recht tadelt Astruc II. S. 780. die regellose Zusammenstellung der 
Schriften, das Weglassen der Vorreden, Dedicationen und ganzer Sätze aus 
den Schriften selbst. Diese Ausgabe erhielt später ein neues Titelblatt, wie 
dies nach Astruc II. S. 846. daraus erhellt, daß nicht bloß Seiten-, Linien- 
und Wortzahl mit der vorhergenannten genau Übereinstimmen, sondern auch 
am Ende des ersten Teils der Name des Buchdruckers Ziletti mit der Jahres- 
zahl 1556 steht. Der neue Titel aber ist folgender: 

Aphrodisiacus sive de lue venerea in duo volumina 
bipartitus, continens omnia quaecunque hactenus de hac re 
sunt ab omnibus Medicis conscripta, ubi de ligno Indico, Salsa 
parillia, Radice Chinae, Mercurio ceterisque omnibus ad hujus 
luis profligationem inventis diffusissima tractatio habetur ab 
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excellente Aioysio Luysino, Utinensi Medico celeberrimo 
novissime collectus. Venet apud Baretium et socios. 1599. foL 

6) Aphrodisiacus sive de lue venerea; in duos totnos 
bipartitus, continens omnia quaecunque hactenus de hac re 
sunt ab omnibus Medicis conscripta. Ubi de Ligno Indico, 
Salsa Perilla, Radice Chynae, Argento vivo, ceterisque rebus 
Omnibus ad hujus luis profligationem inventis, difjfusissima 
tractatio habetur. Opus hac nostra aetate, qua Morbi Gallici 
vis passim vagatur apprime necessarium : ab excellentissimo 
Aloysio Luisino Utinensi, Medico celeberrimo novissime 
collectum, indice rerum omnium scitu dignarum adomatum. 
Editio longe emendatior, et ab innumeris mendis repurgata. 
Tomus primus et secundus. Lugd. Batav. apud. Joann. Arnold. 
Langerak et Joh. et Herrn. Verbeck. MDCCXXVIII. 1366 ge- 
spaltene Seiten, ohne 11 Blatt Vorrede und lOV« Blatt Index, fol. 

Ist, wie Astruc II. S. 1071 richtig bemerlit, ein bloßer Abdruck der 
Venediger Ausgabe, ohne eine andere Veränderung, als daß der Appendix 
zum ersten Teil gleich dem ersten Teile beigefügt ist Vergl. Choulant 1. c. 5. 9. 
Die von Boerhave vorgesetzte Praefatio enthält dessen Ansichten über die 
Lustseuche und ist späterhin mehrmals besonders gedruckt und auch über- 
setzt worden. 

7) Daniel Turner: Aphrodisiacus, containing a Summary of the 
Ancient Writers on the Venereal Disease, under the following 
heads: I. of its Original; 11. of the Symptoms; III. of the 
various Methods of eure. London, printed for John Clarke. 
MDCCXXXVl. 8. 

Ein nach den genannten drei Beziehungen gefertigter Auszug aus dem 
Aphrodisiacus des Luisinus. s. Astruc II. S. 1110. 

8) John Armstrong: A Synopsis of the history and eure of 
the venereal disease. London 1737. 8. 

Ein anderer Auszug aus dem Luisinus. s. Girtanner III. 5* 430. 

9) Aphrodisiacus sive de lue venerea in duas partes divisus, 
quarum altera continet ejus vestigia in veterum auctorum 
monimentis obvia, altera quos Aloysius Luisinus temere omisit 



Quellensamnilungen. 11 

scriptores et medicos et historicos ordine chronologico digestos, 
coilegit, notulis instruxit, glossarium indicemque rerum me- 
morabiliumsubjecitD. Christianus Gothofredus Grüner etc. 
Jenae apud Christ Henr. Cunonis heredes. MDCCLXXXVIII. 
XIV. 166 und 16 S. fol. 

Auf einem zweiten beigegebenen Titel steht: Tomus tertius. In der 
Vorrede nimmt Grüner den Maranischen Ursprung an, den er in der folgenden 
Schrift noch weiter verteidigte und liefert eine Obersicht der Quellensamm- 
lungen. In der ersten Abteilung gibt er die Stellen aus der Bibel, den 
griechischen, römischen, arabischen und arabistischen Schriften an, soweit 
sie damals aufgefunden waren. Die zweite Abteilung enthält die in der 
Sammlung des Luisinus fehlenden oder mangelhaft mitgeteilten Schritten 
und Stellen von folgenden Autoren: Joan. Nauclerus, Steph. Infessura, 
Petr. Delphinius, Joan. Burchardus, Philipp. Beroaldus, Alex. 
Benedictus, Conrad. Schelling, Jac. Wimphelingius, Chronicon 
AVonasterii AVellicensis, Joan. Salicetus, Marcellus Cumanus, 
Chronica von Cöln, Joan. Trithemius, Universitas AVanuasca, 
Sebast. Brant, Joh. GrUnbeck, Decretum Senatus Parisiensis, 
Proclamatio Anglica, Joan. Sciphover de AVeppis, Bartholom. 
Steher, Simon Pistoris, Anton. Benivenius, Petr. Pinctor, Joan. 
Bapt Fulgosus, Christoph. Columbus, Petr. Martyr, franciscus 
Roman. Pane, Elias Capreolus, M. Anton. Coccius Sabellicus, 
Albericus Vesputius, Wendelinus Hock de Brackenau, Petr. Crini- 
tus Linturius, Clementius Clementinus, Joan. Vochs, Angel. Bo- 
logninus, Francisc. Guiccardinus, Berlerus, Leo Africanus, Petr. 
Bembus, Paul. Jovius, Joan. de Vigo, Symphor. Champegius, 
Francisc. Lopez de Gomara, Ulric. ab Hütten, Desider. Erasmus, 
AVissa de ben. Job., Joannes le Maire, Gonsalvus Ferdinandus 
de Oviedo, Joan. de Bourdigne, Joan. Ludpv Vives, Aureolus 
Theophr. Paracelsus, Magnus Hundt, Leonh. Fuchs, Sebast. Frank, 
Sebast. Montuus, Joan. Bapt. Theodosius, Hieron. Benzonus, 
Petr. de Cieca de Leon, Joan. Fernelius, Michael AngeL Blondus, 
Augustin. de Zaratte, Joan. Stumpf, Rodericus Diacius Insulanus. 
Hieron. Montuus. 

10) De morbo gallico scriptores medici et historici partim 
inediti partim rari et notationibus aucti. Accedunt morbi 
gallici origines maranicae. Collegit, edidit, glossario et 
indice auxit D. Christ. Gothofr. Grüner. Jena^ sumptibiis 
bibliopolii academici 1793. XVIII. XXXVI. 624 S. 8. 

Bildet den zweiten Nachtrag zur Sammlung des Luisinus und ent- 
halt Schriften und Stellen von folgenden Autoren etc Alte nürnbergische 
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Gesetze, Matthaeus Landauer, Julianus Tanus (de saphati), An- 
tonius Codrus, Anonymi prognosticatio, Jacob. Unrestus, 
Bilibaldus Birkheimer, Augustinus Niphus, Hieron. Emser, 
Philipp. Beroaldus, Leonard. Giachinus, Janus Cornarius, 
Thomas Rangonus, Joan. Anton. Roverellus (de patursa), Remaclus 
Fuchs, Aloysius Mundella, Antoii. Fumanellus, Hier. Cardanus, 
Hier. Bonacossus, Bernard. Co r ius, Joan. Lang ius, Joach..Curaeus, 
Joan. Hessus, Thom. Erastus, AchiU. Pirmin. Gasserus, Joan. 
Crato, Thom. Jordanus (luis novae Moravia exorte descriptio). Vergl- 
N. allg. deutsch Bibl. Bd. IX. S. 183. 

11) D.Christ. Goth. Grüner Spicilegium scriptorum de morbo 
gallico. Spie. I— XV. Jenae 1799—1802. 4. 

Dieser dritte Nachtrag zum Luisinus ist nicht in dem Buchhandel 
erschienen, die einzelnen Spicilegia wurden als Programme behufs der An- 
kündigungen medizinischer Doktorpromotionen zu Jena ausgegeben. Spie. 
I- VI. enthält Untersuchungen über die Geschichte und Natur der Krankheit; 
öpic. VII— XL Stellen aus den Gedichten und Briefen des Conrad Celles, 
aus einem Briefe Albert Durr's, aus Symphorian. Champerius 
vocabulor. medic. epitoma; Spie. XII. aus den Gedichten des Henric. 
Bebelius, Hei. Eoban. Hessus und eine Stelle aus einer Schrift des 
Petr. Parvus; Spie. XIII— XIV. Stellen aus Erasmus, Jac. a Bethen- 
court, Jo. Lud. Vives, Enric. Cordus, Georg, Bersmannus, Engel- 
bert- Werlichius und die lateinische Obersetzung eines Fragments aus 
einem in koptischer Sprache geschriebenen Buche, welches die Missions- 
gesellschaft dem Kardinal Borgia gesandt hatte; Domeier teilte dasselbe 
Baidinger mit und dieser übergab es Grüner zur Benutzung- Im Spie. 
XV. macht Grüner einige Einwürfe gegen die von Hensler in s. Programm 
de herpete seu formica veterum ausgesprochene Ansicht. Diese Sammlung 
gehört also zum Teil zu den Schriften des folgenden Paragraphs, scheint 
aber überhaupt wenig gekannt zu sein, da sie selbst Choulant in seiner 
sonst vollständigen Obersicht der Scripta historica de morbo gallico, in der 
Ausgabe von Fracastoris Gedicht S. 5— 9. entgangen ist. Hacker S. 20. er- 
wähnt sie zwar, scheint sie aber nicht selbst gesehen zu haben, da er 
nichts Näheres über ihren Inhalt angibt. 



§4. 

Geschieht Schreiber, 

1) Patin, CaroL Eques. D. Marci Paris, primär. Prof. Luem 
veneream non esse morbum novum; Oratio habita in Archi- 
lyceo Patavino die V. Nvbr. 1687. Patavii 1687. 4. 
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Astruc II. 5. 991. Iiannte diese Rede nur aus einer Anführung 
Zach. Platners, der sie gleichfalls nicht gesehen hatte, und meinte, sie 
sei wahrscheinlich gar nicht erschienen, da auch Nie. Comnenus Papa- 
dop o I i in seiner historia gymnasii Patavini Tom. I. sect. 2. cap. 25. Nr. 159.» 
obschon er weitläufig Ober Patin spreche und seine einzelnen Schriften an- 
führe, dieselbe gar nicht erwähne. Girtanner II. 5. 279 führt indessen 
den obigen vollständigen Titel an, muß sie mithin gesehen haben, obgleich 
er über ihren Inhalt nichts weiter bemerkt, als: ^Er wiederholt die langst 
bekannten Gründe für das Alter der Lustseuche.* Übrigens scheint Patin 
das Meiste wohl aus seines Vaters Guy Patin Lettres choisies T. III. 
lettre 370. p. 95., wo dieser schon das Alter der Lustseuche verteidigt, ent- 
nommen zu haben. 

2) Quaestio medica quodlibetanis disputationibus mane dis- 
cutienda die Jovis 9 Debris 1717. M. Johanne Baptista 
Fausto Alliot de Mussay, Doctore medico praeside. An 
Morbus antiquus Syphilis? Proponebat Johannes Fran- 
ciscus Leault^, Parisinus, Anno R. S. H. 1717. Typis Jo- 
hann. Quillau, facuitatis medicinae Typographi. 8 Blatt 4. 

Nach Astruc II. S. 1054 besteht diese Dissertation aus 8 Corollarien^ 
von denen nur das fünfte das Alter der Lustseuche durch Anführung von 
tloratius Lib. L od. 37. Satir. Lib. L 5atir. 5- v. 62. (morbus campanus). 
Juvenal Satir. IL — Martialis Epigr. Lib. I. 66. — Tacitus AnnaL 
Lib. IV. — Suetonius Vita Octav. Augusti c. 80. — Lucian Pseudologista. 
— Valerius Maximus AVemorab. Lib. III. cap. 5. — Lucius Apulejus 
Metamorphos. Lib. X. zu erweisen sucht. Die von Astruc gegebene 
Widerlegung wiederholt fast wörtlich Girtanner Bd. IL S. 357—363., gibt 
sie aber wie gewöhnlich für sein eigenes Produkt aus. 

3) Becket, William. An attempt to prove the antiquity of the 
venereal disease long before the discovery of the Westindies. 
In Philosophical Transactions Vol. XXX. 1718. No. 357. S. 839. 
— A letter to Dr. W. Wagstaffe concerning the antiquity 
of the venereal disease. Ebendaselbst Vol. XXXI. 1720. 
No. 365. p. 47. - A letter to Dr. Ha Hey, in answer to some 
objections made to the history of the venereal disease. Ebend. 
No. 366. S. 108. 

Diese Abhandlungen finden sich deutsch in: AuserleseneAbhand- 
lungen praktischen und chirurgischen Inhalts, aus den Londner philosoph. 
Transact. von 1695—1757 gesammelt, von Lesl<e, Lübeck 1775. gr. 8. Bd. II. 
5. 290 folg. Auch Foot, J. Abh. über die Lustseuche und ürinver- 
haltungen. A. d. EngL von G. Chr. Reich. Leipz. 1793. gr. 8. Bd. I. 
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5. 11-57 teilte sie, nebst der Kritik dieser Abhandlungen von Astruc 

6. 57—81 mit. — In England sucht Nie. Robinson A new treatis« of 
the venereal disease, in three parts. Lond. 1736. 8. Part. I. cap. 1—4. 
die von Becket für das Alter der Lustseuche aufgestellten GrQnde zu ent- 
kräften. — Nach Astruc Vol. 11 p. 1058. soll bereits tians 51oane Voyage 
to the Islands Madera^ Barbados, Nieves, 5t Christophers and 
Jamaica, with the natural history. Lond. 1707. foL T. L in der Ein- 
leitung S. 2—3., die wichtigsten von Becket angeführten Stellen ange- 
deutet haben. 

4) Sanchez, (Antonio Nunhez Ribeiro) Dissertation sur roriginc 
de la maladie venerienne, pour prouver: que le mal n'est pas 
venu d'Amerique, mais qu'il a commenc^ en Europe, par une 
Epidemie, ä Paris chez Durand et Pissot iWDCCLIl. 110 S. 8. 
Wieder abgedrucltt 1765. 12. 

Der erste Abdruck dieser ohne den Namen des Verf. herausgegebenen 
Schrift muß bereits im Jahre 1750 fertig gewesen sein, denn nicht nur ist 
das Privilegium in diesem Jahr (August und Oktober) unterzeichnet, son- 
dern auch Sanchez selbst sagt in der Vorrede zur zweiten Schrift, daß diese 
erste 1750 bei Durand in Paris erschienen sei. Es heißt dort: M. Castro, 
M^decin de Londres, avant traduit en Anglais une dissertation avec ce 
titre: Sur Torigine de la Maladie Venerienne; imprim^e ä Paris, 
chez Durand 1750, envoya un Exemplaire de la traduction ä M. le Baron 
de Van-Swieten. Der Titel dieser englischen Obersetzung ist: A disser- 
tation on the origin of Venereal disease; proving that itwas not 
brought from America, but began in Europa by an epidemical 
distemper. Translated from the original manuscript of an emi- 
nent Physician. London 1751. 8. Demnach muß diese Obersetzung min- 
destens gleichzeitig mit dem Originale erschienen sein. — Eine deutsche 
Obersetzung kam heraus unter dem Titel: Abh. von dem Ursprung der 
Venusseuche, worin bewiesen wird: daß dieses Obel nicht aus Amerika 
gekommen sei, sondern in Europa durch eine Epidemie seinen Anfang ge- 
nommen habe. Eine Obersetzung aus dem Französischen, herausgegeben 
von Georg Heinrich Weber, d. Arz. W. und WAK. D. Bremen 1775. 
94 S. 8. — Ein Auszug aus dem Originale findet sich in: Commentaria 
de rebus in scientia naturali et medicina gestis, secund. decad. 
Supplement. Lips. 1772. gr. 8. p. 156— 159. — Allgem. deutsche Biblio- 
thek. Bd. 28. S. 461. — Tode med. chir. Bibliothek. Bd. IV. Hft. 1. S. 49. 

— tiallers Tagebuch. Bd. III. S. 331. — Das Werk selbst ist in 7 Ab- 
schnitte geteilt. Der erste Abschnitt enthält: BeweistUmer, welche dar- 
tun, daß die Lustseuche in dem größten Teile von Europa seit 1493, und 
spätestens im Monat Juni 1495 bekannt und verbreitet gewesen. S. 1 — 10. 

— Zweiter Abschnitt: Wann hat Christoph Columbus die Insel flispa- 
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niola entdeckt and wann ist er von seiner ersten und zweiten Reise nach 
Spanien zurückgekehrt? S. 11—20. -- Dritter Abschnitt: Ist die Lust- 
seuche bei der Rückkehr des Columbus von seiner zweiten Reise aus Amerika 
gekommen? S. 21 — 39. — Vierter Abschnitt: Haben die Truppen des 
Femandes Cordova den Franzosen die Lustseuche mitgeteilt? S. 40—47. — 
Fünfter Abschnitt: Beantwortung einiger Einwürfe, welche man machen 
könnte, um zu beweisen, daß die Lustseuche ihren Ursprung aus Amerika 
genommen habe. S. 47—79. — Sechster Abschnitt: Ursachen, welche 
die Schriftsteller über die Lustseuche seit dem Jahre 1517 glauben ließen, 
daß diese Krankheit aus Amerika gekommen. S. 79—87. — Siebenter 
Abschnitt: Die Lustseuche ist eine epidemische Krankheit, welche in Italien 
begann und sich fast zu derselben Zeit über Frankreich und das übrige 
Europa verbreitete. S. 88—108. — Resultat: Die Krankheit war in Italien 
und Frankreich eher als Columbus von seiner zweiten Reise zurückkehrte; 
die Truppen des Cordova konnten sie den Franzosen nicht mitteilen, da 
beide nie in Berührung kamen; die Krankheit bot alle Erscheinungen einer 
Epidemie dar; die Entdeckung des Guajac gab zur Annahme des amerika- 
nischen Ursprungs Veranlassung. — Die in diesem Buche dargelegten Gründe 
suchte nun van Swieten, welcher die engliche Obersetzung von Castro 
zugeschickt erhalten hatte, in Commentar. in Boerhavii Aphorismos Lugd. 
1772. Tom. V. p. 374 sq. zu entkräften, was Sanchez veranlaßte, die fol- 
gende, ebenfalls anonym erschienene Schrift herauszugeben. 

5) Examen historique sur l'apparitlon de la maladie venerienne 
en Europe, et sur la nature de cette epidemie. A Lisbonne 
MDCCLXXIV. VlII. u. 83 S. 8. 

t1. Dav. Gaubius ließ diese Schrift mit der vorigen zusammen Leiden 
1777. 8. nebst einer Vorrede wieder abdrucken; eine englische Obersetzung 
besorgte Jos. Skinner. London 1792. 8. Die Schrift zerfällt in 8 Para- 
graphen. § 1. Auszüge aus Pet. Pintor, Sebast. Aquilanus, Pet Delphinus, 
Petr. Martyr. S. 1 — 24. — § 2. Symptome der sogenannten venerischen 
Krankheit, wie sie in Italien im AVonat AVärz 1793 und 1794 beobachtet 
wurden. S. 24—31. — § 3. Es findet sich in der Geschichte der AVedizin 
keine Beschreibung einer epidemischen Krankheit, welche in allen ihren Folgen 
der ahnlich ist, welche in Italien, Spanien und Frankreich in den Jahren 
1493 und 1494 aufgetreten ist. S. 31—42. — § 4. Die venerischen Zufälle, 
welche seit tlippocrates beobachtet sind, waren nicht die Folge der ent- 
zündlichen oder chronischen venerischen Krankheit, wie sie seit den Jahren 
1493 und 1494 beobachtet ist. S. 42—45. — § 5. Ober einige Stellen in 
Astruc*s Buche de lue venerea. S. 46—54. — § 6. Schlüsse aus den 
Stellen des Pet. Pintor u. Pet. Delphinus über die venerische Epidemie 
in Italien, Frankreich und Spanien in den Jahren 1493 und 1494. S. 54 — 61. 
— § 7. Haben die ersten Seefahrer, welche die Häfen und Nationen des 
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nördlichen und südlichen Amerika*s entdeckten, die venerische Krankheit be- 
obachtet, oder wurde ihre Mannschaft damit angesteckt? 8. 62— -72. — 
§ 8. Ober die Verbreitung der ansteckenden Krankheiten zu Wasser, und die 
Quarantänen, welche man während der Pest an den Küsten des mittelländischen 
Meeres beobachtet hat. S. 73—81. — Resultat. Die venerische Krankheit 
herrschte als Febris pestilentialis im März 1493, nach Carls VIII. Ankunft 
in Italien 1494 erhielt sie den Namen Morbus gallicus; die im Altertum be- 
obachteten venerischen Affektionen sind von der venerischen Krankheit seit 
1493 verschieden ; die Spanier brachten sie nach den Antillen, die Franzosen 
waren bereits angesteckt, als sie nach Italien kamen, wo dieselbe Krankheit 
schon vor ihnen herrschte. Die ersten Seefahrer melden nichts davon, daß 
sie die Krankheit bei den Wilden gefunden haben. Amerika, Afrika und 
Ostindien hat niemals seine epidemischen und endemischen Krankheiten 
Europa mitgeteilt, daher kann auch die venerische Krankheit nicht durch 
die Spanier von Amerika nach Europa gebracht sein. — Beide Schriften des 
Sanchez sind übrigens jetzt selten. Vergl. Girtanner Bd. III. S. 460—471, 
603. — Richter, Chirurg. Bibliothek. Bd. III. S. 381. 

6) Berdoe, Mermaduke: An essay on the Pudendagra. Bath 
1771. 8. 

Girtanner Bd. III. S. 577 sagt: der Verf. hat alles gesammelt, was 
man in älteren Schriftstellern über die Pudendagra findet, und zeigt, worin 
sie von der Lustseuche verschieden sei. 

7) Hensler, Ph. Gabr., Geschichte der Lustseuche, die zu Ende 
des XV. Jahrhunderts ausbrach. Erster Band. Altena 1783. 
335. 134 S. 8. Neuer Abdruck oder Titel? 1794. 

Das Werk zerfällt in zwei Bücher. Erstes Buch: Nachrichten von 
gleichzeitigen Schriften über die Lustseuche. S. 1—140. I. Abschnitt. Schriften 
vor dem Leonicenus S. 5—26. — IL Abschn. Schriften von Leonicenus bis 
auf den Almenar. S. 27—68. — III. Abschn. Werke gleichzeitiger Schriftsteller 
nach Minderung der Seuche. S. 69—140. — Zweites Buch. Beschreibung 
der Krankheit. I. Abschn. Lokalzufälle. § 1. Behaftung der geheimen Teile. 
S. 144 — 150. — § 2. Verbrennen und Harnbrennen bei der Vorzeit und zur 
Zeit der Lustseuche. S. 151—168. — § 3. Der männliche Fluß der Rute. 
S. 169—203. — § 4. Der weibliche Fluß. S. 204—217. — § 5. Das unreine 
Geschwür. S. 218—244. — § 6. Der Leistenschwären. S. 245— 264. — § 7. 
Lokalfolgen des unreinen Flusses und Geschwüres. S. 265 — 275, (Hoden- 
geschwülste, Harnröhrengeschwüre, Harnbrennen, Harnstrenge, Geschwüre und 
Fisteln am AVittelfleisch, Phimosis und Paraphimosis, Verlust der Genitalien). 
— § 8. Andere Lokalübel der bedeckten Teile. S. 277—302. (Ausschläge» 
Auswüchse, Geschwüre am After, Hämorrhoiden). — § 9. Spuren der früheren 
Unreinheit bei nicht medizinischen Schriftstellern S. 307—328. — Als Anhang 
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6. 1 — 134 finden sich Excerpte aus Schellig, Wimpheling, Cumanus^ 
Brant, Grunpeck, Widmann, Steher, Pinctor, Grünbeck, Bene- 
dict us, verschiedenen Geschichtschreibern des XV. und XVI. Jahrb., die 
Messe des 5t. Job und Chr. Columbus Epistola de insulis nuper in mari 
Indico repertis. 

8) Hensler, Ph. Gabr., über den westindischen Ursprung der 
Lustseuche. Hamburg 1789. 92. 15 S. 8. 

Auch unter dem Titel: Geschichte der Lustseuche etc. Zweiten Bandes 
zweites Stück. Das erste Stück dieses Bandes, welches die Beschreibung 
der Krankheit enthalten sollte, ist niemals erschienen. Die Schrift ist be- 
sonders gegen Girtanner gerichtet, untersucht § 2 den Zeitpunkt der Er- 
scheinung der Lustseuche in Italien. § 3. Die Augenzeugen von der Ober- 
kunft der Lustseuche aus flispaniola nach Spanien. § 4. Augenzeugen von 
der tieimat der Lustseuche in flispaniola. § 5. Zeugnisse, daß die Lustseuche 
auf dem festen Lande von Amerika endemisch gewesen. § 6. Spätere 
Zeugen von der Oberkunft der in flispaniola endemischen Lustseuche nach 
Spanien. Die Belege von S. 1 — 15 sind aus Oviedo, Welsch, Lopez de 
Gomara, Roman. Pane, Pedro de Cie^a de Leon, Augustin. de 
Zaratte, Hieron. Benzoni. 

9) Hensler, Phil. Gabr., Programma de Herpete seu Formica 
veterum labis venereae non prorsus experte. Kilon. 1801. 
64 S. 8. 

Dieses Programm, welches fi. bei der Niederlegung des Dekanats und 
zur Ankündigung einiger Promotionen schrieb, ist in 10 Paragraphen geteilt, 
von denen der erste eine Obersicht des Inhalts gibt, der zweite einige Stellen 
aus den echten Schriften des fiippocrates (Prorrhetic. IL 18. 21. de aere 
aquis et loc. IL Aphorism. V. 22.) über den fierpes betrachtet, aus denen 
hervorgeht, daß unter fferpes fressende Geschwüre verstanden wurden, der 
H. csthiomenes besonders den Unterleib und die Genitalien ergriff, die Epi- 
nyctis vorzüglich das männliche Alter befiel, weshalb Verdacht auf Mit- 
teilung durch den Beischlaf entstehe. § 3. teilt die Ansicht über die Herpes- 
arten bis auf Celsus mit, § 4. diejenigen über Epinyctis, wo besonders auf 
die nächtlichen Schmerzen Gewicht gelegt wird. § 5. bespricht das Therioma 
des Celsus (V. 28. 3), welches nach Pollux Onomast. IV. 25. besonders 
an den Genitalien vorkommt und der Epinyctis sehr nahe steht. § 6. teilt 
die Ansichten Galens über den Herpes mit. In § 7. geht der Verf. zur 
Pormica der Araber über und zeigt, daß sie verschiedene fiautübel damit 
bezeichnet haben. § 8. betrachtet die Ansichten der Arabisten bis zum 
XV. Jahrhundert, deren Gestaltung während des XV. Jahrhunderts § 9. gibt. 
Aus dem Beigebrachten zieht fi. nun in § 10 folgende Schlüsse: Formica 
war der fierpes der <jriechen, unter beiden Namen, jedoch keineswegs aus- 

Bosenbaam, GFescbichte der Lustseache. 2 
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schließlich, wurden syphilitische Affektionen beschrieben; die Unsittlichkeit 
erzeugte zu allen Zeiten die Lustseuche, welche frflher mehr sporadisch, 
gegen Ende des XV. Jahrh. wegen ihrer allgemeinen Verbreitung gleichsam 
epidemisch auftrat. Die frühere Vernachlässigung der Ätiologie hinderte 
eben so wie die Galenischen Hypothesen von den Säftefehlern die richtige 
Erkenntnis der Krankheit. Die Lustseuche ist keine einfache Krankheit, 
sondern eine Diathese, die sich je nach Zeit und Art in verschiedenen 
Formen äußern kann: „fiujusmodi vero lues mihi illa omnis esse videtur, 
quae ipso coitu, quo quidem loco luis praecipuus focus est, facillime cum 
aliis communicari et ad ipsam prolem propagari possit. Summa ejus 
genera esse equidem arbitror Lepram, malum, quod Plans vocant, 
ipsamque Syphilidem.* (S. 54). Die Plans seien die Variolae magnae, deren 
Samen die AVaranen verbreiteten, die Syphilis ein Morbus Europae inquillinus. 
Jene drei Krankheiten sind verwandt, gehen in einander über. 

10) La America vindicada de la calumnla de haber sido madre 
del mal venereo. Madrid 1785. 4. 

Sprengel in den Anmerkungen zu P. Ant. Perenotti di Cigliano 
von der Lustseuche S. 348 nennt diese Schrift, welche sich auf der Uni- 
versitätsbibliothek zu Göttingen befinden soll: „einen gut geschriebenen 
Traktat, worin von S. 34 an bewiesen wird, daß die Lustseuche nicht aus 
tfayti gekommen.* Vergl. Götting. gelehrte Anzeig. 1788. St. 169. S. 1614. 

11) Perenotti di Cigliano P. Ant. Storia generale deü* 
origine deir essenza e specifica qualita della infezione venerea. 
Turin 1788. 8. 

Diese Schrift wurde mit einer andern desselben Verfassers, die Be- 
handlung der Lustseuche betreffend, von C. Sprengel ins Deutsche über- 
setzt und mit Zusätzen versehen, unter dem Titel: P. A. Perenotti Cigliano 
von der Lustseuche, a. d. Ital. mit Zusätzen. Leipz. 1791. XVI. 384 S. gr. 8. 
Ihr Verf. verteidigt das Altertum der Krankheit. 

12) Turnbull, Will. An inquiry into the origin and antiquity 
of the lues venerea, with observations on its introduction 
and progress in the Islands of the South-Sea. London 1786. 8. 

Es erschien davon eine deutsche Obersetzung von Dr. Christ. Fried r. 
Michaelis, Zittau und Leipzig 1789. 110 S. gr. 8. Der Verf. verteidigt 
den amerikanischen Ursprung und sucht besonders Becket und Raynold 
Forster zu widerlegen. 

13) Arnemann, Just. De morbo venereo analecta quaedam 
ex manuscriptis musei Britannici Londinensis. Göttingen 1789. 4. 



Geschichtschreiber. 19 

Diese Schrift soll nach Girtanner III. S. 733. neue Beweise für den 
amerilianischen Ursprung enthalten. 

14) Sartniento, iW. Antiquitad de los bubas. Madrid 1788. 
32 S. 8. 

Vcrgl. the English Review. 1788. 8. 221. — Allgem. Literaturzeitung 
1789. Bd. II. 5. 647. 

15) Schmidt, M. S. G., praeside (et auctore) C. Sprengel, 
de ulceribus virgae tentamen historico-chirurgicum. Halae 
1790. 8. 

16) Grüner, Christ Gothofr., Morbi Gallici origines iWaranicae. 
Progr. Jen. 1793. 4. 

Findet sich wieder abgedruckt in der oben S. 11. No. 10 angeführten 
Sammlung Scriptores de morbo Gallico. 

17) Sind die Maranen die wahren Stammväter der Lustseuche 
von 1493? Im Journal der Erfind., Theorien und Wider- 
sprüche in der Natur- und Arzneiwissenschaft. Stück III. 
Gotha 1793. S. 1—34. Stück VI. Gotha 1794. S. 119—129. 

Diese beiden Aufsätze sollen den Prof. Aug. tiecker zu Erfurt zum 
Verf. gehabt haben, und sind besonders gegen Gruners ebengenannte 
Schrift, so wie gegen den A\aranischen Ursprung überhaupt gerichtet. 
Grüner suchte seine Ansicht in folgenden Aufsätzen zu verteidigen: 

18) Die Maranen sind die wahren Stammväter der Lustseuche 
von 1493; in s. Almanach Jahrgang 1792. S. 51—92. — 
Geschichte der Maranen und der Eroberung von Granada. 
Ebendaselbst S. 158—196. — Die Maranen dürften doch 
wohl die Stammväter der Lustseuche von 1493 sein. Ebendas. 
1793. S. 69—89. 1784. S. 229—268. 

Vergl. auch einige frühere Aufsätze im Jahrg. 1784. 5. 224—237. 
Jahrg. 1790. 5. 139—157. 

19) Linguet, Sim. N. H. Histoire politique et philosophique 
du Mal de Naples. Paris 1796. 8. 

Diese Schrift scheint nicht mehr im Buchhandel zu sein, wir lionnten 
sie wenigstens auf lieinem Wege erhalten. 

2* 
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20) Sprengel, C. Über den mutmaßlichen Ursprung der Lust- 
seuche aus dem südwestlichen Afrika. In dessen Beiträgen 
zur Geschichte der Medizin. Halle 1796. Bd.I. Hft.3. S. 61— 104. 

Der Verf. behauptet hier nach einer vorausgegangenen Andeutung 
Henslers, daß Yaws und Pians die Urformen der Lustseuche seien. 

21) Bouillon la Orange, J. F. B., Observations sur rorigine 
de la maladie venerienne dans les Isles de la mer du Sud. 
In Recueil periodique de la societe de Sante. T. I. 1797. 38-^47. 

22) Si ekler, Wilh. Ernest. Christ. Aug., Diss. exhibens novum 
ad historiam luis venereae additamentum. Jenae 1797. (VIII. 
April.) 32 S. 8. 

Der Verf. behandelt hier einige vor ihm nicht benutzte Stellen aus 
dem alten Testamente, welche sich auf die Plage der Juden, die sich Ober 
dieselben wegen der Verehrung des Baal Peor verbreitete, beziehen. Die 
kleine Schrift scheint von den späteren Schriftstellern nicht benutzt zu sein, 
weder fiacker noch Choulant führen sie auf. Der Bruder des Verf. hatte 
auf die Stellen zuerst in August i theologische Blätter, Gotha No. 13 auf- 
merksam gemacht. 

23) Schaufus, Dr., Neueste Entdeckungen über das Vaterland 
und die Verbreitung der Pocken und der Lustseuche. Leipzig 
1805. 160 S. 8. 

Vergl. Ehrhardt mediz. chirurg. Zeitung. Insbruck 1806. Bd. I 
S. 375. Pier er allgem. med. Annalen. 1866. S. 364. 

Der Verf. leitet die Lustseuche von Ostindien her und laßt sie durch 
die Zigeuner nach Europa gebracht werden. Ausführlich handelt er von 
S. 65 bis zum Schluß des Werks von der Lustseuche auf den Inseln der 
Südsee, indem er zugleich vollständig die Quellen über diesen Gegenstand 
mitteilt. 

24) Törnberg, Carol. Sam., Spec. inaug. med. sistens senten- 
tiarum de vera morbi gallici origine synopsin historicam. 
Jenae XXIX. August. 1807. 26 S. 8. 

Der Verf. entscheidet sich für den amerikanischen Ursprung, ohne 
etwas Neues beizubringen. 

25) Rousseau, J. B. C, New observations on Syphilis, tending 
to settle the disputes about its importation, by proving that 
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it is a disease of the human race, that has and will always 
exist among the several nations of the globe. In Coxe 
Philadelph. med. Museum. 1808. Vol. IV. No. I. S. 1—11. 

26) Robertson, H. A., historical inquiry into the orlgin of the 
Venereal Disease. P. I. II. in the London medical Repository 
1814. Vol. II. S. 112—119. 185-192. 

Der Verf. verteidigt das Altertum der Lustseuche, leugnet aber, daft 
die Krankheit, welche bei der Belagerung von Neapel unter den Franzosen 
geherrscht habe, wahre Syphilis gewesen sei; er hält sie vielmehr für ein 
der Pest ähnliches Fieber mit blatterartigem Ausschlage. Ein späterer Auf- 
satz in derselben Zeitschrift 1818. Vol. IX. S. 465—495 enthält das Resultat 
seiner Beobachtungen in Spanien während des Krieges, insofern sie seine 
frühern Ansichten bestätigen. 

27) Hamilton, Rob., On the early history and Symptoms of 
Lues. In the Edinburgh medical and surgical Journal. 1818. 
Vol. XIV. S. 485-498. 

Der Verf. sucht zu beweisen, daß die Krankheit zu Ende des XV. 
Jahrhunderts nicht Lues venerea, sondern Sibbens gewesen sei. Vergl. Ehr* 
hart medic. Chirurg. Zeitung. 1819. Bd. 1. S. 198. 

28) Werner, Gust. Adolf, de origine ac progressu luisvencreae 
animadversiones quaedam. Diss. inaug. med. Lips. 1819. 29 S. 4. 

Verteidigung des Altertums der Krankheit durch Anführung der be- 
reits früher bekannten Stellen. Die Alten hätten die Syphilis mit der Lepra 
zusammengeworfen, die zu Ende des 15. Jahrhunderts herrschende Unzucht 
und die Ankunft der A\aranen in Italien gaben Gelegenheitsursachen der 
allgemeinen Verbreitung der Krankheit ab. Nach Choulant in Pierer 
allgem. med. Annalen Jahrg. 1825. S. 237, ist Prof. Heinrich Robbi Ver- 
fasser dieser Dissertation. 

29) Wen dt, J. L. W., Bydrag til Historien af den veneriske syg- 
doms begyndelse og fremgang i Danemark. Kjöbnhaven 1820. 
8. Deutsch in Hufelands Journal. 1822. Bd. 55. S. 1—51. 

Nachweis, daß die Lustseuche seit 1495 in Dänemark bekannt; ihre 
Behandlung besonders den Chirurgen und Laien überlassen gewesen sei» 
nebst Angabe der medizinischen Polizeianstalten gegen die Krankheit. 
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30) Barbantini, NicoL, Notizie istoriche concernanti il contagio 
venereo, le quali precedono la sua opera sopra questo con- 
tagio. Lucca 1820. 8. 

Scheint in Deutschland noch nicht näher bekannt zu sein. Weder 
durch den Buchhandel, noch sonst auf einem Wege konnten wir zu der 
Schrift gelangen, da sie vergriffen sein soll. 

31) Thiene, Dotnenico, Lettere sulla storia de' mali venerei. 
Venezia 1823. 303 S. gr. 8. 

Es finden sich darin folgende 9 Briefe: 1. Sulla opinione coroune 
della origine americana della lue venerea, al Sign. C. Sprengel, S. 7^27, 
worin der amerikanische Ursprung und Girtanners Gründe dafür wider- 
1^ werden. Er führt hier in den Bemerkungen S. 238 ein bisher nicht 
gekanntes italienisches Gedicht des Georg Summaripa, eines Patriciers 
zu Verona von 1496 an, worin die Krankheit als von Gallien hergekommen 
dargestellt wird, was auch ein S. 236 abgedruckter Brief des Nicolaus 
Scillatius bestätigt, welcher schon früher in Brera Giomale di medicina 
1817. Agosto Vol. XII. S. 123 mitgeteilt und auch daraus v. tluber S. 37 
und Sprengel Gesch. der AVedizin. 3. Ausg. Bd. II. S. 701. benutzt war, 
wonach die Angabe Choulants a. unt. angef. 0. S. 238 zu berichtigen. — 
II. Della Scolagione ossia gonorrea degli antichi, al Sign. Christ. Goff. 
Grüner,*) beweist, daß die Gonorrhoe der Alten kein Samenfluß, sondern 
wirklicher Tripper gewesen sei. S. 31 — 48. — III. Della scolagione ossia 
gonorrea dei Bassi tempi, al Sign. F. Swediaur. S. 51— 73. Nachweis, daß 
im Mittelalter wirklicher Tripper existiert habe. — IV. Della ulcere, dei 
bubboni, e di altri vizi delle parti segrete appresso l'antichita, al Sign. 
Nie. Barbantini. S. 77—92. — V. Della vera lue venerea ossia morbo 
gallico, al Sign. Anton Scarpa. S. 95 — 119. Darstellung der Lustseuche 
zu Ende des 15. Jahrhunderts und ihrer Veränderungen, mit besonderer 
Berücksichtigung der Sympathie der Genitalien und der Organe des Halses. 
— VI. Di alcune forme morbose moderne riferibili alla lue venerea, al Sign. 
Cullerier. S. 123—144. Betrachtet die Brünnsche Krankheit im Jahre 
1577, die Sibbens, Amboinapocken, Kanadische Krankheit, Scherlievo und 
Falcadina. — VII. De alcune forme morbose antiche riferibili alla lue 
venerea, al Sign. Dr. Cambieri. S. 148 — 178. Es werden hier die Yaws, 
Plans, Judham, AVentagra A\alum mortuum und AVorphea genauer beschrieben 
und auf die nahe Verwandtschaft des Aussatzes mit der Lustseuche hin- 
gedeutet. — VIII. Della provenienza della lue venerea, al Sign. Filip. Gabr. 



*) Ein merkwürdiger Beweis von der Bekanntschaft italienischer Gelehrten 
mit der Literatargeschichte Deutschlands! Der Verf. widmete im Jahre 1823 dem 
bereits 1815 verstorbenen Gran er diesen Brief and übersandte ihm ancb ein Exemplar 
mit einer eigenhändigen Zuschrift. Beide bewahrt die Universitätsbibliothek zn Jena. 
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flensler. P. 182—208. Der Verf. betrachtet die Kranliheit als endemisch 
in Afrika, von wo aus sie mit den Maranen nach Italien, mit den Neger- 
sklaven nach Amerika gekommen sei. — IX. Sulla publica igiene de* mali 
venerei, al Franc. Aglietti P. 212—225. Chronologische Obersicht der 
Bordellgesetze. Den Schluß machen von S. 230—303 Annotazioni, worin er 
besonders die Beweisstellen, worauf sich seine Behauptungen stützen, an- 
gibt, und zwar nach den im Text gegebenen Zahlen geordnet. 

Einen Auszug aus dieser, wie es scheint, in Deutschland seltnen 
Schrift gibt Choulant in Pierers allgem. med. Annalen Jahrg. 1825. 
5. 236—244. 

32) Huber, V. A., Bemerkungen über die Geschichte und Be- 
handlung der venerischen Kranitheiten. Stuttgart und Tübingen. 
1825. 124 S. 8. 

Der Verf. sucht besonders den amerikanischen Ursprung zu bekämpfen 
und hört zu diesem Zweck namentlich die spanischen Chronikenschreiber 
ab. Indessen ohne gerade ein bestimmtes Resultat erzielen zu wollen, be- 
gnügt er sich mehr damit die Inconsequenzen in der Beweisführung von 
Seiten der Verteidiger der einen oder der andern Ansicht aufzudecken. — 
Belobende Anzeigen des Buchs finden sich in Heidelb. Jahrb. 1825. Stück XII. 
5. 1194—1199. — Hecker's lit. Annalen 1826. Bd. IV. S. 77—97. — 
Hufelands Bibliothek d. prakt. Heilkde. 1826. Bd. LV. S. 262—268. 

33) Dubled, Alex., Coup d'oeil historique sur la maladie 
venerienne. Paris 1825.? 

Hacker S. 164 sagt: „soll mehreres Interessante enthalten." Wir 
konnten die Schrift nicht zu Gesicht bekommen; indessen scheint sie ganz 
mit dem übereinzukommen, was D. in einer spätem Schrift: Auseinander- 
setzung der neuen Lehre über die Lustseuche. A. d. Franz. Leipz. 1830. 
S. VI — VIII und S. 1—10 wiederholt hat; er sagt nämlich S. V. d. Vorrede: 
«Endlich, weil mir das historische Studium der venerischen Krankheit die 
Wahrheit meiner Meinung ebenfalls zu bestätigen scheint, habe ich dieser 
Schrift den historischen Oberblick vorausgeschickt, welchen ich zu 
seiner Zeit der chirurgischen Sektion der königlichen Akademie der Medizin 
vorgelesen habe. Ein Bericht, welcher davon abgestattet werden sollte, ist 
nicht erfolgt.* Es folgt dann eine zu dem historischen Oberblick gehörende 
Vorrede, welche Paris im Oktober 1823 unterzeichnet ist, in welches Jahr 
dann die obige Schrift zu setzen wäre. Das Gegebene ist aber, wie man 
schon aus der geringen Seitenzahl schließen kann, mehr als oberflächlich. 

34) Beer, S. J., Beiträge zur Gescliiclite der Sypliilis. In 
Oliens Isis. Jalirg. 1828. Bd. II. S. 728—731. 
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Der Verf., ein jüdischer Arzt, sucht zu beweisen, daß die Maranen 
nicht an Lustseuche gelitten haben, weil sie Märtyrer ihres Glaubens, mit- 
hin nicht ausschweifende, unmoralische Menschen sein konnten, weil 
(Moses V. Kap. 33 v. 17) Ausschweifungen in der Liebe, besonders mit Nicht- 
Juden (Nehemia Cap. X v. 29, 30) streng untersagt seien, endlich weil Don 
Isac Abarbanel, geboren 1437, in seiner Auslegung der Propheten (ge- 
druckt 1650), zu Sacharia v. 12 ausdrücklich sage: daß die Krankheit Zarfosim 
nur einzig unter den Goiem (NichtJuden) und nicht unter den Israeliten vor- 
komme. Der Verf. verspricht zuletzt auch eine größere Abhandlung über 
Syphilis, die er in Arbeit habe, herauszugeben; sie ist jedoch unseres Wissens 
nicht erschienen. 

35) Spitta, H., Beitrag zur Geschichte der Verbreitung der Lust- 
seuche in Europa. In Heckers lit. Annalen 1826. Bd. IV. 
S. 371—374. 

Besteht in der Mitteilung einer Stelle aus folgendem Buche: Libro 
que trata de las cosas, que traen de las Indias Occidentales, que sirven al 
uso de medicina, y de la orden qui se ha de teuer en tomar la Rayz de 
Mechoacan etc. Hecho y copilado por el Doctor Monardes, medico de 
Sevilla. 1565 — welche den Guajac betrifft, und worin der amerikanische 
Ursprung auf eine Weise dargestellt wird, als wäre der Verf. dabei gewesen. 
Den Wert des ganzen Raisonnements kann man schon aus folgender Stelle 
schließen: „Unser Schöpfer wollte, daß von daher, wo die Lustseuche (el 
mal de las buvas) kam, auch das Mittel gegen dieselbe kommen sollte.* 

36) de Jurgenew, Pet, Luis venerae apud veteres vestigia. 
Diss. inaug. Dorpati Livon. 1826. 54 S. 8. 

Eine fleißige, zum Teil kritische Zusammenstellung der hierhergehörigen 
Stellen bis auf Petrus Martyr in chronologischer Folge, von denen jedoch 
vielleicht nur die S. 11 freilich auch nur unvollständig aus dem Lusus in 
Priapum s. Priapeia mitgeteilte vorher noch nicht berücksichtigt war. Vergl. 
Recens. von Struve in Rust's und Caspers krit. Repertor. Bd. XX S. 141. 

37) Simon, Friedr. Alex., Versuch einer kritischen Geschichte 
der verschiedenartigen, besonders unreinen Behaftungen der 
Geschlechtsteile und ihrer Umgegend, oder der örtlichen Lust- 
übel, seit der ältesten bis auf die neueste Zeit, und ihres 
Verhältnisses zu der Ende des XV. Jahrhunderts erschienenen 
Lustseuche; nebst praktischen Bemerkungen über die positive 
Entbehrlichkeit des Quecksilbers bei der Mehrzahl jener Be- 
haftungen, oder der sogenannten primairen syphilitischen Zu- 
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fälle. Ein Beitrag zur Pathologie und Therapie der primairen 
Syphilis, für Ärzte und Wundärzte. I. Tl. Hamburg 1830. 
XVIII. 253 S. II. Tl. 1831. XVI. 543 S. gr. 8. 

Der erste Teil dieses mit großem Fleiße gearbeiteten Werkes enthält 
die Geschichte des Trippers, der tiodengeschwülste, Geschwüre und warzigen 
Auswüchse in der Harnröhre, Harnbrennen, Strikturen, Geschwüre und Fisteln 
im Mittelfleisch, in sofern diese Nebenzufälle vor Erscheinung der Lustseuche 
bemerkt wurden; der zweite Teil die Geschichte der Geschwüre oder 
Schanker an den Geschlechtsteilen, besonders nach der Unreinheit ver- 
dächtigem Beischlaf, bis auf die neueste Zeit. Die versprochene kritische 
Geschichte der Lustseuche mit Rücksicht auf die zweckmäßigste Behandlung 
derselben ist leider noch immer nicht erschienen, obschon man erst aus 
dieser die Richtigkeit mancher Ansichten und Behauptungen des Verf., 
welche die örtlichen Zufälle betreffen, wird beurteilen können. Möchte der 
Verf. nicht länger säumen! 

38) Jaudt, Math., de lue veterum et recentium. Diss. inaug. 
med. Monachii 1834. 23 S. 8. 

In dieser etwas flüchtig gearbeiteten Abhandlung nimmt der Verf. mit 
den Engländern eine Lues antiqua an, die sich nur durch ähnliche Genital- 
affektionen ausgesprochen habe und eine Lues universalis seit 1494 — 1496, 
welche beide noch jetzt vorkommen, woraus die Verschiedenheit in der Be- 
handlung mit Quecksiber abzuleiten sei; für erstere sei der Mercur nicht 
nötig, wohl aber für letztere. 

39) Schrank, Max Ludov., de luis venereae antiquitate et 
origine. Dissert. inaug. Ratisbonae (Monachii) 1834. 24 S. 8. 

Der Verf. sucht durch Anführung der bekannten Stellen der Alten zu 
erweisen: 1. luem veneream antiquissimis temporibus jamjam cognitam 
itidemque contagiosam, sub finem saeculi XV. majorem nonnisi malignitatis 
gradum conditionibus secundis concurrentibus ostendisse, ideoque 2. Americam 
ejusdem patriam non esse habendam. Er scheint besonders Hubers Schrift 
benutzt zu haben. 

40) Naumann, Prof., Zur Pathogenie und Geschichte des 
Trippers, in Schmidts Jahrb. der in- und ausländ, gesamten 
Medizin. Jahrgang 1837. Bd. XIII. S. 94—105. 

Enthalt schatzbare Notizen zur Geschichte der Lustseuche, besonders 
den Tripper im Altertum betreffend, führt mehrere sehr wichtige bisher über- 
sehene Stellen aus Galen an und verteidigt so das Altertum der Krankheit. 
Obrigens ist der Inhalt dieser Abhandlung bereits in den VII. Band des 
Handbuches der med. Klinik desselben Verf. übergegangen. 
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41) Zennaro, August, Diss. inaug. de syphilidis antiquitate 
et an sit semper contagio tribuenda. Patav. 1837. 32 S. gr. 8. 

42) Masare i, Jos. Ferd., Diss. sist. argumentum, morbos 
venereos esse morbos antiquos. Vlennae 1837. 8. 

Außer diesen sich vorzugsweise und allein mit der Ge- 
schichte der Lustseuche beschäftigenden Schriften, behandeln 
diesen Gegenstand auch die meisten der größeren Hand- und 
Lehrbücher über diese Krankheit, namentlich Swediaur, Ber- 
trandi, Foot, Barbantini, Jourdan, besonders aber haben 
wir hier zu nennen: 

Astruc, Joan., de morbis venereis libri sex. In quibus disseritur 
tum de origine, propagatione et contagione horumce affectuum 
in genere: tum de singulorum natura, aetiologia et therapeia, 
cum brevi analysi et epicirsi operum plerorumque quae de 
eodem argumento scripta sunt Paris 1736. XVIII. 20. 628. 
50 S. 4. Paris (Nachdruck zu Basel). 1738. 4. — Translated 
by WilL Borrowby Lond. 1737. 8. — Editio secunda: 
de morbis venereis libri IX. Paris 1740. 4. Vol. I. XXXVI. 
608 S. (Enthält zugleich Dissertatio I. de origine, appel- 
latione, natura et curatione morborum venereorum inter Sinas 
S. DXXXVII-DLXVl.) Vol. II. 537—1196 S. (Unsere Citatc 
beziehen sich auf diese Ausgabe.) — Paris 1743. Vol. I. — IV. 
12. Die ersten 4 Bücher wurden von Boudon und Aug. 
Franc. Jault ins Französische übersetzt. Paris 1740. 12. 
VoL I.— in. — Editio tertia aucta per Jo. Astruc et Ant. 
Louis. Paris 1755. Vol. I— IV. 12. Nachdruck Venetiis 1760. 
4. mit Hinzufügung von Gerard i van Swieten Epistolae 
duae de mercurio. — sublimato und Jos. Mar. Xav. Bertini 
diss. de usu mercurii. — Translated by Sam. Chapmann Lond. 
1755. 8. Deutsch von Joh. Gottlob Heise. Frankf. und 
Leipz. 1784. gr. 8. Editio quarta: Paris 1773. VoL L — 
IV. 12. — Editio quinta, cura Ant Louis. Paris 1777. 
Vol. I— IV. 12. 

Astruc gebührt das Verdienst der erste gewesen zu sein, welcher 
das seit Jahrhunderten aufgehäufte Material zu einer Geschichte der Lust- 
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Seuche auf eine umfassende Weise sammelte und zu sichten begann; sind 
auch seine geschichtlichen Resultate mangelhaft und einseitig, insofern sie 
sich nur auf die Verteidigung des amerikanischen Ursprungs beziehen, so 
ist doch seine chronologische Obersicht der Schriftsteller von 1475 — 1740 
auch jetzt noch immer fast unentbehrlich, da er umfassende Auszüge aus 
sämtlichen ihm zu Gebote stehenden Schriften mitteilt, welche den ganzen 
zweiten Band seines Werkes füllen. Bis auf flensler verdanken ihm fast 
alle spateren Geschichtschreiber ihr Quellenstudium, obschon sie nicht 
immer so ehrlich sind, die Fundgrube ihres Wissens zu nennen. Nach 
Bertrandi Abh. von den venerischen Krankheiten A. d. Ital. von C. t1. 
Spohr. Bd. I S. 44 Anmerkg. k. hat Astruc fast das ganze erste Buch 
seiner Schrift aus: Charles Thuilier Observations sur les maladis vene- 
riennes avec leur eure sure et facile, lettres sur les accidens, Torigine et les 
progrte de la veröle. Paris 1707. 8 S. 211 — 261 abgeschrieben, ohne 
den Verfasser zu nennen!? 

Girtanner, Christoph, Abhandlung über die venerische 
Krankheit. I. Bd. Göttingen 1788. 459 S. IL und 111. Bd. 
1789. 933 S. gr. 8. — Zweite Ausgabe 1793. IIl. Bd. gr. 8. 
— Dritte Ausgabe vom I. Bde., 1796. — Vierte Ausgabe 
vom I. Bde., mit Zusätzen und Anmerkungen herausgegeben 
von Ludw. Christoph Wilh. Cappel 1803. XVI. 455 S. gr. 8. 

Der Verf. gibt im ersten Bande, Buch I, Abteilung 1, S. 1—57 eine 
Geschichte der Lustseuche, worin er mit aller nur möglichen Spitzfindigkeit 
und Verdrehung der Tatsachen den amerikanischen Ursprung der Krankheit 
zu verteidigen sucht. Im zweiten und dritten Bande, welche eine fort- 
laufende Seitenzahl (808) haben, gibt er eine Obersicht sämtlicher von 
1595 — 1793 erschienenen Schriften über die Lustseuche, deren Zahl mit den 
Zusätzen 1912 ist. So weit als Astruc reichte, hat er ihn oft wörtlich 
Obersetzt, ohne dies anzugeben. Da aber nur diejenigen Schriften, welche 
seine Ansichten, besonders den amerikanischen Ursprung verteidigten, genauer 
gewürdigt, die übrigen vornehm, häufig ohne nähere Angabe ihres Inhalts 
abgefertigt werden, so ist seine ganze Obersicht eigentlich nur der Titel 
wegen für den Geschichtsforscher brauchbar. Eine Fortsetzung dieser lite- 
rarischen Obersicht gab: 

Hacker, Heinr. August, Literatur der syphilitischen Krank- 
heiten vom Jahr 1794 bis mit 1829 etc. Leipzig 1830. 
264 S. gr. 8. 

Leider kam ein großer Teil der Schriften, besonders der ausländischen, 
nicht wirklich in die tlände des Verf., er mußte sich daher häufig mit der 
bloßen Titelangabe begnügen, und bei den genauer bezeichneten fehlt, wie 
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freilich auch bei Girtanner, die Angabe des Umfangs (Seiten- oder Bogen- 
zahl) der Schriften, woraus sich doch wenigstens ein relatives Urteil aber 
die Vollständigkeit derselben bilden ließe. Da seit der Herausgabe fast 
wieder ein Jahrzehnt verflossen ist, und es sich erwarten läßt, daß der 
Verf. seine Sammlung fortgesetzt habe, so dürfte eine zweite bis auf die 
neueste, in literarischen Produkten seht regsam gewesene Zeit, fortgeführte 
Ausgabe eben so notwendig als erwünscht sein, in der sich das fehlende 
dann leicht ergänzen ließe. Auch aus der frühern Literatur würden sich 
manche Zusätze und Nachträge des von Girtanner Übersehenen oder nicht 
näher Bezeichneten machen lassen. Sollte es aber überhaupt nicht zweck- 
mäßiger sein eine ganz neue Bearbeitung der ganzen Literatur der Lustseuche, 
jedoch nach andern als den Girtann ersehen Prinzipien, vorzunehmen? Freilieb 
müßte man dazu eine Bibliothek wie die Göttinger benutzen können. 
Manche Ausbeute lieferte gewiß 

Rees, George, On the primary Symptoms of the lues venerea, 
with a critical and chronological account of all the 
english writers on the subject, from 1735 to 1785. 
London 1802. 8. 

Endlich haben wir noch der Geschichtschreiber der Medizin 
zu erwähnen, welche sich mehr oder weniger ausführlich mit 
der Geschichte der Lustseuche beschäftigten. Es gehören hierzu 
besonders: 

Freind, J., histoire de la medicine, traduit de TAnglais par 
Etienne Coulet. Leide 1727. 8. T. III. S. 192—277. 

Sucht den amerikanischen Ursprung zu erweisen. 

Grüner, Chr. Godofr., Morborum antiquitates. Vratislav. 1774. 
gr. 8. S. 69—101. 

Stimmt hier für den amerikanischen Ursprung. 

Sprengel, Curt, Versuch einer pragmat Geschichte der Arznei- 
kunde. 3. Auflage. Halle 1828. Bd. II. S. 521—525. 697—714. 
Bd. 111. S. 204—217. Bd. V. S. 579—594. 

Der Verf. nimmt hier die Entwicklung der Lustseuche aus dem Aus- 
satze an. 

In Verbindung mit anderen Krankheiten wird auch die 
Lustseuche geschichtlich behandelt in folgenden Schriften: 
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Raymond, Franc, Histoire de T^lephantiasis, contenant aussi 
l'origine du Scorbut, du Feu St. Antonie, de la Verolea etc. 
Lausanne 1767. 132 S. 8. 

Der Verf. verteidigt das Altertum der Krankheit. Vergl. Commcntat. 
de rebus in scient. a naturali et medicina gestis. Lips. Vol. XVI. 5. 455 — 460. 

Gebier, Gerhard, Diss. Migrationes celebriorum morborum 
contagiosorum. Göttingen 1780. 4. 

Nach Girtanner Bg. III. S. 646 ist das die Lustseuche Betreffende 
wörtlich aus Astruc. 



§5. 

Übersicht der im Laufe der Zeit aufgestellten Meinungen 
über das Alter und die Entstehung der Lustseuche, 

Die verschiedenen, im Laufe der Zeit über das Alter und 
den Ursprung der Lustseuche aufgestellten Meinungen lassen 
sich zunächst auf zwei Klassen zurückführen, indem man ent- 
weder annahm, die Krankheit sei bereits im Altertum bekannt 
gewesen und seitdem fortwährend beobachtet worden, oder sie 
als erst in den neunziger Jahren des XV. Jahrhunderts ent- 
standen betrachtete. Beide Meinungen bildeten sich wohl gleich- 
zeitig, je nach dem Bildungsgrade dessen, welcher sein Urteil 
abgab, und man könnte die erste die der Gelehrten, die zweite 
die des Volkes nennen, obschon auch zu jener bei ihrem Ent- 
stehen nicht sowohl wissenschaftliche Gründe als vielmehr Vor- 
urteile die Basis lieferten. Die wenigen, wirklich gelehrten 
Arzte zu Ende des XV. und im Anfange des XVI. Jahrhunderts 
waren, da sie eben weniger die Natur als die noch lange nicht 
von ihnen ausgebeuteten Schriften der Griechen und Araber 
zum Gegenstand ihres Forschens machten, viel zu sehr über- 
zeugt, daßHippocrates, noch mehr aber Galen und Avicenna 
bereits alles in ihren Schriften umfaßt hätten, was jemals Gegen- 
stand der Behandlung zu irgend einer Zeit sein konnte. Indem 
man die anfangs vorherrschende Hautaffektion ins Auge faßte, 
war es natürlich, daß man sie für eine Art des Aussatzes hielt 
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und bald Elephantiasis (Seb. Aquilanus, Phil. Beroaldus), 
bald Formlca (Schellig, Cumanus, Gilinus, Leonicenus, 
Steber), Saphat (J. Widmann, Nat Montesaurus, Jul. Tanus, 
Jo.de Fogueda, Sim. Pistor) nannte, woraus dann späterhin 
Sydenham, flauer, Plenk, flaward und eine Zeitlang auch 
Sprengel die Ansicht bildeten, daß die Urform der Lustseuche 
die Yaws und Pians seien, mithin Afrika das Vaterland der 
Krankheit genannt werden müsse, womit dann auch die Maranen 
in Verbindung gebracht wurden. Als man späterhin sich über- 
zeugte, daß der Anfang der Krankheit in örtlichen Affektionen 
der Genitalien bestehe, war es leicht, das Vorhandensein der- 
selben seit den ältesten Zeiten nachzuweisen. Da man jedoch 
über das Verhältnis der Genitalaffektionen zu dem flautleiden 
keine direkten Andeutungen bei den früheren Schriftstellern auf- 
finden konnte, sah man sich zu der Annahme gezwungen, daß 
die syphilitischen flautaffektionen mit dem Aussatze im Alter- 
tume zusammengeworfen seien; eine Ansicht, die zuerst Becket 
genauer nachzuweisen suchte, andern dagegen zu gewagt er- 
schien, weshalb sie einen Ausweg darin zu finden glaubten, daß 
der Aussatz sich unter günstigen Außenbedingungen in die Lust- 
seuche umgewandelt habe, wofür das seltnere Auftreten des 
erstem zu sprechen schien. Verteidiger der letztern Ansicht 
sind besonders Sprengel und Choulant in der Vorrede zu 
Fracastori's Syphilis. Während man hierbei das eigentliche 
Vaterland der Krankheit dahingestellt sein ließ, glaubten Swe- 
dlaur und Beckmann dasselbe in Ostindien zu finden und 
den daselbst bekannten Dschossam oder das persische Feuer 
als die Grundform ansehen zu müssen. Ihnen schloß sich 
Schaufus in sofern an, als er durch die Zigeuner die Lust- 
seuche von Ostindien nach Europa gebracht glaubte, während 
Dr. WIzmann*) die Krankheit im IL Jahrhundert in Dacien 
entstehen läßt, welches damals unter Trajan in eine römische 
Kolonie umgewandelt, die lüderlichen römischen Soldaten habe 

Ober die Lustseuche in den nördlichen Provinzen der europaischen 
Türkei in: Russische Sammlung für Naturwissenschaft und fieilkunst, heraus- 
gegeben von Alex. Crichton, Jos. Rehmann, C. Fr. Burdach Bd. I. 
Riga und Lcipz. 1845. gr. 8 5. 230. 
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aufnehmen müssen, deren Ausschweifungen in fremdem Klima, 
unter Beihilfe einer begünstigenden epidemischen Konstitution, 
die Krankheit hervorgebracht habe, welche sich noch jetzt in 
der Türkei genuin erzeuge. Wizmann ebenso wie Sprengel 
und Choulant, und zum Teil auch Grüner, welcher die 
Maranen als die Stammväter der Lustseuche betrachtete, können 
daher als Vermittler der beiden Extreme angesehen werden und 
machen somit den Obergang zu denjenigen Ansichten, welche 
die Krankheit als eine neue ansehen. 

Die Verteidiger der Neuzeit der Krankheit waren, wie ge- 
sagt, besonders die Nichtärzte, obschon ein nicht geringer Teil 
derer, die sich Arzte nannten, freilich aus anderen Gründen, 
ihnen beistimmte, nur daß man über die Art der Entstehung 
verschieden dachte. Die herrschenden astrologischen Ansichten 
fanden die Ursache der Lustseuche in der als Unheil bringend 
voraus verkündeten Konjunktion der Planeten, womit dann noch 
Überschwemmungen, gedrückte Lage der Völker, Hungersnot und 
dergleichen in Verbindung gesetzt wurden, weshalb man die Krank- 
heit eine epidemische, oder, was in jener Zeit ziemlich gleich- 
bedeutend war, eine pestilenzialische, eine Pest nannte, und sie 
auch wohl dem Zorne der Gottheit zuschrieb; Behauptungen, 
welche immer noch mehr Wahrscheinlichkeit haben konnten, 
als wenn man die Krankheit aus Vergiftung der Brunnen und 
des Weins (Caesalpinus), Vermischung des Mehls mit Gyps 
(Fallopia), oder gar aus dem Genuß von Menschenfleisch 
(Fioraventi) herleitete. Als der Beischlaf als vermittelndes 
Moment nicht mehr zurückgewiesen werden konnte, nahm man 
zu mancherlei abenteuerlichen Anekdoten seine Zuflucht, zu dem 
Coitus einer Buhlerin mit einem Aussätzigen, mit Tieren, besonders 
Affen, so wie endlich auch mit den wollüstigen indianischen 
Frauen Amerika's, woraus sich dann zum Teil der amerikanische 
Ursprung der Lustseuche bildete, welcher besonders an Astruc 
und G Irtan ner seine Verteidiger fand, und trotz der Bemühungen 
tiensler's noch jetzt nicht ganz vergessen zu sein scheint. 



32 Einleitung. 

§6. 
Plan der Darstellung, 

Es käme nun darauf an, diese verschiedenen Ansichten, 
sowie die dafür aufgestellten Gründe näher zu betrachten und 
einer Prüfung zu unterwerfen. Da das Resultat dieser Prüfung 
aber die Darstellung der Geschichte gewissermaßen in sich be- 
greift, so wird es zweckmäßig sein, beide so viel als möglich 
miteinander in Verbindung zu setzen, woraus sich dann die 
Haltbarkeit der einzelnen Ansichten, wie die Gültigkeit der dafür 
beigebrachten Gründe von selbst ergeben wird. Dies ist aber 
um so notwendiger, als einerseits dadurch zugleich eine Menge 
Wiederholungen vermieden, andererseits aber auch nur auf diesem 
Wege die vorhandenen Lücken deutlich erkannt und fühlbar 
gemacht werden. — Sämtliche Ansichten zerfallen, wie bereits 
erwähnt, in zwei Gruppen, insofern sie das Altertum oder die 
Neuheit der Lustseuche verteidigen, und so werden auch wir 
unsere Untersuchungen zunächst in zwei Teile sondern müssen, 
von denen der erste die Lustseuche im Altertume, der zweite 
die Lustseuche zu Ende des XV. Jahrhunderts umfassen soll, 
woran sich dann, gleichsam als dritter Teil, die Geschichte der 
Krankheit bis auf unsere Zeit anschließen wird. Jeden der 
beiden ersten Teile werden wir, den oben mitgeteilten Ansichten 
gemäß, zunächst mit der Betrachtung der Quellen eröffnen, und 
darauf die Einflüsse untersuchen, welche Krankheiten infolge des 
Gebrauchs oder Mißbrauchs der Genitalien im allgemeinen her- 
vorrufen, ihre Entstehung begünstigen, zu hindern oder die bereits 
entstandenen zu modifizieren imstande waren ; eine Untersuchung, 
welche eben so notwendig als schwierig ist, da es hierzu fast 
ganz an brauchbaren Vorarbeiten mangelt, und wir doch nur 
mit ihrer Hilfe einen tieferen Blick in die Geschichte der Lust- 
seuche zu tun vermögen. Das Verhalten der Kunst diesen Ein- 
flüssen und ihren Folgen gegenüber wird hierauf unsere Auf- 
merksamkeit in Anspruch nehmen, insofern es bestimmend und 
modifizierend auf die Form und Beschaffenheit der Krankheit 
einzuwirken imstande ist, wobei es besonders darauf ankommt, 
nachzuweisen, ob die Arzte auch diese Krankheiten als solche 
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richtig erkannt, oder überhaupt zu erkennen Gelegenheit hatten, 
ob Theorieen sie das Rechte zu sehen hinderten u. s. w. Sind wir 
über alle diese Punkte, soweit es möglich, in's Klare gekommen, 
80 werden wir auch vermögen, als Schluß der einzelnen Teile 
wie des Ganzen eine genetische Darstellung der Entwicklung 
der Krankheit selbst zu geben, und somit unsere Aufgabe zu 
lösen. 



Roaenbaam, G^aohJchte der Lustseiiche. 8 



Erster Teil. 



Die Lustseuche im Altertume, 



Quellen. 



Da wir im Altertume längere Zeit hindurch die ärztlichen 
Kenntnisse keineswegs in der fland eines bestimmten Standes 
allein antreffen, und auch da, wo dies der Fall zu sein scheint, 
uns immer noch ein nicht geringer Teil dieser Kenntnisse nur 
als Volksmedizin entgegentritt, so ist es klar, daß, wenn wir 
uns über das Vorhandensein einer Krankheit im Altertum unter- 
richten wollen, wir uns keineswegs auf die ärztlichen Schrift- 
steller beschränken dürfen. Dies wird um so notwendiger, wenn 
wir uns zugleich nach den ätiologischen Verhältnissen einer 
solchen Krankheit umsehen müssen, von der sich schon von 
vornherein bestimmen läßt, daß sie eng mit dem ganzen Leben 
und Treiben der Völker zusammenhängt Der Geschichtschreiber 
sieht sich also genötigt, alles, was ihm über jene Verhältnisse 
Aufklärung zu verschaffen vermag, prüfend zu durchmustern, 
die Literatur sämtlicher Völker zu befragen. Nun tritt aber der 
Übelstand ein, daß nur ein verhältnismäßig sehr geringer Teil 
der Schriftsteller des Altertums bis auf uns gekommen ist, ab- 
gesehen davon, daß noch mancher in irgend einem Winkel der 
Erde versteckt liegen mag; daß ferner die geretteten Schriftsteller 
fast nur Griechen und Römer sind, also für den größten Teil 
der Nationen des Altertums die Nationalquellen fast ganz fehlen, 
oder, wo sich dergleichen noch finden, sie in einer Sprache ge- 
schrieben sind, deren richtiges Verständnis zum Teil erst noch 
zu erwarten ist Schon hieraus geht deutlich hervor, daß eine 
vollständige Aufklärung über einen streitigen Gegenstand im 
Altertume eigentlich niemals zu erwarten steht, daß es aber auch 
ein sehr voreiliger Schluß sein würde, wenn man behaupten 
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wollte, eine Krankheit sei deshalb im Altertume nicht vorhanden 
gewesen, weil sie in den vorhandenen und bekannten Schriften 
desselben nicht erwähnt werde. Indessen da diese aügemeine 
UnVollständigkeit der Nachrichten alle Verhältnisse des Alter- 
tums trifft, und dennoch über viele derselben bereits genugende 
Aufschlüsse gewonnen wurden, so ist es natürlich notwendige 
daß wir auch für unsern Gegenstand den Versuch machen 
müssen, in wie weit die vorhandenen Quellen Aufklärung zu 
geben vermögen; ein Unternehmen, welches freilich die Kräfte 
eines Menschen übersteigt, selbst wenn er alle Bedingungen, 
die zum Verständnis jener Quellen unerläßlich sind, zu erfüllen 
vermöchte. Es bleibt daher dem Einzelnen nichts anderes übrig» 
als zunächst eine Obersicht des bisher Geleisteten und Bekannt- 
gewordenen zu veranstalten und daran das, was ihm das eigene 
Quellenstudium darbot, anzureihen, in der Hoffnung, daß Gleich- 
gesinnte und mehr Befähigte sich in der Folge seinen Bestrebungen 
anreihen, und so durch vereinte Kräfte das vorgesteckte Ziel der- 
einst erreicht werde. 

Da wir für die ätiologischen Verhältnisse ins Besondere 
sämtliche Reliquien des Altertums als Quellen in Anspruch ge- 
nommen haben, so würde es nutzlos sein, sie hier besonders 
zu betrachten, wohl aber dürfte es zweckmäßig erscheinen, die- 
jenigen näher anzugeben, aus denen wir über die KranHheit 
selbst Nachricht zu schöpfen imstande sind. Diese zerfallen 
nun in Arzte und Nichtärzte. Die Würdigung der ersteren als 
Quellen für die Lustseuche verlangt eine Menge Bedingungen» 
welche wir erst im Verlaufe der nachfolgenden Darstellung der 
ätiologischen Verhältnisse selbst kennen lernen werden, und sie 
wird deshalb zweckmäßiger nach dieser, da, wo von dem Ver- 
hältnisse der Kunsthilfe zu der Krankheit die Rede ist, ihre 
Stelle finden. Hier also nur einiges von den Nichtärzten, bei 
welchen wir begreiflicher Welse nur mehr fragmentarische Nach- 
richten zu erwarten haben, welche aber um so wichtiger sind» 
wenn sie sich finden, als dadurch die allgemein verbreitete Be- 
kanntschaft mit der Krankheit nachgewiesen wird, und man 
ihnen nicht Schuld geben kann, daß sie ihre Beobachtungen 
durch irgend eine theoretische Brille gemacht haben. Je reich- 
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haltigere Materialien uns der Historiker über die ätiologischen 
Verhältnisse liefern wird, desto karger werden seine Mitteilungen 
über die Existenz der Krankheit sein, da ihm hierzu höchstens 
bedeutende geschichtliche Personen oder auffallende Häufigkeit 
der Krankheit Veranlassung geben können. Anders verhält es 
sich nun schon mit den Dichtern. Die Satiriker und Lust- 
spieldichter können freilich nur Andeutungen geben, und auch 
diese sind für spätere Zeiten oft ganz unverständlich, wenn nicht 
Scholiasten und Glossatoren die Mühe der Erklärung auf 
sich genommen haben, obgleich man auch ihre Angaben nur 
mit Vorsicht benutzen darf, da sie so leicht der frühern Zeit die 
Ansichten ihrer eignen aufbürden. Aber auch hier ist das Feld 
der Andeutungen sehr begrenzt, indem sie nur in so weit mög- 
lich sind, als der Sache ein lächerliches, satirisches Moment 
abzugewinnen ist {versus iocosi, carmina plena ioci verlangt ja 
selbst Priapus), und auch dann wird stets die Bekanntschaft 
mit dem Faktum im allgemeinen bei dem Hörer, wie dem Leser 
vorausgesetzt. Schon hieraus ergibt sich, wie unüberlegt die 
Behauptung derjenigen ist, daß Dichter wie Horatius,Juvenalis 
oder Martialis, wenn sie mit den nachteiligen Folgen des Bei- 
schlafs mit Hetären bekannt gewesen wären, schwerlich er- 
mangelt haben würden, mit unzweideutigen Worten gelegent- 
lich darauf anzuspielen. Vortrefflich sagte ja schon Hensler^): 
j,In unserm Jahrhundert redet gewiß kein deutscher Dichter, 
weder die liebelnden minniglichen, noch die ernsten, ein Wort 
davon. Aber daraus den Schluß zu machen, also hat die Last- 
seuche bei dem Volke nicht existiert, also hat sie heuer in Deutsch- 
land sich nicht sehen lassen, des würden doch Ärzte und Bar- 
biere lachen!^ Nun rechne man hierzu noch den verschiedenen 
Charakter der Völker und ihrer Sprachen. Der blumenreiche 
Asiate und Inder war der Satire an und für sich schon fern 
genug, und würde auch bei andern Gelegenheiten zu Bildern 
seine Zuflucht genommen haben, welche für uns mehr als dunkel 
erscheinen dürften. Die griechischen Jambographen fehlen uns 
fast ganz, und von den Lustspieldichtern haben wir nur Aristo- 



^) Gesch. d. Lustseuche Bd. I. S. 325. 
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phanes, in dessen Verständnis wir noch keineswegs soweit vor- 
geschritten sind, daß uns alle Anspielungen klar wären. Ober- 
haupt scheinen diejenigen, welche so kurz über das Vorhanden- 
sein von Andeutungen absprechen, kaum eine Idee von dem 
noch in vieler Beziehung sehr kläglichen Zustande der Lexico- 
graphie der griechischen wie auch der lateinischen Sprache zu 
haben. Außerdem war der Grieche und eine Zeitlang fast noch 
mehr der Römer ^) überaus decent in seiner Sprache; lezterer 
beobachtete bei aller seiner späteren Frivolität noch immer ge- 
wisse Schranken, welche nur erst zur Zeit der gänzlichen Sitten- 
verderbnis durchbrochen wurden, dann uns aber auch um so 
reichere Ausbeute liefern. Aber auch hier ist es nicht das Faktum, 
welches Gegenstand der Satire wurde, sondern nur das Sittlich- 
lichkeit affektierende Benehmen der Lüstlinge, wie dies deutlich 
z. B. aus der im Zusammenhange gelesenen Stelle des Juvenalis') 
hervorgeht; auch wird die folgende Darstellung es hinreichend 
dartun, daß selbst bei den Römern die Genitalaffektionen niemals 
dem natürlichen, sondern nur dem unnatürlichen Beischlaf, 
der Paederastie etc. zugeschrieben wurden, und daß man stets 
das Laster, nicht aber eigentlich die Folgen verhöhnte. Den 
Satirikern schließen sich die Epigrammendichter an; ob die 
Griechen hier viel Material bieten werden, müssen spätere 
Forschungen entscheiden, wie reichhaltig der Römer iWartialis 

^) Celsus de re medica Lib. VI. cap 18. „Proxima sunt ea quae ad 
partes obscoenas pertinent, quarum apud Graecos vocabula ettolerabilius 
se habent et accepta iam usu sunt, cum omni fere medicorum volumine at- 
que sermone iactentur, apud nos foediora verba, ne consuetudine quidem 
aliqua verecundius loquentium commendata sunt.** Wie streng man in 
späterer Zeit noch die Worte besonders der Dichter in dieser Beziehung be- 
urteilte, lehrt die Stelle bei A. Gellius Noct. Attic. Lib. X. cap. 10; und bei 
Petronius Satir. 132 sagt Polyaenus: „Ne nominare quidem te (seil, penem) 
inter res serias est. — Poenitentiam agere sermonis mei coepi, secretoque 
rubore perfundi, quod oblitus verecundiae meae cum ea parte corporis verba 
contulerim, quam ne ad cogitationem quidem admittere severiores notae 
homines solent." Daher ruft auch der Sammler der Priapeia dem Leser zu: 
Conveniens Latio pone superciliuml und man sagte späterhin von solchen 
Reden, man wolle latine dicere, wie wir auch wohl sagen: deutsch 
reden; der Grieche entschuldigte sich durch sein uy{}otxog xai afiovaog dfdi» 

*) Satir IL 8—13. 
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unsere wiederholte Lektüre belohnte, davon wird sich der Leser 
bald überzeugen können. Von den Erotikern, welche unter 
dem Einflüsse der von den Grazien umgebenen Aphrodite oder 
des schelmischen Eros ihre Lieder dichteten, wird niemand für 
unsern Zweck Ausbeute verlangen, daß aber die lasciven 
Erotiker des Altertums größtentels verloren gegangen, kann der 
Geschichtschreiber der Lustseuche nur bedauern, denn vor- 
handen waren dergleichen sicher in beträchtlicher Anzahl, nur 
daß sie, wie jetzt, sorgfältig dem Auge der Uneingeweihten ver- 
borgen wurden. Daß die Griechen nicht arm daran waren, lehrt 
uns Cynulcus, welcher zu einem Sophisten sagt:^) ^Du liegst 
in den Kneipen, nicht in Gesellschaft von Freunden, sondern von 
Huren, hast eine Menge Kuppler um dich und trägst stets die 
Schriften des Aristophanes, Apollodor, Ammonius, 
Antiphanes und des Atheners Gorgias, welche alle über 
die atheniensichen Hetären geschrieben haben, bei 
Dir Man kann dich füglich einen Pornographen nennen, 
wie die Maler Aristides, Riusanias und Nicophanes."* Dergleichen 
Schriften waren noch zu Martialis*) Zeiten vorhanden. Bei den 
Römern nahm ihre Zahl überhand, da die lasciven Epigramme 
an den Wänden der Grotten, Tempel und Bildsäulen des Priapus*), 
den Gartenmauern etc. eine unversiegbare Quelle für sammelnde 



*) Athenaeus Deipnosoph. lib. XIII. c. 21. — Vcrgl. Aristoteles 
Polit. lib. VII. cap. 17. 

*) Lib. XII. epigr. 43. — Vergl. Paldamus H. Römische Erotik. 
Greifswald 1833. gr. 8. 

^) Priapeia. Carm. 1. 

Ludens haec ego teste te, Priape, 
Horto carmina digna, non libro. — 
Ergo quidquid est, quod otiosus 
Tempil parietibus tui notavi 
In partem accipias bonam rogamus. 

Carm. 41. 

Quisquis venerit huc, poeta fiat 
Et versus mihi dedicet iocosos, 
Qui non fecerit, inter eruditos 
Picosissimus ambulet poeta. 
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Liebhaber darboten, denen wir auch die bis auf uns gekommenen 
Priapeia verdanken. Wären sie alle der Nachwelt aufbewahrt 
worden, gewiß würden wir uns nicht über Mangel an deutlichen 
Nachrichten über die Lustseuche im Altertum zu beklagen haben. 
— Zu den Dichtungen gehören auch die Mythen und Sagen 
des Altertums, welche, an und für sich schon schwer verständlich, 
durch den Wirrwarr, welcher noch immer in den Ansichten und 
Darstellungen derselben herrscht, kaum zur Benutzung geeignet 
sind. Endlich müssen wir noch die Kirchenväter als Quellen 
der Geschichte der Lustseuche erwähnen, indem namentlich ihre 
Orationes contra Gentes ein sehr reiches Material für die Kenntnis 
des sittlichen Zustandes der Völker des Altertums darbieten. 
Mag es auch sein, daß sie sich nur zu gern auf Kosten des 
Heidentums Übertreibungen erlauben und einer frühern Zeit 
bereits aufbürden, was ihrer eignen angehört, so verlieren diese 
Obelstände doch in sofern vieles an ihrer Bedeutung, als es 
sich ja zunächst nur darum handelt, zu erforschen, ob vor dem 
Ende des XV. Jahrhunderts die Lustseuche vorhanden gewesen 
ist oder nicht. — Die Schwierigkeiten, welche sich dem Studium 
und der Benutzung aller dieser Quellen entgegenstellen, bedürfen 
hier weiter keiner Erörterung, da sie dem Altertumsforscher, mag 
er nun Arzt oder Nichtarzt sein, hinlänglich bekannt sind. 



Carm. 49. 

Tu quicunque vides circa tectoria nostra 
Non nimium casti carmina plena ioci; 

Auch bei Martial. üb. XU. epigr. 62 heißt es: 

Qui carbone rudi, putrique creta 
Scribit carmina, quae legunt cacantes. 



Erster Abschnitt. 

Einflüsse, welche die Erzeugung von Krankheiten 
infolge des Gebrauchs oder Mißbrauchs der Ge- 
nitalien begünstigten. 



§1. 

Sobald es sich darum handelt, die Krankheiten eines Teiles 
oder Organs kennen zu lernen, zu denen die Art des Gebrauchs 
desselben Gelegenheit gibt, so ist es zunächst erforderlich, die 
verschiedenen Arten dieses Gebrauchs selbst genauer zu er- 
forschen; denn nur alsdann werden wir imstande sein, den An- 
teil zu bestimmen, welchen anderweitige Einflüsse zur Hervor- 
bringung jener Krankheiten auszuüben imstande sind. Der 
naturgemäße Gebrauch der Genitalien ist nun der Akt der 
Zeugung; da hierauf aber die Erhaltung der ganzen Gattung 
beruht, so ist es nicht wahrscheinlich, daß, wenn die Genitalien 
nur zu diesem Zwecke benutzt werden, in diese Benutzung ein 
Grund des Erkrankens von der Natur gelegt sein sollte. In 
der Tat zeigt auch die Erfahrung aller Zeiten, daß in einer ver- 
nünftigen Ehe, deren natürlicher Zweck die Erzeugung von 
Kindern ist, Krankheiten der Genitalien selten oder nie vor- 
kommen. Es muß daher auch noch einen anderweitigen Gebrauch 
der Genitalien geben, welcher ohne Absicht der Zeugung aus- 
geführt wird, oder wobei doch die Zeugung eine Nebenrolle 
spielt, mithin ein anderer als der natürliche Zweck verfolgt wird. 
Dieser Zweck ist aber das Wollustgefühl, welches mit dem 
Gebrauch der Genitalien verbunden ist, der Gebrauch der Geni- 
talien zur Erreichung dieses Zwecks, die Wollust. Wie jeder 
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Mißbrauch irgend eines Organs nur mit Nachteil sowohl für 
das Organ selbst, als für den ganzen Organismus verbunden 
sein kann, so muß dies notwendig auch mit den Genitalien der 
Fall sein,^) und wir haben daher auch in dem Mißbrauch der- 
selben, der Wollust, die vorzüglichste Gelegenheitsursache zu 
den Genitalaffektionen zu suchen. Handelt es sich nun darum, 
eine Geschichte der Genitalaffektionen zu geben, so ist diese 
nur dann möglich, wenn wir zuvor eine klare Einsicht in die 
Geschichte der Wollust gewonnen haben. Allerdings ist es eine 
traurige Aufgabe des Geschichtschreibers, die moralische Ent- 
artung der Völker und Nationen bis in ihre scheußlichsten 
Einzelnheiten zu verfolgen und zu enthüllen, und die Sittenlehre 
selbst dürfte manches gegen ein solches Beginnen einzuwenden 
haben. Indessen, ist der Arzt gezwungen, in den einzelnen 
Fällen die Spuren des Lasters in seinen geheimsten Schlupf- 
winkeln aufzusuchen, um das Wesen der Krankheit eines In- 
dividuums zu ergründen, um wie viel mehr wird es ihm nicht 
nur erlaubt, sondern selbst Pflichtgebot sein, das Treiben ganzer 
Völker und ihrer einzelnen Stämme ins Auge zu fassen, um die 
Natur einer Krankheit zu enthüllen, die, eben weil ihre Genesis 
im Verborgenen vor sich geht, das Mark der Völker um so 
sicherer und gräßlicher zerstört. Der Vorwurf, daß das mora- 
lische Ansehn der Nationen dadurch vernichtet und der Masse 
aufgebürdet werde, was doch immer nur Einzelne verschuldeten, 
kann um so weniger hier eine Stelle finden, als eben nur durch 
die genaue Kenntnis des Treibens jener Einzelnen eine richtige 
Würdigung der Gefahr, welche dem Ganzen dadurch droht, 
möglich wird. Hätte nicht von jeher den Einzelnen wie die 
Masse ein falsch verstandenes Sittlichkeitsgefühl die Wahrheit 
zu reden abgehalten, wahrlich, wir wären längst weiter in der 
Erkenntnis einer Krankheit, deren charakteristisches Symptom 
es ist, daß diejenigen, welche daran leiden, so viel als nur immer 
möglich die Ursache derselben zu verbergen suchen! 



Clemens Alcxandr. Paedag IIb. II. c. 10. oaot dt rrit^ naQaßoXrjy 
ifnoxovatf TtTuioiat n£()l Tu xutu tfvaiy. aifu^ (cvioig fiXdn To^TCi^ xaue 
Tu; 7i(t()((yofxovs' (Jryovai«^\ 
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§2. 

Der Venuskultüs.^) 

War der phantasiereiche Sohn des Südens schon an und 
für sich geneigt, alles, was sein wenig geübter Verstand nicht 
zu fassen vermochte, der Einwirkung einer besondern Gottheit 
zuzuschreiben, um wie viel mehr mußte er dies bei dem noch jetzt 
für uns in ein undurchdringliches Dunkel gehüllten Akt der 
Zeugung und Empfängnis tun? Wie sollte er sich aber diese 
Gottheit, *) welche, ihn selbst als Werkzeug gebrauchend, zugleich 
den höchsten sinnlichen Genuß ihm gewährte, anders denken 
als unter dem Bilde eines eben so reizenden als liebevollen 
Wesens, das noch unendlich reizender^) sein mußte, als die 
Geliebte, die er umfangen hielt? Des Jünglings Phantasie ver- 
langte eine liebliche Jungfrau, die Jungfrau aber bedurfte einer 



*) Larcher Memoire sur Venus. Paris 1775. 312 8. 8. — Dela 
Chau Dissertation sur les attributs de Venus. Paris 1776. 91 S. 4. deutsch 
von C. Richter. Wien 1783. 179 8. 8. — J. C. F. Man so Ober die Venus, 
in : Versuche über einige Gegenstände aus der Mythologie der Griechen und 
Römer. Leipz. 1784. gr. 8. 8. 1—308. Der Aufsatz ist das Vollständigste, 
was wir Ober die Venus bis jetzt besitzen. — Lenz, C. G., die Göttin von 
Paphos auf alten Bildwerken und Baphomet. Gotha 1808. 26 8. 4. Mit 
Kpf. — Munter, Fr., der Tempel der himmlischen Göttin von Paphos. 
Kopenhagen 1824. 40 8. Mit Kpf. — Lajard, Felix, Recherches sur le 
culte, les symboles, les attributs et les monuments figurte de Venus en Orient 
et en occident. Paris 1834. 4. avec XXX planches in Folio. Kennen wir 
nur aus der Anzeige. 

•) Orpheus tiymn. 55. 

nayzoyeyrSy yeyiiei^a &€i(y — yiyyifs cfc r« ndyia^ 
inaa z' hy ovqayt^ iaxi xai iy yctiri TtoXvxd^Tit^ 
iy noyzov re ßv&t^, — yafxoatoXe, f^^^^Q igatcay. 

Homer tiymn. 9. in Venerem: 
KvnqoyByfi Kv&6(J€i(ty (hiaofjicu, i"rf ßQotoioiy 

ahi fiiiiittBi^ xai ig)* lfi£QToy ipe^ei ay&og. 
•) tiesiod Theogonia 190—206. 
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liebenden Schwester, der sie sich vertrauensvoll in die Arme 
werfen konnte, die alle ihre süßen Gefühle, für die sie vergebens 
nach Worten suchte, deren sie sich selbst kaum bewußt zu 
werden wagte, ahnend verstand! Zu ihrem Tempel wallte sie 
dann, schüttete ihr an Wünschen reiches Herz vor ihr aus^) 
und brachte sich ihr endlich selbst an heiliger Stätte als Opfer 
dar, damit die Göttin (^AtpQoSkri svxoQnog, xovQovQo^og^ yevsrvXkig) 
sich in ihr verherrliche und sie selbst des höchsten Glückes 
des Weibes, der Mutterfreuden, teilhaftig werde. Durch körper- 
liche Reinigung bereitete sie sich vor,*) ehe sie die Schwelle 
des Tempels betrat, an dessen Altare sie dann die geistige 
Reinheit empfing, und so von dem Heiligsten durchschauert, 
führte sie die Hand des Priesters*) in die Arme des Geliebten, 
welcher, unverdorben wie sie, noch nicht die erhabensten Ge- 
heimnisse der Natur mit frecher Hand zu entschleiern versucht 
hatte, wonnetrunken die Geliebte auf den mit duftenden Blüten 
geschmückten Torus niederzog und so, seiner selbst fast un- 
bewußt, zum Schöpfer eines Wesens wurde, in dem beide sich 
verjüngt sahen! — Ist der Mensch wirklich das edelste der 
Geschöpfe, vom Schöpfer selbst als sein Ebenbild erschaffen, 
wahrlich, so muß die Kraft, die den Menschen unbewußt zum 
Schöpfer erhebt, auch eine göttliche sein, und zum hehrsten 
Gottesdienst der Akt werden, wo sie selbst in Tätigkeit tritt 
Sollte es niemals eine Zeit gegeben haben, wo der Mensch rein, 
wie er aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen, in der 
Einfalt seines Herzens nur dem Gesetz folgte, das ihm ins Herz 



^) Man sehe das Gedicht der Sappho in Bruneis Analect. vet. poet 
Graec Vol. 1. p. 54., — Suidas s. v. ipid^v^ianjg, als Beiwort der Venus. 
Eustathius ad Homeri Odyss. XX. p. 1881. Ihr Attribut war ein Schlüssel 
zu dem Herzen. Pindar Pyth. IV. 390. Vergl. Ovid. Fast. IV. 133 sq. 

^) Die Troerinnen begaben sich vor ihrer Verheiratung zum Fluß 
ökamander, badeten sich in ihm und sagten: Empfange, Skamander, unsre 
Jungfrauenschaften. Aeschines Epist. II. p. 738. 

•) tierodot. lib. II. cap. 64. Kai rv fjir luaytaB^ai yvyceM, iy Igotg, 
ftr^dd dXovTovg dno yvyatxcoy ig Iqa loiiyai^ ovtoi eial ol ngaroi S-QriaxBxaayxBg, 
oi fiky yccQ ciXXoi a^sdoy nuyreg äyd-Qojnoif nXhy Aiytmxitoy xai 
*EXXfiy(üy, fjLiayoyrat iy iQolai. Vergl. Clemens Alexandr. Stromat 
lib. I. p. 361. 
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geschrieben war? Sicher nicht in den Träumen des Dichters 
allein fand sich die Sage von einem Eden, aus dem der Mensch 
durch eigne Schuld vertrieben ward: wir alle werden ja noch 
in ihm geboren. Allein fremde oder eigne Schuld reißt uns 
heraus aus dem Garten des Paradieses, noch ehe wir oft das 
Auge aufschlagen konnten, um uns an seiner Pracht zu weiden, 
und so hat mancher auch nicht einmal mehr das Andenken 
eines Traumes, das ihn auf der Pilgerfahrt durchs Leben ge- 
leitet, oder hofft in der Zukunft zu finden, was längst, ehe er 
es noch wußte, der Vergangenheit anheimfiel. Was war der 
unselige Genuß der Frucht vom Baume der Erkenntnis vielleicht 
anders als der Mißbrauch der Genitalien zur Befriedigung 
tierischer Lüste, zur Erweckung eines entnervenden Kitzels?*) 
„Da wurden ihrer beiden Augen aufgetan, und sie wurden ge- 
wahr, daß sie nackend waren I"" Das Tierische hatte den Sieg 
über das Göttliche davongetragen, dies floh von dem geschän- 
deten Altare, und der Genius der Menschheit weinte über ihren 
Fall! — Dies ist die Geschichte des einzelnen Menschen wie 
die ganzer Völker; auch dem Tempeldienst der Aphrodite stand 
eine solche Krisis bevor, und früher oder später wandelten sich 
die heiligen Hallen der Venus Urania in das Lupanar der Venus 
vulgivaga um. 



Schon der heilige Hieronymus behauptete: omnem concubitum 
coniugale esse peccatum, nisi causa procreandi sobolem; und Andr. Bever- 
land (de peccato originali p. 60.): Ingenitum nefas nil aliud est, quam 
coeundi ista libido. Man vergleiche damit die Ansicht des Lycurgus, welche 
Plutarch in dessen Leben mitteilt. Auch Athenaeus (Deipnosoph. Lib. XII. 
p. 510.) sagt: ngox^id-eiarig yovv XT\g 'AqiQodizriSi avtri ^* iarly ^ t'cToi'^, 
TTaVr« avyeraQctxO'ri. Clemens Alexandr. Paedag. lib II. c, 10. 9^t^ ya^ 
i*&oyrij xay iy ydfX(^ na(»«Aijg)^g, naqnyo^og toxi xai ädixos xai aXoyog. — Philo 
de opificio mundi p. 34. 35. 38., de Allegoria II. p. 1100, o^i>^ elyai 
avfißoXoy fi^oyrg. Etwas derb erklärt der Rabbi Zahira den Sündenfall. 
Der Baum, welcher die verbotene Frucht trug, bedeute das Zeugungsglied 
des Menschen; nicht der Baum in der Mitte des Gartens Eden, merkt er 
an, sondern der Baum in der Mitte des Körpers, welcher ist nicht in der 
Mitte des Gartens, sondern in der Mitte des Weibes, denn dort ist es, wo 
der Garten gepflanzt ist Nork, Braminen und Kabinen. Meißen 1836. 
gr. 8. S. 91. 
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§3. 

Eine genaue Kenntnis der Verbreitung des Venuskultus 
in chronologischer Folge würde uns leicht die Mittel an die 
Hand geben, die sittliche Entartung der Völker des Altertums 
geschichtlich zu verfolgen; so lange wir aber jene nicht be- 
sitzen, kann auch von diesem nicht viel Ersprießliches erwartet 
werden. Was wir für jetzt mit Rücksicht auf unseren Zweck 
zu geben imstande sind, ist folgendes: „Die Verehrung dieser 
Urania, sagt Pausanias,^) haben zuerst die Assyrer bei sich 
eingeführt, nach den Assyrern die Paphier in Cypem,') und 
unter den Phöniziern ^ die Einwohner von Ascalon in Palästina. 
Von den Phöniziern lernten sie die Einwohner von Cythere*) 
kennen und verehrten sie. Bei den Athenern führte Aegcus 
ihre Verehrung ein." Von Babylon ging also der Kultus der 
Venus als Mylittadienst aus, verbreitete sich über das Binnen- 
land nach Mesopotamien als sabäischer Kultus,'^) während die 

^) Descript. Graeciae üb I. c. 14. 

^) Homer Odyss. VIII. 362. — Hcsiod. Thcog. 193. — Strabo XIV. 
983. — Tacitus bist. II. 3. — Pausanias VIII. 5. 2. 

^) Sanchoniath. fragment. ed. Orelli p. 34., Eusebius praeparat. 
evang. I. 10. r»;*' cfe 'AaraQtriv *^oipixe^ rr^y *A^goditriy ahai Xiyovai, 

*) ticrodot. Hb. I. cap. 105. Homer. Hymn. IX. 1. Ruhnken 
Epist. crit. I. p. 51. Heyne antiquarische Aufs. I. 8. 135. 

*) Daher sagt der Kirchenvater Ephraim Syrus (Hymn. in Opp. 
Vol. II. p. 475. Gesenius Kommentar zum Jesaias Tl. II. 8.540. Ephraim 
lebte 379 n. Chr.): Venus ist es, welche ihre Verehrer, die Ismaeliter, ver- 
führt hat. Auch in unser Land kam sie, jetzt verehren sie am häufigsten die 
Söhne Hagars. 

Eine Straßenläuferin (nennen sie) den Mond, 
Gleich einer Buhlerin stellen sie die Venus da. 
Zween nennen sie weiblich unter den Sternen. 
Und nicht sind es nur Namen, 
Namen ohne Bedeutung, diese weiblichen Namen, 
Voller Wollust sind sie selbst. 
Denn da sie die Weiber aller sind, 
Wer unter ihnen kann sittsam sein. 
Wer unter ihnen keusch. 

Der nicht nach der Vögel Weise seine Ehe triebe? 
Wer (anders als die Chaldäer) hat die Feier jener unsinnigen Göttin eingeführt, 
an deren Festen die Weiber Buhlschaft treiben.? 
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Phönizier ihn als Astartedienst den Küstenländern mitteilten. 
Da wo dieser Kultus zuerst entstanden war, erhielt er sich auch 
am längsten in seiner ursprünglichen Reinheit, denn noch 
Herodot^) konnte berichten, daß zu Babylon die Töchter des 
Landes gezwungen, einmal im Leben zu Gunsten der Göttin 
für Geld sich einem fremden Manne preiszugeben, dann nur 
um so sittiger in ihre Wohnung zurückkehrten, und weder Ver- 
sprechungen noch Geschenke, so groß sie auch sein mochten, 
führten sie jemals wieder in die Arme eines Fremden. Später- 
hin wurde dies freilich auch hier, vielleicht durch den Einfluß 
der viel mit ihnen verkehrenden Phönizier,*) anders. Denn 
derselbe Herodot erzählt (1. 196), daß nach Eroberung der 
Stadt durch die Perser, die ärmere Volksklasse, aus Furcht vor 
der gewaltsamen Wegführung ihrer Töchter, wenn es ihnen an 
Unterhalt fehlte, diese zu Hafenhuren '^) machten. Und so 



') tiistor. Lib. 1. cap. 199. 'Eriiut^ de /^//«^/^ (hoaiwoiCfÄtyr^ rj t5^«o7, 
€tnaXXt(aa€uei ig ra oixia xul t*(07io tovtov ovx ovt<o fisyct ri oi duatig wi fiiy 
XiefÄipeai. Dasselbe erzählt auch Baruch VI. 42. 43. Vergl. Voss zu Virgils 
Landbau. II. v. 523. folg. Ja noch heute finden wir bei den kühnen Söhnen 
der Wüste, den Arabern, einen Teil jener Andacht der Väter. So schreibt 
Niebuhr (Beschreibung von Arabien. Kopenhagen. 1772. 6. 54. Anmkg.): 
j,Ich lese, daß die Europäer mit großer Gelehrsamkeit und Beredsamkeit 
untersucht haben: Num inter naturalis debiti et coniugalis officii egerium 
liceat psallere, orare etc.? Ich weiß nicht was die Muhamedaner über diese 
Materie geschrieben haben. Man hat mich aber versichert, daß sie, so wie 
sie alle ihre Beschäftigungen mit den Worten: Bism alldh errachmän 
errachhtm (im Namen des barmherzigen und gnädigen Gottes) anfangen, 
auch eben dieses ante coniugalis officii egerium sagen sollen, und daß kein 
ehrbarer Mann dies versäumt." Neigt sich doch auch jetzt noch in Italien 
die Buhlerin vor dem Bilde ihrer Madonna, ehe sie sich preisgibt und spricht 
ihr: Madonna, mi ajuta! oder Madonna, mi perdcnnal indem sie 
einen Schleier über deren Bild zieht, und nennt dies cristianita! Übrigens 
schaffte Consta ntin die in Rede stehende Sitte in Babylon wie in Heliopolis 
ab und vernichtete die dortigen Tempel der Venus. Eusebius vita Con- 
stantin. III. S. 58. Socrates bist, eccles. I. 18. 

*) Heeren, Ideen über Politik und Handel T. I. 2. p. 257. 

^ 5o glauben wir das xut(mo{)vevn r« d^r\Xia rixya des Textes ver- 
stehen zu müssen, da es offenbar auf dieselbe Weise gebildet ist wie das 
xa^ijöd^cti in oixr]^atog bei Plato Charmid. 163. c, weil die Bordelle am 
Rosenbaum, Geschiolite der Liistseuche. 4 



• - - - 
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«ah sich Q. Curtius^) gezwungen, von Babylon zu schreiben: 
Nihil urbis eius corruptius moribus, nee ad irritandas illicendaS' 
que immodicas voluptates instructius. Liberos coniugesque com 
hospitibus stupro coire, modo pretium flagitii detur, parentes 
maritique patiimtur, — Feminarum convivia ineuntium in prin- 
cipio modestus est Habitus, dein summa quaeque amicula exuant 
paulatimque pudorem profanant: ad ultimum ima corporum 
velamenta proiiciunt; nee meretrieum hoe dedeeus est sed matro- 
narum virginumque apud quas eomitas habetur vulgati corporis 
vilitas. In weiterer Ausdehnung finden wir jene Sitte bei den 
Armeniern wieder, welche nach Strabo*) längere Zeit hin- 
durch ihre Töchter der Anaitis weihen und sie dann erst ver- 
heiraten. Von den Lydiern berichtet Herodot*) dieselbe 
Sitte, wie sie in späterer Zeit in Babylon ausgeartet war, denn 
auch hier gaben die niederen Volksklassen ihre Töchter des Er- 
werbs wegen preis. Noch in ihrer Reinheit kam der Gebrauch 
zu den Phöniziern,*) artete hier aber auch wahrscheinlich 

Hafen, also in der tieferen Gegend, von Athen aus, lagen. Auf dieselbe 
Weise gebrauchten die Römer descendere, z. B. tioratius Satir. 1. 2. 34., 
weil die öffentlichen Häuser zu Rom sich im Tale, in der Subura befanden. 

') Histor. Alexandri magni Üb. V. c. 1. Vergl. Jesaias XIV. 11. 
XLVII. 1. Jeremias LI. 39. Daniel V. 1. 

*) Lib. XI. p. 532. ^AXXcc xal d-iyartQu^ ol iniffayiaiaioi tov e&yov^ 
dvUQovai naQ&iyovg^ aig yofxog iati, xttxanoQyf.vd'Biactig nokvy ^Qoyoy n«^(t 
Tij d^€M fjLttu zavra &L6oa&at ngog yduoy. Daher sagt auch der Scholiast 
zu Juvenal Satir. I. 104.: Mesopotameni homines effrenatae libidinis sunt 
in utroque sexu, ut Salustius meminit; und Cedrenus: Chaldaeorum et 
Babyloniorum leges plenae sunt impudicitiae atque turpitudinis. 

®) Lib. I. cap. 93. 94. Die hier erwähnten iycQya^dfieyai nai&ioxai 
sind Mädchen, welche, mit Heine zu reden, ihr horizontales Handwerk 
treiben. Die Erzählung von Herodot findet sich auch bei Strabo lib. XL 
p. 533., Aelian. Var. Hist. lib. IV. cap. 1. und Athenaeus Deipnos. lib. 
Xll. p. 516. erwähnt. 

*) August in. de civit. dei lib. IV. cap. 10. Cui (Veneri) etiam 
Phoenices donum dabant de prostitutione filiarum, ante quam iungerent eas 
viro. Athenagoras adv. Graecos. p. 27. D. Fvyatxeg yovy iy €l4(oX€ioig 
T^ff ^oiyixeg ndXcci TTQoxui^-ei^oyt o dna^o^eycti roTg ixeZ S-eotg iavT65y tr^y 
TOV aa^arog airdHy f4ia&ce()yi<ey^ voiAil^ovacn rf^ noQyfice rr^y d-coy iavTtoy 
IXuaxead^ai. Vergl- Eusebius de praeparat. evangcL IV. 8. — Athanasius 
Orat. c. gentes. — Theodore t. hist. eccles. I. 8. 
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zuerst aus, obschon in einzelnen Städten dieses Landes die 
Sitte nur bedingungsweise befolgt worden zu sein scheint 
Denn Lucian^) erzählt, daß die Frauen zu Byblus, wo sich 
ein Tempel der U^QoSirrj BvßXlrj befand, wenn sie sich nicht 
am Trauerfeste des Adonis die Haare abscheren lassen wollten, 
einen Tag lang zu Ehren der Venus sich den Fremden preis- 
geben mußten. Auch bei den Puniern,*) sowie in Cypern*) 
mußten sich die Jungfrauen ihre Morgengabe verdienen, und 
der Tyrann Dionysius führte diese Sitte, freilich aus einer hab- 
süchtigen Nebenabsicht, bei den Locrensern*) ein. 

§4. 

Was den Grund zu dieser Sitte betrifft, so könnte man 
einen solchen in der bei den Asiaten im Altertum ziemlich 
allgemein herrschend gewesenen Ansicht finden, daß die Erst- 
linge vor allem der Gottheit geweiht, das Hymen der Jungfrau 
also der Venus dargebracht werden mußte; indessen würde da- 
durch keineswegs erklärt werden, warum die Preisgebung fast 



*) De dea Syra cap. 6. 

Valerius Maxim us Hb. II. cap. 6. § 15. Sicae enim fanum est 
Veneris, in quod se matronae (Poenicarum) conferebant; atque inde prose- 
dentes ad quaestum, dotes corporis iniuria contrahebant. 

') Justin US histor. Philipp, üb. XVIII. cap. 5. Mos erat Cypriis, 
vlrgines ante nuptias statutis diebus, dotalem pecuniam quaesituras, in 
ruaestum ad litus maris mittere, pro reliqua pudicitia libamenta Veneri 
soluturas. Vergl. Athenaeus Deipnos. üb- XII. p. 516. 

*) Justinus bist. Philipp, lib. XXI. cap. 3. Cum Rheginorum tyranni 

Leophronls hello Locrenses premerentur, voverant, si victores forent, ut die 

festo Veneris virgines suas prostituerent. Quo voto intermisso cum adversa 

bella cum Lucanis gererent, in concionem eos Dionysius vocat: hortatur ut 

uxores filiasque suas in templum Veneris quam possint ornatissimas mittant, 

ex quibus sorte ductae centum voto publico fungantur, religionisque gratia 

uno Stent in lupanari mense omnibus ante iuratis viris, ne quis ullam 

ataminet Quae res ne virginibus voto civitatem solventibus fraudi esset, 

decretum facerent: ne qua virgo nuberet, priusquam illae maritis traderentur. 

etc. Vergl. Athenaeus Deipnos. lib. XII. p. 516. Strabo lib. VI. p. 259. 

sagt: nQosydfjLei'Xag yvfjupoaio^rid-uoui. 

4« 
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Überall gerade an Fremde {drSgl ^eivojl) erfolgen mußte. Heyne*) 
und Fr. Jacobs,-) welche sich speziell mit dieser Sitte be- 
schäftigten, sind zwar darüber einig, daß ihr ein religiöses 
Moment zugrunde liege, weichen aber in der Auffassung des- 
selben von einander ab, ohne indessen das Rechte getroffen 
zu haben. Wir müssen hier wohl die Zeremonie des Preisgebens 
und den Akt desselben unterscheiden; erstere war religiös» 
letzterer nicht, denn die Weiber wurden in Babylon außerhalb 
des Bezirks des Tempels und in Cypern an das iWeeresufer 
geführt, um sich dort den Fremden zu ergeben.*) Wäre der 
Akt als religiös damals betrachtet worden, so hätte er wie 
früher und später im Tempel oder doch in dessen Bezirk und 
zwar mit Einheimischen geübt werden müssen; Fremde durften 
ja an keiner vaterländischen Religionsübung teilnehmen. Die 
Differenzen lösen sich aber bald, wenn man bedenkt, daß im 
Altertume, wie noch jetzt bei mehreren wilden Völkern, nicht 
bloß das Menstrualblut (wovon später ausführlicher), sondern 
auch das bei der Defloration durch Zerstörung des Hymens 
fließende Blut, somit auch der Akt der Defloration für unrein 
gehalten ward. Dasselbe galt für den Beischlaf mit Witwen, 
weil man glaubte, daß sich bei ihnen das Menstrualblut in 
größerer Menge angehäuft habe, dann beim ersten Coitus ent- 
leere und dem Manne notwendig Nachteil bringen müsse. 
Hieraus erklärt sich nun auch, warum Herodot 2i. a. 0. ywaixeg 
und nicht bloß xoQai oder nagdevoi sagt; und Heyne 's Bedenken 
(p. 32) wie Heerens^) Zweifel sind beseitigt. Die Strand- 
bewohner, welche in lebhafterem Verkehr standen, überließen 
nun den Fremden die verunreinigende Entjungferung, in den 
Binnenländern übernahmen dies Geschäft für die Vornehmen *) 

') De Babyloniorum instituto» ut mulieres ad Veneris templum 
prostarent, ad tierodot. I. p. 199. in den Commentat. Soc. Reg. Götting. 
Vol. XVI. p. 30—42. 

^ Verm. Schriften Bd. VI. 6. 23—50. „Ober eine Stelle bei Herodot.' 

') Nach Tacitus histor. II. 2. durfte ja auf den Altären der Paphischen 
Göttin überhaupt kein Blut fließen. 

*) Ideen über Politik und Handel I. 2. 8. 180. Anmerk. 2. 

^) Der König von Kalikut auf der südlichen Spitze von Malabar gibt 
seinem vornehmsten Priester eine Belohnung von 500 Talern, damit er im 
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die Priester oder ein besonders dazu bestimmtes Götzenbild, 
€in Priapus oder Lingam (s. nachher). Späterhin mochte mehr- 
fach der Grund zu dieser Sitte verkannt werden, man hielt sich 
nur noch daran, daß dem Bräutigam die Defloration nicht ge- 
bühre, vielmehr eine Ehrensache sei und so brachten sich die 
Bräute zuerst den Hochzeitsgästen dar, wie bei den Nasomonen 
in Afrika^) und auf den Balearischen Inseln,^) wo dem Alter 
zugleich das Vorzugsrecht zukam. 

Wir müssen also mehrfache veranlassende Momente zur 
Erklärung der in Rede stehenden Sitte zu Hilfe nehmen. Das 
ursprüngliche mag die Weihe der Jungfrau an die Göttin '^ über- 
haupt gewesen sein (Hierodulen im altern Sinne). Sie sollte 
ferner dadurch der Göttin der Lust^) ihren Tribut bringen, um 
sich dann nur behufs des Kinderzeugens mit dem Manne zu 
vereinigen. Die Sitte verlor ihren reinem Charakter nach und 
nach, ward dann auch nicht mehr allgemeine Volkssitte, sondern 
nur für die ärmere Klasse verbindlich, die zugleich darin eine 
Gelegenheit fand, sich eine Morgengabe ^) zu erwerben, während 
die Reichen dafür Sklavinnen dem Tempel der Göttin zustellten 
und dadurch zur Entstehung der beständigen Hierodulen, aus 
denen späterhin die eigentlichen Freudenmädchen hervorgingen, 
Veranlassung gaben, somit zur Entstehung der Bordelle den 
Grund legten (s. nachher). Aus der Idee der Weihe entwickelte 
sich später die der Initiative für den Ehestand, welche wir in 



Namen der Gottheit seinen Weibern den Gürtel löse. Sonnerat Voyage 
aux Indes Orient. T. I. p. 69. Hamilton New Account of the East Indies. 
T. I. p. 308. 

') ticrodot. Hb. IV. cap. 172. — Pompon. AVela Hb. I. cap. 8. § 35. 

^ Diodorus Sic. Hb. V. cap. 18. 

*} Die Menstruation stand unter dem Schutze der Göttin AVena 
(Augustin. de civ. dei IV. 11. VII. 2.), Mylitta war aber der Mond! 

*) Deshalb wählten sich auch die Lydierinnen selbst die Fremden aus. 
Strabo Hb. XI. p. 533. dt^oytui d$ ov zoi^ rt/oVr«,* ztCy ^tVwi/, dXXu 
uäkiara rovV uno laov iHto'uazos, 

^) So war es selbst im Mittelalter, z. B. in Venedig ganz herkömmlich, 
daß die Töchter ihre Mitgift mit dem Leibe verdienten, und hier, wie in 
Frankreich waren es die Mütter, welche ihre Töchter zu diesem Zweck zu 
verkuppeln pflegten. Etienne Apologie d*tierodote, T. I- p. 46—49. Fr. 
Jacobs a. a. 0. 8. 40. 
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den Probenächten des Mittelalters wiederfinden, auf der einen 
Seite, auf der andern die der Hörigkeit, woraus das Jus primae 
noctis hervorging. Als zweites Moment ist dann die Ansicht 
von der Schädlichkeit des Scheidenblutes bei der Defloration zu 
betrachten, verbunden mit dem wirklichen Nachteil, welchem zu- 
weilen die Genitalien des Mannes bei der Entjungferung von 
Mädchen mit enger Scheide ausgesetzt sind, oder mindestens 
der Anstrengung, welche die Perforation des Hymens notwendig 
macht, ein Moment, das für den trägen Asiaten immer von 
Wichtigkeit war.') Noch jetzt dankt ja der Bräutigam in Goa 
dem Priap, welcher seiner Braut dem Gürtel löste, mit der tiefsten 
Anbetung, daß er ihm durch diese ehrenvolle Wohltat einer so 
schweren Arbeit überhoben habe.^) Da die Defloration für die 
Jungfrau noch schmerzlicher ist, und sie nur einmal mit dem 
Fremden zu tun hatte, so konnte sie leicht zu der Idee gelangen, 
daß nur der Fremde daran Schuld, mithin jedes Hingeben an 
Fremde mit denselben Schmerzen verbunden sei, wodurch «ie 
dann umsomehr abgeschreckt wurde, als die Umarmung des 
Ehemannes ihr ja nur angenehme Gefühle erregte, sie also keine 
Veranlassung hatte, die eheliche Treue zu brechen. 

§5. 

Wann und wie der Venuskultus nach Griechenland ge- 
kommen sei, läßt sich kaum ausmitteln, doch behauptetPausanias 



Memorari quoque solent causae physicae, seu marium seu femi- 
narum corporis infirmitatis, quibus floris virginei decerpendi molestia 
aggravatur. Heyne I. c. p. 39. Als diese gewissermaßen diätetischen oder 
prophylaktischen Beziehungen aus dem Gedächtnis des Volkes schwanden, 
behielt der Priap nur seine befruchtenden Eigenschaften, und so lesen wir 
bei August in. de civitae dei lib. VI. cap. 9. Sed quid hoc dicam, cum ibi 
Sit et Priapus nimius masculus, super cuius immanissimum et turpissimum 
fascinum sed er e nova nupta jubeatur more honestissimo et religiosissimo 
matronarum? Vcrgl. Lactantius 1. 20. — Tertullian adnot. II. II. 
Dasselbe erzählt Arnobius lib. VI. cap. 7. von dem ähnlichen Gott 
Mutuus: Etiamne Mutuus, cuius immanibus pudendis, horrentique fascino, 
vestras inequitare matronas, et auspicabile ducitis et optatis. 

^ Linschoten orientalische Schiffahrt. Tl. 1. cap. 33. 
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in der oben angeführten Stelle, daß ihn Aegeus (Erechtheus) nach 
Athen gebracht habe. Lange Zeit spielte er nur eine unterge- 
ordnete Rolle, da er von dem uralten Eros*) unterdrückt ward. 
Das physische Element mag frühzeitig von außen gekommen 
aein,^ indessen wurde ihm bald so sehr der Stempel des geistigen 
aufgedrückt (es wurden der Aphrodite ja die Grazien als Dienerinnen 
beigegeben!), daß die Idee der zeugenden Kraft immer mehr in 
den Hintergrund trat, um der der Liebe Platz zu machen, welche 
Asien durchaus fremd war. Die Verschmelzung des Eros und 
der Aphrodite, welche von ihm ja erst geheiligt oder, wie der 
Dichter sagt, in die Versammlung (Reihe) der Götter eingeführt 
ward, geschah so allmählich und innig, daß es kaum gelingen 
dürfte, eine klare Anschauung von den Ansichten der Griechen 
darüber zu gewinnen. Durch den fortschreitenden Verkehr mit 
den Asiaten, namentlich den Phöniziern, ^) wurden fremde Sitten 
und Gebräuche immer häufiger übertragen und angenommen; 
und so sehen wir in der Blüte Griechenlands den asiatischen 
Charakter des Venuskultus immer deutlicher hervortreten, die 
Göttin selbst gewissermaßen von neuem eingeführt werden 
Besonders war dies auf den Inseln und in den Hafenstädten der 
Fall, wo die Verehrung der Aphrodite überhaupt ihren Anfang 
nahm. Deshalb nannte man sie eben „die aus (Meeres-) Schaum- 
Gcborne" und baute ihr Tempel als Hafen beschützerin.*) 
Dem griechischen Genius widerstand aber jener physische Kultus 
zu sehr, er konnte ihn nicht mit seinem Eros in Einklang bringen 



') Orpheus Argonaut. 422. — Lucian de saltat. c. 27. Dialog, deor. 2. 

*) Strabo XI. p. 495. 

') iierodot. lib. 1. cap. 105. ^«^ y<tg to tV Kv7i(}(^ Igoy iytev&ey 
tydyero, w^ atroi Xiyovai Kvttqioi ' xal to eV Kv&ij^oiai ^olyixeg elai oi 
i^QvodfÄiyoi, ix Tccvtr,g r^? ^ugir^g tcVr«. Clemens Alexandrinus ad 
Gentes p. 10. nennt den Cinyras als den, welcher den Tempeldienst in 
Cypern eingeführt habe. Vergl. Jul. Firmicus de error, profan, relig. p. 22. 
Arnobius ad Gent. lib. V. 

*) Tloytia, Atf^Eyiug zu tiermione, Pausanias Attica. cap. 34. 
Mitscherlich zu tiorat. Od. lib. 1. 3. 1. Auch der Beiname ivn'Aont 
(Pausanias Attic. I. 3.) gehört hierher. AVusaeus Hero und Leander 245 
Horat. Od. III. 26-3. Venus marina. 
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und so schied er seine Aphrodite als Urania^) von der der 
übrigen Völker, der Pandemos, *) welche den Inseln'), besonders 
Cypem mit dem gemeinen Eros überlassen blieb und niemals 
eigentlich Nationalgottheit geworden ist Oberhaupt ist es 
interessant daß die Venus Urania durchaus dem Binnenlande, 
die Pandemos dagegen den Hafenstädten und Inseln anzugehören 
scheint,^) wie sich denn überhaupt der asiatische Venuskultus 
von Osten nach Westen den Küsten entlang verbreitete, was 
nicht anders als durch ein frühzeitig schiffahrttreibendes Volk 
wie die Phönizier geschehen konnte. 

Da es nicht ohne Interesse für unsern Gegenstand sein 
dürfte, die geographische Verbreitung des Venuskultus näher 
kennen zu lernen, so wollen wir hier eine kurze Übersicht der 
Orte mitteilen, an welchen sie ihre Tempel hatte. Die Belege 
dazu wird der Leser bei Man so am S. 46 a. 0. S. 158 folg. 
ziemlich vollständig angegeben finden. 

Auf Cypern in Paphos, wohin jährlich zum Feste der 
Aphrodite eine große Menge Menschen kamen, '^j inPamphylien, 
in Klein-Asien, längs der Küste des ägeischen Meeres, 
in Carlen (Cnidos), Halicarnass, Milet, Ephesus, Sardes, Pergamus, 
Pyrrha, Abydos (A. noQvrj), in Thessalien zu Tricca; In Boc- 
otien (Tanagra am Meere); in Attika (Athen, Kolias, Pera,*) 
Megara, am Kephissus; auf den Inseln des ägeischen^ Meeres 
(Ceos, Cos, Samos, wo der Tempel vom Hetärengeide erbaut 



*) Pausanias lib. III. 23. VI. 25. VIII. 32. IX. 16. - Plato Sympos. 
— Xenophon Symos. cap. 8. 

"0 Augustinus de civit. dei lib. IV. cap. 10. An Veneres duae sunt, 
una virgo, altera mulier? An potius tres, una virginum, quae etiam Vesta 
est, alia coniugatarum, alia meretricum? 

^) Quae Cnidon fulgentesque tenet Cycladas et Paphon. Ho rat. Od. 
III. 28. 13. 'Et^otxtus Ttüi^ vt\aMy Suidas. 

^) Merkwürdig genug wollen Einige das Wort Bordeaux (Bordel) 
vom Französischen bord und eau herleiten, weil die Freudenhauser sich 
beinahe immer am Ufer des Flusses oder in Badehäusern befänden! Paretit- 
Duchatelet die Sittenverderbnis in der Stadt Paris. Bd. I. S. 125. 

*) Strabo XIV. 683. 

*) Suidas s. v. xvXXov 7n\{)(tt' fuhrt an, daß hier eine Quelle gewesen, 
welche fruchtbar machte und die Niederkunft erleichterte. 
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war; auf dem Peloponnes in Argolis, Epidaurus, Troezen, Her- 
mione, (wurde von den Jungfrauen und Witwen vor der Hoch- 
zeit besucht), in Laconien (Amyklä, Cythere), Arcadien (Mega- 
lopolis, Tegea, Orchomenos); Elis (Olympia, Elis); Achaja (Patrae. 
Corinth); auf der Küste des corinthischen Meerbusens. 
Von Griechenland kommen wir auf Sicilien, wo der Tempel 
der Venus auf dem Berge Eryx dem von Paphos kaum etwas 
nachgab, in Syrakus^). — Nicht unwichtig für unsern Zweck ist 
die Angabe des Strabo-), daß auf der Insel Cos in dem Tempel 
des Aesculaps ein Bildnis der Venus Anadyomene, und nach 
Pausanias^) zu Epidaurus in einem Gehölze nahe am Tempel 
desselben Gottes eine Kapelle der Aphrodite sich befunden habe, 
indem dies vielleicht imstande ist, einiges Licht auf die Kenntnis 
der Cosischen Arzte von den Genitalaffektionen zu werfen. 
Böttiger^) ist der Meinung, daß aus den Krankenanstalten und 
Lazarethen der Phönizier auf den Inseln Cos, Aegina, an der 
peloponnesischen Küste, besonders zu Epidaurus, die älteste 
Medizin der Griechen hervorgegangen sei. Wahrscheinlich wurden 
also jene Anstalten anfangs unter den Schutz der National- 
gottheit gestellt, bis diese durch den Aesculap ersetzt ward. 

Was den Kultus der Aphrodite selbst betrifft und die Art, 
wie er in Griechenland gefeiert ward, so scheint es, als fehlte es 
überhaupt an genügender Kenntnis der Einzelheiten, besonders 
insofern dies die Pandemos betrifft. Wir beschränken uns 
daher hier darauf, der weiblichen Hierodulen**) zu gedenken, 



^) Nach Athenaeus Deipnosoph. XII. p. 647. wurden hier am Feste 
der Thesmophorien aus Sesam und Honig bereitete uv'aXoL Figuren von 
weiblichen Genitalien, herumgetragen. Es erinnert dies an die Yoni der 
Inder und die Phallusbilder. 

^ Lib. XIV. pag. 657. 

») Lib. II. cap. 27. 

*) Ideen zur Kunst-Mythologie. Dresd. 1826. gr. 8. 8. 207, 

*) Coveel de sacerdotio veterum virginum. Abo 1704. 8. — Hirt, A. 
die Hierodulen, mit Beilagen von Böckh und Buttmann I. Heft. Berlin 1818. 
gr. 8 — Kreuser, J., der Hellenen Priesterstaat, mit vorzüglicher Rücksicht 
auf die Hterodulen. Mainz 1822. 8. — Adrian, die Priesterinnen der Griechen. 
Frankf. a. M. 1822. 8. — Schincke in Ersch und Grubers allgem. Encyclo- 
pädie II. Sekt. 8. Tl. S. 50. 
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welche als Hörige der Aphrodite in dem Bezirk ihrer Tempel 
sich aufhielten und die notwendigen Geschäfte für dieselben 
besorgten. Sie waren, wie wir bereits angedeutet, asiatischen 
Ursprungs und in großer Zahl besonders in Ameria^ und 
Comana^) im Pontus zu finden, wo sie neben dem Tempeldienst 
auch mit ihrem Körper Gewerbe trieben (tc5v BQyatoiiiviov äno 
Tov a^ixarog\ ebenso wie die männlichen Hierodulen sich später- 
hin zur Paederastie gebrauchen ließen. Als der Venuskultus 
nach Griechenland kam, wurden auch die Hierodulen mit ein- 
geführt, streiften hier aber ihren asiatischen Charakter ab, den 
sie nur in einzelnen Hafenstädten zur Zeit des Verfalls der 
inoralischen Größe des Volkes wieder erhielten, wo sich die 
Tempel der Aphrodite JloQvrj befanden. Besonders war dies zu 
Corinth ^ der Fall, wo sich mehr als tausend weibliche Hierodulen, 
welche als Sklavinnen dem Tempel geschenkt waren, befanden, 
eine große Menge Volks nach der Stadt zogen und besonders 
die Seefahrer ausplünderten. Vielleicht *,fand aber auch hier 
eine Verwechslung der eigentlichen Hierodulen mit den Hetären 
statt, welche man euphemistisch Priesterinnen, Dienerinnen der 
Aphrodite nannte, weil sie sich unter dem Schutze der Aphrodite 
befanden; wie man ja auch überhaupt den geschlechtlichen 
Genuß ein Opfer der Venus nannte. Auf diese Weise würde 
sich der früher angeregte Streit über die Sittlichkeit der Hiero- 
dulen am besten beilegen lassen. Dem Gefühl des Griechen 
widerstand es allerdings auf asiatische Weise die Aphrodite in 



Strabo lib. XII. p. 557. 

Strabo lib. XII. p. 559. — Heyne, Ch. G. Comment de sacerdotio 
Comanensi omninoque de religionum eis et trans Taurum consensione. 
Comment. soc. reg. Götting. Vol. XVI. p. 101—149. 

*) Strabo lib. Vlll. p. 378. T6 n Tili *Aq>{)o6Ltr^g U^ly ovtw nXov- 
aioy vnr^giey^ wate nXeiovs ij ;|f/Afc«ff UQodovXuvs ixtxir^ro itai^ag^ ns (lyiri- 
&€a((y tt, &6(n xai uyt^Qtg xai yvynixeg' Kai öin TCtvrag ovy inoXvoj^XeZzo ij 
TtoXig xul knXovTL^txo. ol yuQ yrcvxXriQOi ^(fdiojg i^ayriXixoyto, xai dicc Tovro 
rj ntt^otfxUt q)riaiy, Ov nayiog dydQog ig KoQiyd^oy toS- o nXovg, Vgl. die 
Ausleg. zu Horat. Epist. I. 77. 36. Alexander ab Alexandro Genial, 
dier. Hb. VI. cap. 26. Corinthi supra mille prostitutae in templo Veneris 
assiduae degere et inflammata libidine quaestui meretricio operam dare et 
velut sacrorum ministrae Deae famuiari solebant. 
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Ihren Tempeln zu verehren; und wie er deshalb seine Venus 
Urania von der Pandemos trennte, so schied er auch ihre Tempel 
und ließ aus den Tempeln der Pandemos, Pome und Praxis die 
oixijfiara rfjg ""AtpQodCxriq als eigentliche Bordelle hervorgehen, 
welche ursprünglich nur für Fremde bestimmt waren. 

Wie und in welcher Gestalt der Venuskultus nach Italien 
kam, ist zweifelhaft, doch läßt die Sage ihn durch Aeneas von 
Troja her nach Lavinium und Laurentum^) bringen, und bereits 
zu Romulus Zeit wurde in Rom eine Venus Myrtea verehrt, 
außer welcher noch eine Venus Cloacina, Erycina, Victrix, Verti- 
cordia und Calva erwähnt wird, deren Verehrung der König 
Ancus eingeführt haben soll, als den Römerinnen die Haare 
durch eine Krankheit ausgefallen und sie durch Hilfe der Venus 
wieder gewachsen waren. '^) Da nicht nur die Nachrichten über 
den Venuskultus in Italien sehr sparsam sind, sondern auch 
alles darauf hindeutet, daß er selbst in den späteren Zeiten 
wenig von dem asiatischen Gepräge gezeigt habe, so können 
wir die Untersuchungen darüber füglich auf sich beruhen lassen. 
Einiges hierher Gehörige wird bei den Bordellen noch erörtert 
werden. Auch in Spanien war die Verehrung der Aphrodite zu 
unbedeutend, als daß wir nötig hätten näher darauf einzugehen. 

§5. 

Lingam- und Phalluskultus.'^) 

Während in der Mitte von Asien der Kultus der Venus 
entstand und von dort aus weiter verbreitet wurde, scheint in 



') Solinus Polyhist. c. 2. Festus F. v. Frutinal. — Micali dMtalia 
avanti il Dominio dci Romani. II. p. 47. — Heyne ad Virgil. Acncid. lib. V. 
Excurs. 2. — Bamberg er aber die Entstehung des Mythus von Aeneas 
Ankunft zu Latinum, in Welckers und Näke's Rhein. AVuseum f. Phil. 
VI. 1. 1838. 8. 82-105. 

^ Servius ad Virgil. Acneid. lib. 1. 720. — Julius Capitolinus 
Vita Maximin. c. 7. Kahlköpfigkeit war im Altertum, besonders auch in 
Rom, wie noch jetzt eine häufige Folge der geschlechtlichen Ausschweifungen. 

*) Richard Payne Knight. An account of the remains of the 
worship of Priapus, lately existing at Isernia, in the kingdom of Naples: 
in two lettres: one from Sir William Hamilton to Sir Joseph Banks, 
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Indien der dem Egoismus des Mannes mehr entsprechende 
Lingamdienst seinen Ursprung genommen zu haben. Die früh 
durch Beobachtungen sich bildende Idee, daß des Mannes Geni- 
talien das Bestimmende bei der Zeugung, mußte diese selbst, 
bei dem herrschenden Pantheismus unter der unmittelbaren 
Herrschaft einer Gottheit gestellt, sich also besonders heilig 
denken.^) Der Gott aber, wie konnte er anders als durch den 
Teil, durch welchen er vorzüglich wirksam sich zeigte, dem 
Auge des Menschen dargestellt werden? Die spätere Sage ge- 
staltete die Sache freilich anders, und so finden wir bei Sonne- 
rat*) den Mythus vom Lingamdienste unter den Vishnuverehrern 
folgendermaßen erzählt: 

„Die Büßer hatten durch ihre Opfer und Gebete große 
Gewalt erlangt; aber Ihre und ihrer Frauen Herzen mußten 
stets rein bleiben, wenn sie sich im Besitz derselben erhalten 
wollten. Qiva hatte aber die Schönheit dieser letzteren rühmen 
gehört und faßte den Entschluß, sie zu verführen. Zu diesem 
Entzweck nahm er die Gestalt eines jungen Bettlers *) von voll- 

and the other from a person residing at Isernia. To which is added a 
discurse on the worship of Priapus and its connexion with the mystic. 
theology of the Ancients. London, by T. Spilsburg. 1786. 195 5. 4. mit 
18 Kpf. Vergl. über dies seltene Werk C. A. Bö tt ig er in Amalthea Bd. 3. 
5. 408-18. und Choulant in Heckers Annalen Bd. XXXIII. (1836) 5. 414—18. 
— J. A. Dulaure Les divinitte g^n^ratrices, ou sur le culte du Phallus, 
Paris 1805, welche Schrift wir leider nicht benutzen konnten. 

') Daher heißt bei Orpheus Hym. V. 9. der Protogonos (Eros) 

•» Voyage aux Indes et ä la Chine T. I. — Schaufus neueste Ent- 
deckungen über das. Vaterland und die Verbreitung der Pocken und der 
Lustseuche. Leipzig 1805. S. 31 folg., woraus wir das Folgende mitteilen. 

') Die Bettler oder Fakire in Indien ziehen zu Tausenden im Lande 
umher, fast unbedeckt, (August in. de civit. dei c. 14. 17) und äußerst 
schmutzig (Hayus historica relatio de regno et statu magni regis AVagor. 
Antwerp. 1605. p. 1695), nach ihren Besuchen werden besonders unfrucht- 
bare Frauen fruchtbar {(fvyna&ar de xni noXvyoyovg noteJy xni n^^yofoyov^ 
fhi qinguaxfvTtxrl^' sagt Strabo Lib. IL), das Volk beeifert sich, ihnen jede 
Ehre zu erweisen, und die Männer verlassen ihre Dörfer, um den Mönchen 
freies Spiel zu lassen. Papi Briefe über Indien 5. 217. — P. v. Bohlen 
das alte Indien, Königsberg 1830. Bd. I. 5. 282. 
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kommner Schönheit an, hieß den Vishnus sich in ein schönes 
Mädchen verwandeln, und sich an den Ort begeben, wo sich 
die Bößer aufhielten, um sie in sich verliebt zu machen. Vishnus 
begab sich dahin, und indem er bei ihnen vorüberging, warf 
er ihnen so zärtliche Blicke zu, daß sie alle in ihn verliebt 
wurden. Sie verließen alle ihre Opfer, um dieser jungen 
Schönen zu folgen. — Ihre Leidenschaften nahmen dadurch 
noch mehr zu, am Ende schienen sie ganz leblos und ihre 
schmachtenden Körper glichen dem Wachs, das in der Nähe 
des Feuers schmilzt — Qva selbst begab sich an den Wohnort 
der Frauen. Wie Bettler trug er in der einen Hand eine Wasser- 
flasche und sang dabei, wie diese zu tun pflegen. Sein Ge- 
sang war aber so entzückend, daß sich alle Frauen um ihn 
versammelten, worauf sie durch den Anblick des schönen 
Sängers erst völlig in Verwirrung gerieten. Diese war bei 
einigen so groß, daß sie ihren Schmuck und ihre Bekleidung 
verloren und ihm im Gewände der Natur folgten, ohne es zu 
bemerken. — Nachdem er das Dorf durchzogen hatte, verließ 
er es, aber nicht allein, denn alle folgten ihm in ein benach- 
bartes Gebüsch, wo er von ihnen erhielt, was er wünschte. 
Bald darauf wurden die Büßer gewahr, daß ihre Opfer die vorige 
Kraft nicht mehr hatten, und daß ihr Vermögen nicht mehr 
dasselbe war, wie ehedem. Nach einigen frommen Betrach- 
tungen wurden sie nun gewahr, daß es Qiva gewesen, der in 
Gestalt eines Jünglings ihre Frauen zur Ausschweifung ver- 
leitet hatte und daß sie selbst vom Vishnus in der Gestalt 
eines Mädchens irre geführt worden waren. — Sie beschlossen 
daher, Qiva durch ein Opfer zu töten. — (Nach vielen vergeb- 
lichen Versuchen) beschämt, ihre Ehre verloren zu haben, ohne 
sich rächen zu können, versuchten sie das Äußerste; sie ver- 
einigten alle ihre Gebete und Büßungen und sandten sie gegen 
(^iva. Dies war das schrecklichste ihrer Opfer, und Gott selbst 
konnte dessen Wirkungen nicht widerstehen. Wie eine Feuer- 
flamme gingen sie aus und ergriffen Qvas Zeugungsteile und 
trennten sie von seinem Körper. Erzürnt über die Büßer, 
nahm sich nun Qva vor, die ganze Welt damit in Brand zu 
setzen. Derselbe fing nun auch schon an, um sich zu greifen, 
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als Vishnus und Brahma, denen es oblag, die Geschöpfe zu er- 
halten, auf Mittel dachten, demselben Einhalt zu tun. Brahma 
nahm die Gestalt eines FuBgestells (?) und Vishnus die der 
weiblichen Zeugungsteile an, und so nahmen sie (^ivas Zeugungs- 
teile auf, wodurch der allgemeine Brand verhindert wurde. Qiva 
ließ sich nun durch ihre Bitten besänftigen und versprach, die 
Welt nicht zu verbrennen, wenn die Menschen den losgetrennten 
Teilen göttliche Ehre erweisen würden. 

Betrachten wir diese Mythe, wie sie hier erzählt wurde, 
näher, so können wir uns des Gedankens kaum erwehren, daß 
sie eine von den in späterer Zeit vielfach erdichteten und unter- 
geschobenen sei; denn sie ist ganz geeignet, die Entstehung 
der Lustseuche auf eine wenig zu wünschen übrig lassende 
Weise zu erklären, weshalb sie auch von Schaufus zur Be- 
gründung seiner Ansicht, daß die Lustseuche von Indien aus 
nach Europa gekommen sei, benutzt wurde. Auf der andern 
Seite ist aber das Einzelne wieder so mit dem alten Glauben 
der Inder übereinstimmend, daß man mindestens zugeben muß, 
die Mythe, wenn sie neuern Ursprungs ist, sei mit Benutzung 
älterer zusammengestellt worden. Die fortdauernde Vereinigung 
mit dem Gott, die Kraft, welche die Büßer ihm verdankten, war 
an die Reinheit des Herzens, der Vermeidung der Wollust ge- 
knüpft, 1) sobald sie dieser frönten, wurden sie des göttlichen 



Schon Strabo und Arrian Indic. 17. behaupten wenigstens von 
den edleren Inderinnen, daß sie um keinen Preis zur Ausschweifung hatten 
gereizt werden können, außer um einen Elephanten. Nach von Bohlen 
(das alte Indien Bd. II. 5. 17. Bd. I. S. 275.) soll sich nicht die leiseste Spur (?) 
von dem unmoralischen Lebenswandel der indischen Priester im Altertume 
finden, im Gegenteil sei die Keuschheit die erste Bedingung, sich Ansehn 
und Ehre zu erwerben, und die gesamte Literatur wisse einen Priester oder 
Helden nicht besser zu erheben, als wenn er den Anlockungen zur Unkeuschhett 
widerstanden habe. Unwahr ist es daher auch größtenteils, was von den Deva- 
ddsts oder Götterdienerinnen als Buhlerinnen der Priester behauptet wird, 
indem es wie bei den tlierodulen meistens auf Verwechslung mit den Bhayatri 
(Bayaderen, den Metären der Griechen) beruht, oder nur für einige Gegenden 
gilt (tläf ner, Landreise längs der Küste Orixa und Koromandel. Weimar 1809« 
Bd. I. S. 80 folg. — Papi, Briefe über Indien. S. 356. — Wallacc, Denk- 
würdigkeiten S. 301). Hierzu gehört auch die in anderer Beziehung ver- 
dachtige Erzählung jenes Jesuiten in den erbaulichen Briefen nach Schau- 
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Einflusses verlustig, gerade wie die in der Mosaischen Sage 
vom Sündenfall. Dies ist der eine Teil der Sage, die offenbar 
eine doppelte ist, der andere schließt die Strafe dessen, der 
jene Entheiligung bewirkt hatte, in sich, seine Genitalien wurden 
durch Brand zerstört, welcher sich der Welt (den Männern durch 
die von Qiva gebrauchten Frauen?) mitteilte und nur durch die 
wieder wirksam werdenden Gebete der Büßer aufhörte, worauf 
die glücklich geheilten Teile als Weihgeschenke in dem Tempel 
des Gottes aufgehängt wurden. Hiernach hätte also die Er- 
krankung der männlichen Genitalien zu ihrer Heilighaltung und 
Verehrung Veranlassung gegeben, was in sofern nicht wider- 
sinnig wäre, als die äußere Lage der männlichen Geschlechts- 
teile jede Affektion, jede Zerstörung sogleich und mit leichter 
Mühe sichtbar werden läßt, während die weiblichen mehr im 
Verborgenen liegen; wie denn ja auch bis auf den heutigen 
Tag die Krankheiten der männlichen Genitalien bei weitem ge- 
nauer bekannt und gewürdigt sind als die der weiblichen. 
Wollte man die Erklärungsversuche noch weiter treiben, so 
könnte man aus der Angabe, daß Vishnus als weibliche Geni- 
talien die brandigen Geschlechtsteile (^ivas aufgenommen habe, 
sogar eine Art natürlichen Grund für das Aufhören des Brandes 
herausbringen, die Andeutung eines Heilversuchs nämlich, welcher 
im Mittelalter gar häufig empfohlen und geübt ward, indem 
man den Tripper durch Beischlaf mit Jungfrauen beseitigen 
wollte. Indessen ist dies sicher nichts anderes als Erklärung 
des Lingam^) auf dem Symbole der Yoni, des weiblichen Prin- 



fus I. c. S. 40., daß während seines Aufenthaltes in einer hindostanischen 
Stadt bekannt gemacht sei: es wäre unsicher, die fremden jetzt anwesenden 
Devaddsts kommen zu lassen, dagegen habe man von denen der Pagode des 
Orts nichts zu fürchten. Selbst wenn wir die Wahrheit dieser Erzählung für 
die neuere Zeit auch gelten lassen, so ist doch der Schluß, welchen Schau- 
fus daraus zieht, in Hindostan sei jede Pagode ein Bordell, wohl etwas 
voreilig. — Einige andere Sagen von der Entstehung des Lingamdienstes in 
Indien gibt Meiners allgem. kritische Geschichte der Religionen Bd. I. S. 254. 

Anquetil Voyage p. 139. Le lingam, c'est ä-dire, les parties 
naturelles de Thomme r^unies ä celles de la femme. Vergl. Roger neu er- 
öffnetes indisches Heidentum. Nürnberg 1663. 8. IL 2. 
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zips, in Gestalt des Dreiecks, was Böttiger mit dem Nabelstein 
der paphischen Göttin für identisch hält. 

F. G. Klein ^) soll aus malabarischen Jahrbüchern nach- 
gewiesen haben, daß lange vor der Entdeckung Westindiens in 
Ostindien die Lustseuche bekannt gewesen sei, denn die Mala- 
barischen Arzte Sangarasiar und Alessianambi, welche vor 
mehr als neun Jahrhunderten lebten, und auch schon andere 
Arzte vor ihnen, sollen der Lustseuche und ihre Heilung durch 
Quecksilber erwähnen. Indessen dürften im Altertum Genital- 
affektionen bei den Indern gewiß zu den Seltenheiten gehört 
haben, da die Griechen ^) die Inder zu den Macrobien rechnen^ 
weil sie wegen ihrer Mäßigkeit nur wenigen Krankheiten unter- 
worfen seien, und das Klima Indiens keineswegs zu den be- 
günstigenden Momenten zu rechnen ist, weshalb auch Munro^) 
versichert, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart den 
Inder genesen mache, wo jeder Europäer unterliegen würde. 



§7. 

Ob der Phallusdienst in Ägypten, wo er durch die vom 
Typhon getrennten Zeugungsteile des Osiris entstanden sein 
soll, einen indischen Urspung habe, können wir nicht entschei- 
den,*) daß er aber vorhanden war, ist bestimmt, denn nicht 
nur werden kleine Phalli häufig in Mumien gefunden, sondern 



De morbi venerei curatione in India orientali usitata. tlafn. 1795. 
Vergl. Tode med. Journal. Bd. 11. Meft 2. Leider konnten wir weder die 
Dissertation noch Tode zur Einsicht bekommen. — 

'^) Strabo Geogr. p. 1027. 1037. firi<)f /«(> yoaovs tlvai noXXas dut 
ir^v 'AitoTYju T/]s' (fiuirrfg xul Tr,y doiyiay. Vergl. Ctesias Indic. 15. Lucian 
Macrob. c. 4. Diodor. Sic. Lib. IL c. 40. Plinius histor. nat. Lib. XVU. c. 2, 

^) Sprengeis Neue Beiträge zur Völkerkunde. Bd. Vll. 5. 76. 

*) Hierher gehört auch die Ansicht, welche Clemens Alexandrin us 
ad Gentes p. 10. über die Entstehung der Aphrodite äußert: 'H fiey 
i}q>Qoy(:Vi\g ri xiu xvnqoyiyr\g, r) KiyvQu f/L^r^^ ti^y 'Atf()ü6irr,y Aeyeti, tfjy 
^tXofiridiiCf ort fir^öitoy i^€g)(e((yO-tfj ur^dtioy ixfiywy ttoy dnox€xofXfÄ.iytk}y 
OvQttyoVf Tüiy Xuyyioy^ uly ^era tr^y tour^y tl xvuu ßißiaafj,tyioy ' tog uaeXyduy 
Ifily fAo^iioy ((itog 'A(fQo6izri ytyiicu xa^nug iy Kelg riXitiug, 
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im Tempel zu Karnak fand er sich auch abgebildet/) und He- 
rodot*) erwähnt des Phallusdienstes, indem er zugleich anführt, 
daß an den Bildsäulen die Phallen beweglich gewesen. Viel- 
leicht entwickelte sich aus ihm zum Teil der Kultus des Men- 
des, von dem wir später sprechen werden. Obgleich Herodot^) 
berichtet, daß die Ägypter die ersten gewesen seien, welche den 
Beischlaf in den Tempeln zu vollziehen verboten hätten, so 
schreibt doch noch Strabo/) daß sie ihrem Zeus die schönsten 
und vornehmsten Jungfrauen, welche die Griechen Pallades 
nannten, geweiht, und diese gezwungen hätten, sich so lange 
den Männern zu ergeben, bis zum ersten Male ihre Menstruation 
eintrat, worauf sie dann verheiratet wurden. 

Für Griechenland dagegen ist es kaum zweifelhaft, daß 
der Kultus des Bacchus und mit ihm der Phallusdienst^) aus 
Indien dorthin verpflanzt ward. Bei Gelegenheit dieser Einfüh- 
rung wird uns eine für die Geschichte der Genitalaffektionen 
höchst merkwürdige Sage mitgeteilt, welche Natalis Comes**) 



Minutoli, Reise zum Tempel des Jupiter Ammon p. 121. — 
AVünter, Religion der Babylonier. S. 130. 

*) Lip. 11. cap. 48. Description de l'Egypte II. p. 411. — Wytten- 
bach ad Plutarch. Isid. 186. 

'0 Histor. Lib. II. C. 64. fCai ro //r^ luiayca&ai yvi^at^i hf l(>oiai, fAV^di 
uXovTovi (Inh yvycuxtCy ig Iqu iatdyuf,, ovtoi ilai oi nofoToi &Qrfüxev<jayTft; ' 
Ol fxiy y(e() aXkoi a^idoy nuyiig (iy&Qtonoi, riXt^y AiyvitiiMy xul *EXXi^y(oy, 
fjiiayoyrcu fy Igoici ' xui uno yvyuixuiy (tyiatufxeyoc^ uXoiTot iai()X^yT(u tg igoy. 
Vergl. auch Clemens Alexandr. Stromat. Lib. I. p. 361. 

*) Geograph. Lib. XVII. cap. 46. Ttf Jt Jti\ uy fjutXtam n^woiy, 
ivsideaiiitrj xid yiyovg XaunQotuTov 7i«()d-iyog ie^ntni, ug xaXovüi oi "EXXr^yig 
IlaXXd^ag ' avtri (ft xal nuXXux{>vBi^ xal üvyeariy olg ßovXttat, f^tX9^^ ''*' 'J 
^vdxij yiyrj€u tov atauaxog xä&a()atg' fztru dt. n]y xux^ttgaiy didotai TiQog 
^gyiqag. Hier wurde also mit dem Zeus der Egypter in Verbindung gebracht, 
was wir bei den Asiaten im Venuskultus sahen. 

^ Nach iierodot lib. 11.51. erhielten die Griechen den Phallusdienst 
als iiermensäule mit Phallen von den Pelasgern, worunter man nach 
Böttiger Kunstmythologie 5. 213. Phönizier zu verstehen hat. Vergl. 
Cicero de nat. deor. lib. III. cap. 22., und Creuzers Anmerkung dazu. 

AVythologiae, sive explicationis fabularum libri X. Frankf. 1588. 8. 
6. 498. Der Verf. entlehnte diese Sage nach 5. 487. aus Perimander de 
sacrificiorum ritibus apud varias gentes Lib. II. Sie findet sich aber auch 

Bosenbaam, Geschichte der Lustseuche. 5 
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folgendermaßen erzählt: „Fuerunt etMuülica inDionysi honorem 
instituta, quae apud Athenienses agebantur, apud quos prinrns 
Pegasus nie Eleutheriensis Bacchi cultum instituU,^) in qmbus 
cantabant quem ad modum Deus hie morbo Athenienses liberavit 
et quem ad modum multorum bonorum auctor mortalibus extitü, 
Fama est enim quod Pegaso imagines Dionysi ex Eleutheris d- 
vitate Boeotiae in Atticam regionem portante Athenienses Deum 
neglexerunt neque, ut mos erat, cum pompa acceperunt: quare 
Deus indignatus pudenda hominum morbo infestavit, 
qui erat Ulis gravissimus: tunc eis ab oraculo, quo pacta 
liberari possent petentibus, responsum datum est: solum esse 
remedium malorum omnium, si cum honore et pompa Deum 
recepissent; quod factum fuit Ex ea re tum privatim tum pu- 
blice lignea virilia thyrsis alligantes per eam solennitatem 
gestabant. Fuit enim Phallus vocatum membrum virile. Alii 
Phallum ideo consecratum Dionyso putarunt, quia sit autor 
creditus generationis,^ Noch auffallender ist die Sage, welche 
derselbe Natalis Comes *) von der Einführung des Priapus- 
kultus in Lampsacus mitteilt, obschon sie soviel Ähnlichkeit 
mit der vorigen hat, daß man fast an eine Übertragung glauben 

bei dem Scholiasten zu Aristophanes Acharn. v. 242. o Say9iag tot^ 
g)akXoy, — tkqi de avTov (paXXov Toiavta XeytTai, lliqyaffog ix roV 
'EXevd-riQüjy Xaßojy xov Jlqvvcov xa uydXfxuTct ^x€y «ic tt^y *ATUX^y ' ol di 
Aitixol ovx ide^ayio fÄtza Ufifjg tov d-eoy ' t*XX* ovx dfiicd-i ye a^xolg ravra 
ßovXevaafAsyoig dnißri. fÄrjyiaceytog yaq tov &€ov^ vocog xaTiaxri%p€y eis 
T« aldolcc tüiy clyd^tty, xai to diiyoy dyr^xBaroy ^i', <og de dnetnoy n^og 
TTjy yoaoy xgeirta) yeyofjidyi^y ndcrig iw«y)'«*'f'«5' >f«*' f^f^^^t dncmdkriaay 
^ctoQol fxera cnovdfjg * ol de inayeX&oyreg eg)aaay laaiy elyai fioyriy rftvrijF, 
€i dicc ndarjg ttfiflg dyouy toy &e6y ' netnd-iyreg o3y roTg ijyyeXfÄeyotg o/ 
Ad'rjyaioiy (f,aXXovg idi(f te xai dtjfjioaicf xateaxevaaccy, xai tovvotg iyi^aiQoy 
Tay ^eoV, tnofiyrifia noiovfifyoi ndf^ovg. Abweichend von dieser DarsteUung 
ist die Erklärung des Scholiasten zu Lucian. de Syra dea cap. 16, wo der 
Phallusdienst gewissermaßen mit der Paederastie in Verbindung gebracht wird. 

') Vergl. Pausanias descript Graeciae Lib. I. cap. 2. 

*) I. c. p. 258. Vielleicht nach Posidonius de heroibus et dae- 
monibus? cf. S. 391. Doch hat diese Sage auch Servius zu Virgil Georg. 
IV. 111. Suidas s. v. Tlgianog, Scioppius, welcher dieselbe in seiner 
Ausgabe der Priapeia ebenfalls erzählt, setzt hinzu: fuit autem morbus ille 
quem hodieque Gallicum vocamus. 
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möchte. Aphrodite war nämlich auf dem Zuge des Bacchus 
nach Indien von diesem geschwängert, und gebar auf der Rück- 
kehr zu Lampsacus den Priapus, dessen Mißgestalt die Juno,*) 
welche der Gebärenden Beistand leistete, veranlaßt hatte: Deinde, 
cum adolevisset (Priapus) pergratusque foret Lampsacenis muli- 
eribus, Lampsacenorum decreto ex agro Lampsaceno exulavit. — 
Fuerunt qui memoriae prodiderint Priapum fuisse virum Lamp- 
sacenum, qui cum haberet ingens instrumentum et facile paratum 
plantandis civibus, gratissimus fuerit mulieribus Lampsacenis. 
Ea causa postmodo fuisse dicitur, ut Lampsacenorum omnium 
ceterorum invidiam in se converterit, ac demum eiectus fuerit ex 
ipsa insula. At illud facinus aegerrime ferentibus mulieribus et 
pro se deos precantibua, post cum nonnullis interiectis tempori- 
bus Lampsacenos gravissimus pudendorum membro- 



Diodor. Sic Lib. IV. c. 4. sagt vom Bacchus: Er hatte einen 
zarten Körper und war äußerst weichlich; durch seine Schönheit zeichnete 
er sich vor allen andern aus, und zur Wollust hatte er einen starken Hang. 
Auf seinen Zügen führte er eine Menge von Weibern mit sich etc. Clemens 
Alexandr. Paedag. Lib. II. c. 2. "Oijytoat yovy dt^ai^tazegov dyaUovxBg 
oi^ov, xai oidovai fiaatoi t€ xai /nogia^ nQoxr^Qvaaoyieg ^drj nogveiag eixoya. 
Merkwürdig genug ist folgende Stelle bei August in de civit. dei. Üb. VI. 
cap. 9. Liberum a liberamento appellatum volunt, quod mares a coeundo 
per eius beneficium emissis seminibus liberentur; hoc idem in feminis agere 
Liberam quam etiam Venerem putant, quod et ipsas perhibeant semina 
emittere et ob hoc Libero . eandem virilis corporis partim in templo poni, 
femineam Liberae. 

^ Die Juno war nicht bloß Schutzgöttin der Geburt, sondern auch 
der Unzucht Vergl. Dousa praecidan. pro Tibull. c. 18. — Politianus 
MiscelL c. 89. Daher schwuren auch die Freudenmädchen bei der Juno, wie 
wir aus TibuU. Lib. IIL Eleg. 4. 

Esti perque suos fallax iuravit ocellos, 

Junonemque suam, perque suam Venerem. 

Lib. IV. Eleg. 18. 

ilaec per sancta tuae Junonis numina iuro, 
Quae sola ante alios est mihi magna Deos. 

und aus Petronius ersehen, wo Satir. c. 25. ein Freudenmädchen erklärt: 

Junonem meam iratam habeam, si unquam me meminerim virginem fuisse. 

Nach Lucian. de Syra dea c. 16. weihte Bacchus der Juno noverca 

jnehrere Phallen. 

5* 
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rum morbus inuasisset, Dodonaeum oraculum adeuntes per- 
ctmctati sunt an ullum esset eius mörbi remedium. ffis respon- 
sum est: morbum non prius cessaturum, quam Pnapum in pa- 
triam revocassent, Quod cum fecissent, templa et sacrificia Uli 
statuerunt, Priapumque hortorum Deum esse decreverunt. V 

Mögen wir diesen Sagen vom Bacchus und Priapus eine 
Deutung geben, welche wir wollen, so geht doch unzweifelhaft 
soviel aus ihnen hervor, daß Affektibnen der männlichen Geni- 
talien in der Zeit ihrer Entstehung, für die Ursache der Ein- 
führung des Phalluskultus in Verbindung mit der § 4 erwähnten 
Defloration gehalten wurden, was für das Altec der genannten 
indischen Sage vom Lingamdienste nicht ohne Wichtigkeit ist, 
ebenso wie es klar ist, daß jene Genitalaffektionen notwendig 
einen bösartigen Charakter haben mußten, den man sich nicht 
anders als vom Zorn einer Gottheit erklären konnte, welche 
wiederum allein imstande war, jene Affektionen zu beseitigen; 
ein Moment, welches für die Geschichte der Genitalaffektionen 
im Altertum von um so größerer Wichtigkeit ist, als es uns 
darauf hinführt, daß man zu ihrer Heilung nicht menschliche, 
sondern göttliche Hilfe in Anspruch nahm, zum Teil freilich 
aus Gründen, welche wir späterhin noch näher erörtern werden, 
die sich jedoch bereits aus folgendem höchst wichtigen Ge- 
dicht der Priapeia,'-) worauf zuerst de Jurgenew In seiner 
Dissertation S. 41 aufmerksam machte, ohne es indessen voll- 
ständig mitzuteilen, entnehmen lassen: 



M Die Griechen bildeten kleine männliche Figuren aus Holz mit großen 
Genitalien, welche sie Niv^oanKota nannten. Lucian de Syra dca. c 16. 
Herodot II. 48. Diodor. I. 88. — Hesychius sagt: vdvog' hni twy 
fiiXQwV (og ydyoy xal aldoioy e^oyra fxeycC ol yovy ydyoi /jeydXa Bj[ovaiy 
aidolcc, was an die unglücklichen Cretins mit monströsen Zeugungsteilen er- 
innert, welche bekanntlich auch leidenschaftliche Onanisten sind. 

^) Priapeia sive diversorum poetarum in Priapum lusus, illustrati 
commentariis Casp. Scioppii, Pranci, L. Apuleji Madaurensis "'AyBxofxiyoi ab 
eodem illustratus. Heraclii Imperatoris, Sophoclis Sophistae, C. Antonii, 
Q. Sorani et Cleopatrae reginae epistolae de prodigiosa Cleopatrae.r^nae 
libidine. Huic editioni accedunt Jos. Scaligeri in Priapeia Commentarii ac 
Friderici Linden-Bruch. Batavii 1664. 8. pag. 45. Carmen XXXVII.* 
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Voti solütio, . 

Cur pictum memori sit in tabella 
Membrum quaeritis unde procreamur? 
Cum penis mihi forte iaesus esset, 
Chirurgique manum miser timerem, 
Diis me legitimis, nimisque magnis 
Ut Phoebo pata, fiiioque Phoebi 
Curatum dare mentulam verebar, 
Hüic dixi, fer opem, Priape, parti, 
Cuius tu, pater, ipse par videris:^) 
Qua salva sine Sectio ne facta, 
Ponetur tibi picta, quam levaris, 
Parque consimilisque concolorque. 
Promisit fore: mentulamque movit 
Pro nutu deus et rogata fecit. 

Dies Gedicht, mag sein Verfasser gewesen sein, wer er 
will, ^) bezeugt auf das Evidenteste, daß des Dichters Genitalien 



') Ahnlich heißt es in dem Distichon des Antipater (Antholog 
graec. üb. II. tit. 5. No. 3.) 

Oi'uoif V7to ^friTov kei'noutet uf^dyaroSt 

In dem Codex Coburgensis fangen die Priapeia mit folgenden Worten 
an: P. Virgilii A\aronis Mantuani poetae clarissimi Priapi Carmen incipit 
feliciter. Vergl. Bruckhusius Noten zu Tibull. Lib. IV. Eleg. 14. Jeden- 
falls gehören die meisten der Gedichte dem goldenen Zeitalter der römischen 
Literatur an. FQr die Leser der alten Dichter dürfte hier vielleicht die Be- 
merkung nicht am unrechten Orte stehen, daß der Priapus als Cultor 
hortorum nicht selten in zweideutigem Sinne erwähnt wird, wenn er 
nicht gar durch Mißverständnisse in die Gärten gekommen ist. So heißt 
es Priapeia carm. 4: 

Quod meus hortus habet, sumas impune licebit; 
Si dederis nobis, quod tuus hortus habet, 

und im Anechomenos des Apulejus: 

Thyrsumque pangant hortulo in Cupidinis. 

Ahnlich sagt Lucret. Lib. IV. 1100. ut muliebria conserat arva, und Virgil. 
Georg, in. 136. genital! arvo. Vielleicht findet hierdurch das irriguo nihil 
est eiutius horto des Horatius Satir. Lib. II. 4. 16. ein besseres Verständnis. 
Die Griechen gebrauchten eben so ihr xfiJiog z. B. Diogenes Laert. IL 12., 
und Hcsychius erklärt es durch to itprißioy yvyaixalot^. Ahnlich ist bei 
Aristophanes das xa'koy txovaa ro nedioy. Auch der Koran sagt: Dein 
Weib ist dein Acker! 
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(von Phimosis und Geschwüren?) schwer affiziert waren, er 
aus Furcht (timerem) vor dem Messer des Chirurgen, aus Scham 
(uerebarX wegen des affizierten Teiles, wie wegen der Art, wie 
er dazu geliommen, vor dem ordentlichen Arzte seine Zuflucht 
zum Gebet und Gelübde vor dem Bilde des Priapus nahm, worauf 
er glücklich ohne ärztliche Hilfe genas! 

Die Verehrung des Priapus war in Italien ziemlich allgemein» 
wie uns die römischen Dichter lehren, ebenso der Phalluskultus» 
wovon die häufigen Darstellungen, welche sich in Pompeji finden» 
Zeugnis ablegen, ja der letztere hat sich, wie man aus K night 
sieht, noch bis in das vorige Jahrhundert in Verbindung mit 
der Verehrung des Cosmus und Damianus zu Isemia erhalten. 
Das eben angeführte Gedicht der Priapeia dürfte vielleicht dazu 
dienen, einen Fingerzeig zu geben, wie der Phallusdienst mit 
jenen christlichen Heiligen zusammengekommen ist; denn wahr- 
scheinlich beteten die von der Lustseuche Befallenen ebenso zu 
diesen Heiligen wie die Römer zum Priapus. Vielleicht finden 
sich Beispiele solcher Heilungen jener Heiligen in den Actis Sanc- 
torum Bollandi (Septbr. 27.), welche uns nicht zur Hand sind. 
Jene Heiligen waren es aber nicht allein, welche man im Mittel- 
alter gleich dem Priapus der Alten verehrte, denn in Frankreich 
beteten die unfruchtbaren Weiber zum St. Guerlichon, in der 
Normandie zum St. Gilas, in Anjou zum St. Rene, mit welchem 
sie Dinge trieben, die Etienne^) sich zu erzählen scheute. 

§8. 
Plage des Baal Peor. 

Obschon es sich nicht bestimmen läßt, wann der Kultus 
des Priapus überhaupt bei den einzelnen Völkern eingeführt 
sein mag, und die klassische Mythologie ihn stets zu den 
neuern*) Göttern rechnet, so scheint er doch in Syrien^) schon 



') Apologie pour iierodote IL, 253. 
^ Strabo lib. XIII. 588. 

*) Lucian de dea Syra. § 28. erzählt, daß zu Hieropolis ein PhaHu& 
von 180 oder 1800 Fuß Größe gewesen. 
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frühzeitig eine nicht unbedeutende Rolle gespielt zu haben, wenn 
anders die ziemlich allgemeine Annahme^) richtig ist, daß der 
von den Moabitern verehrte Baal Peor eine Art Priapus gewesen 
sei, in dessen Tempel, welcher sich auf dem Berge Peor*) be- 
fand, junge Mädchen preisgegeben wurden. Die Rabbinen^) leiten 
seinen Namen von ^"^^j aperire sc. hyminem virgineum her, 
alsdann wäre er aus dem Phallusdienste hervorgegangen, wie 
er sich auch jetzt noch in Italien findet. In Goa nämlich ist 
in der Pagode ein männliches Glied von Eisen oder Elfenbein 
befestigt, welches einer jeden Braut von den Eltern und Ver- 
wandten in die Scheide gestoßen wird, bis es die blutigen Spuren 
der Zerstörung des Hymens deutlich an sich trägt*); ein Ver- 
fahren, welches, wie § 4. gezeigt, mit dem Glauben an die Malig- 
nität des Menstruationsblutes sowie des Scheidenblutes im 
Zusammenhange steht. Auf der Küste von Koromandel soll 
ebenfalls ein hölzerner Priapus noch jetzt sehr eifrig von den 
Einwohnern verehrt werden.*) 



Crcuzcr Symbolik Bd. II. 5. 85. — de Wette Archäologie § 233. k. 
— Wiener, biblisches Realwörterbuch 2. Aufl. Leipzig 1833. Bd. I. 5. 139. 
Artikel Baal u. 5. 260. Artikel Chamos. 

*) IV. Moses Kapit. 23. v. 28. V. Moses Kap. 4. v. 46. 

*) Jonathan ad Num. c. 25. v. 1. Dürfte man an das alte griechische 
7r£of. welches sich bei Aristophanes und Antipater am S. 72. Not. 2. 
a. 0. findet, erinnern? Das Adjectivum neoidr^s (7l€wdr^g) hat Eustathius 
nach Schneider, in der Bedeutung: mit dickem, geschwollenem Zeugungs- 
gliede, und Rodigin. Lect. antiq. Lib. VIII. c. 6. p. 377. sagt: Postremo 
qui ex intemperanti Veneris usu pereunt, dicuntur Peolae, media producta, 
quia Peos signet pudendum, sive veretrum. Vielleicht war die alte Form 
ebenfalls nioQ, ahnlich wie etwa n6i{} im Lakonischen für nuis steht. Auch 
dürfte penis sich gewiß leichter von niog ableiten lassen, als von dem ge- 
wöhnlichen pendendo, da die Teile des Körpers wohl nach dem Zustand 
ihrer Tätigkeit, nicht aber von dem der Ruhe benannt werden. Baal-Peor 
wäre demnach Herr des Penis! «^'«^ U^ir^nog, 

*) Linschoten orientalische Reisen. Thl. I. Kap. 33. — Beyer ad 
Seldens. Synt^gm. de Diis Syris p. 235. Vielleicht nannten die Griechen 
aus diesem Grunde auch den Penis xtiig, von xtiü) ich spalte I 

^) Gynaeologie Bd. IL S. 337. Die Verehrung des Lingam unter 
den Drusen berichtet Buckingham Travels among the arab Tribe inhabiting 
the countries east of Syria and Palestine etc. London 1825. p. 394. Ober 
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Wir stoßen hier abermals auf eine Sage, welche für die 
Geschichte der Affektionen infolge des Mißbrauchs der Genitalien 
nicht ohne Wichtigkeit ist, nämlich auf die Plage, welche unter 
den Juden infolge ihrer Teilnahme an der Verehrung des Baal 
Peor zu Sittim entstand. Sickler*) war es zuerst, welcher sie 
behufs Verteidigung des Altertums der Lustseuche einer nähern 
Prüfung unterwarf. Um aber eine so viel als möglich klare 
Einsicht zu erlangen, wird es notwendig sein, die hierhergehörigen 
Stellen des alten Testaments ausführlich, nach der Obersetzung 
von de Wette,*) mitzuteilen. 

1) „Und Israel wohnete in Sittim und das Volk begann 
zu huren mit den Töchtern Moabs.*) — 2) Die luden das Volk 
zu den Opfern ihrer Götter und das Volk aß und betete ihre 
Götter an. — 3) Und Israel hängte sich an Baal Peor. Da ent- 
brannte der Zorn Jehovas über Israel. — 4) Und Jehova sprach 
zu Mose: Nimm alle Häupter des Volks und hänge sie auf zur 
Versöhnung Jehovas, gegen die Sonne, auf daß sich wende der 
Zorn Jehovas von Israel. — 5) Da sprach Mose zu den Richtern 
Israels: Tötet ein jeglicher seine Leute, welche sich gehängt 
haben an Baal Peor. — 

6) Und siehe da kam ein Mann von den Söhnen Israels 
und brachte zu seinen Brüdern eine Medianitin, vor den Augen 
Moses und der ganzen Gemeinde der Söhne Israels, die da 
weineten vor der Türe des Versammlungszeltes. — 7) Und als 
Pinehas, der Sohn Eleasars, des Sohnes Aarons, des Priesters, 

Verehrung des Gopalsami, eines dem Priap ähnlichen Gottes In der Nahe 
von Jagrenat und die bei seinem Feste üblichen unzQchtigen Darstellungen, 
selbst unnatürlicher Lüste vergl. Hamilton A New Account of the East-Indies. 
Edinburg 1727. 8. 5. 378. folg. Moore, C, Narrati ve of the Operations of 
Capit. Littles detachment, and of the Mahratta army. Louden 1794. 4. 8. 45. 
— Ahnliche Darstellungen fanden sich in mehreren Tempeln von Mexiko. 
Kircher, Oedipus Aegypt. I. s. 5.5. 422. — J. de Laet Beschryvinge van 
West-Indien. Leiden 1630 fol. üb. VI. c. 5. 5. 284. 

*) Diss. exhibens novum ad historiam luis venereae additamentum. 
Jenae 1797. 32. 5. 8. 

-) Die heilige Schrift, übersetzt von Dr. de Wette. 2. Autt. üeidel- 
bjcrg 1835. gr. 8. 

*) s. Moses Buch IV. Kap. 25. v. 1—18. 
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• 

es sah, stand er auf aus der Gemeinde, und nahm einen Spieß 
in seine Hand, — 8) Und ging dem israelitischen Manne nach 
in das Gemach, und durchstach sie beide, den israelitischen 
Mann und das Weib, durch ihren Bauch. Da ward die Plage 
abgewehrt von den Söhnen Israels. — ^ Es starben aber in 
der Plage 24000.^) — ^ 14) Der Name aber des israelitischen Mannes» 
der erschlagen wurde mit der Medianitin, war Simri, Sohn Salus, 
Fürst eines Stammhauses der Simeoniter. — 15) Und der Name 
des Weibes, das erschlagen wurde, der Medianitin, Casbi, Tochter 
Zurs, welcher Volkshaupt eines Stammhauses unter den Media- 
nitem war. — 16) Und Jehova redete zu Mose und sprach: — 
17) Befeindet die Medianiter und schlaget sie. — 18) Denn sie 
haben euch befeindet durch ihre List, womit sie euch belistet 
in Ansehung des Baal Peor und in Ansehung der Tochter eines 
Fürsten von Midian, ihrer Schwester, die erschlagen wurde am 
Tage der Plage wegen des Baal Peor." — 

7) „Und sie zogen wider Midian, so wie Jehova Mose 
geboten und töteten alles Männliche.^) — 9) Und die Söhne 
Israels führten die Weiber der Medianiter und ihre Kinder ge- 
fangen, und all ihr Vieh u. s. w. — 14) Und Mose zürnte über 
die Hauptleute des Heeres. — 15) Und Mose sprach zu ihnen: 
Ihr habt alle Weiber leben lassen? — 16) Siehe, sie waren 
den Söhnen Israels auf den Rat Bileams Ursache zur 
Vergehung an Jehova, wegen des Peor, und so kam die 
Plage auf die Gemeinde Jehovas. — 17) Und nun tötet 
alles Männliche unter den Kindern, und alle Weiber, welche 
einen Mann erkannt im Beischlafe, tötet. — 18) Aber alle 
Kinder unter den Weibern, welche nicht den Beischlaf eines 
Mannes kennen, lasset auch leben. — 19) Ihr aber lagert euch 
außerhalb des Lagers 7 Tage, alle die ihr Menschen getötet und 
Erschlagene angerührt, sollt euch entsündigen am 3. Tage und am 
7. Tage; ihr und eure Gefangenen. — 20) Und alle Kleider und 

*) Auch laßt uns nicht Hurerei treiben, wie etliche unter jenen Hurerei 
trieben und fielen auf einen Tag 23000. Paulus I. Brief an die Corinth. 
Kap. 10. V. 8. fAittyr^OtH yu^ Tii iiaaamcg xai elxtjot yiXnl6(t<; Jn\ 7T0(>yeiar 
i*7t<oauiyag. 

*) Moses, Buch IV. Kap. 3. v. 7—24. 
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alle Geräte von Leder und alle Arbeit von Ziegenhaaren und alle 
Geräte von Holz sollt ihr entsündigen. — 21) Da sprach Eieasar, 
der Priester zu den Kriegsleuten: Das ist die Satzung, welche 
Jehovah Mosen geboten. — 22) Gold und Silber, Kupfer, 
Eisen, Zinn und Blei, — 23) alles was ins Feuer gebracht werden 
kann, sollt ihr durchs Feuer gehen lassen, daß es rein werde; 
doch mit dem Reinigungswasser soll es entsändigt werden; was 
aber nicht ins Feuer gebracht werden kann, sollt ihr durchs 
Feuer gehen lassen. 24) und waschet eure Kleider am 7. Tage, 
so seid ihr rein, und darnach sollt ihr ins Lager kommen.'' 

Außer diesen Stellen der mosaischen Bächer finden wir die 
Plage Peors noch an folgenden im alten Testamente erwähnt: 

„Ist es uns zu wenig an der Missetat Peors, von welcher 
wir uns nicht gereinigt, bis auf diesen Tag, weshalb die 
Plage kam über die Gemeinde Jehovas?^) 

„Und sie hängten sich an Baal Peor, und aßen Opfer der 
toten (Götzen) und reizten durch ihre Werke den Zorn: darum 
brach in sie ein die Plage. Darum trat Pinehas auf und strafte, 
und so ward der Plage gewehret" *) 

„Wie Trauben in der Wüste fand ich Israel, wie eine Früh- 
feige zur ersten FeJgenzeit erblickt ich eure Väter; doch sie 
wandten sich zum Baal Peor, und weiheten sich dem schändlichen 
Götzen und wurden abscheulich gleich ihrer Buhlschaft ''^) 

§9. 

Wir finden hier die Juden auf ihrem Zuge nach Canaan 
bereits am Jordan angelangt, von welchem Sittim nach Josephus^) 
60 Stadien oder 27^ Stunde lag, und die umliegenden Völker 
durch ihre Nähe wie durch ihre Siege in Schrecken gesetzt. 
Der König der Moabiter, Balak, hatte zu dem Wahrsager Bileam 
gesandt, daß dieser durch seine Künste (seinen Fluch) den 
drohenden Feind vernichte. Bileam indessen, vom Geiste des 
Herrn beseelt, segnete die Söhne Israels, anstatt sie zu verfluchen^ 

*) Josua Kap. 22. v. 71. 

') Psalm 106. v. 28—30. 

^) Hosca Kap. 9. v. 10. 

*) Antiquität. Judaeor. Lib. V. c. 1. 
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gab aber dem Balak einen Rat, wie er auf andere Weise das 
Verderben der Juden herbeiführen könne, wie dies im angeführten 
16. Vers des 31. Kapitels angedeutet worden, ohne den Rat 
selbst näher zu bezeichnen, welcher freilich zum Teil dem Zu- 
sammenhange des Ganzen entnommen werden kann, wie dies 
auch vielleicht der Verfasser der Apocalypsis getan haben mag, 
wenn ersagt:^) „Aber ich habe ein Kleines wider dich, daß du 
daselbst hast, die an der Lehre Balaams halten, welcher lehrte 
durch den Balak ein Ärgernis aufrichten vor den Kindern Israel, 
zu essen der Götzen Opfer und Hurerei treiben." Philo, 
so wie der vielleicht nur wenig später lebende Joseph us schildern 
den Hergang der Sache, freilich nach unbekannten Quellen, aus- 
führlich. Philo-) schreibt folgendes: Quae prius, inquit (Bileam), 
dixi oracula sunt omnia et vaticinationes : de reliquo quae loquar, 
animi mei coniecturae erunt — Age vero praeclara eins monita 
videamus, quibtis artihus instmcta fuerint ad certissimam offen- 
sionem eorum, qui semper vincere poterant. Cum enim intelligeret 
tiebraeos una tantum ratione capi posse, violata facinore aliquo 
lege, per stupri libidinem et intemperantiam, magna mala, ad 
malus Impietatis scelus inducere studebat voluptatis esca. ffuius 
enlm, alebat, reglonls o rex, malleres specie reliquls longe prae- 
stant: vlrl autem nulla re fadllus quam mulierls forma expugnarl 
possunt. Prolnde si formoslssimas quaestum facere prostareque 
permlseris, luventutem adversarlorum velut hamls caplent Ita 
autem docerl eas oportet, ne statlm floris sul volentlbus coplam 
fadant. Nam molestus llle aculeus slmulatae recusationls llbldlnem 
acrlus exdtablt, et amorem accendet, actlque llbldlne tanquam ob- 
torto collo trahuntur, quldvls et facere et patl In anlmum Inducent. 
Amatorem Igltur ut quaeque sie affectum nacta erlt, quae ad 
venatlonem lllam subomantur, ferodter dlcat: tibi consuetudlne 
mea frul nefas est, nlsl a patrils Instltutls desdveris, mutataque 
sententla eadem Iwcta mecum colere coeperls. ffuius defectlonls 
fides ea demum mihi perspeda fuerlt, sl libamentorum eorundem 



^) Kap. 2. V. 14. Vcrgl. Areth. Commentar. in Apocalyps. c. 2. 
Isidor. Pcl. lib. III. cp. 150. Suidas s. v. n()0(frjit({. 

*) Vita Mosis. Opp. Vol. IL p. 217. 
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et sacrorum particeps esse . volueris, quae simulacris et statuis 
reliqüisque signis ex ritu facere solemus. — Sic igitur ille tum 
consülebat: rex ista non abs re dici ratus, sublata de adulteris 
lege et abrogatis omnibus de stupro corraptelaque sanctionibus, 
proinde quasi nunquam rogatae essent, liberam facit mulieribus 
quibuscum vellent consuescendi potestatem, Illae vero licentia et 
impunitate data adolescentulorum multitudinem illiciebant, multo 
ante eorum animis circumventis et illecebrarum praestigiis ad 
impietatem impulsis: usque dum postremo pontifids fllius Phinees, 
facta ista supra modum indignatus (teterrimum enim ei videbatur 
eodem tempore corpora et animos pro deditiis, illa voluptatibus, 
hos sceleri et impiae fraudi tradi^) iuvenilis audaciae memorabile 
facinus viroque dignum forti edidit, Nam quendam sui generis 
sacris operatum ad scortum ingredi conspicatus, neque submittentem 
in terram uultum, neque latere cupientem, neque, ut assolet, clanai- 
tum aditum suffurantem, sed inverecundam fiduciae intemperantiam 
prae se ferentem et in flagitio ridiculo velut in re praedara 
magnifice se efferentem, exacerbatus indignitate rei et iusta repletus 
ira, cursu irrumpens adhuc in lecto iacentes amatorem et me- 
retriculam confodit, genitaliaque eis praeterea desecat, quibus 
incestum satum patrarant, Istud exemplum aliqui continerUiae et 
religionis Studiosi iussu Mosis imitati, omnibus qui initiati fuerant 
simulacris manu factiSy propinquis iuxta necessariisque ocddioae 
occisis, scelus gentis expiarunt inexorabili sceleratorum supplido, 
— unoque die viginti quatuor millia hominum caesa sunt, et um 
statim sublata est communis labes, qua totus exerdtus maculosus 
polluebatur 

Auf eine ähnliche Weise, nur noch etwas ausführlicher er- 
zählt Josephus') die Sache. Die Unzucht hatte fast das ganze 
Heer ergriffen, und die väterlichen Sitten waren in Gefahr ganz 
verlassen zu werden. Moses habe daher eine Versammlung des 
Volkes angeordnet und in einer Rede auf die drohenden Gefahren 
aufmerksam gemacht, Sambrias (Simri) habe sich verteidigt, sie 

') Factis per mulierum obscenam libidineni et protervam petulantiam 
quae corpora consuescentium stupro debilitarent, animosque impietate 
profligarent. ibid. p. 129. 

■") Antiquit. iudaic. Hb. IV. cap. 6. § 6—1,^. 
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hätten lange genug tyrannischen Gesetzen gehorcht und wollten 
jetzt frei leben, worauf er aus der Versammlung gegangen und 
von dem in Zorn geratenen Phinees in seinem Zelte ermordet 
sei. Hierauf fährt Josephus (§ 12) fort: luvenes autem omnes, 
qui virtütis aliquid sibi vindicarent et honestatis studio tenerentur, 
Phineesis fortitudinis exemplo accensi, eiusdem cum Zambria 
criminis reos interfecerunt. Multi itaque illorum, qui leges patrias 
violarant, horum egregio virtute perempti sunt. Feste autem reliqui 
omnes perierunt, deum hunc Ulis morbum immittente. Et quotquot 
e cognatis, qui cum prohibere debuerint, eos ad haec impulerant, 
a deo pro sceleris sociis fiabiti, pariter sublati erant, *) Sind auch 
Philo und Josephus nicht als vollgültige Augenzeugen zu be- 
trachten, so beweisen die aus ihnen angeführten Stellen doch 
so viel, daß man schon zu ihrer Zeit die darin ausgesprochenen 
Ansichten hegte. 

Die Juden wurden also von den Töchtern der Moabiter 
verführt, trieben mit ihnen Hurerei und opferten in ihren Tem- 
peln dem Landesgott, dessen Priesterinnen nach Bileams Aus- 
sage durch ihre Schönheit sich vor andern auszeichneten. Die 
Folge dieser Ausschweifungen war eine ansteckende Krankheit 
(nach Josephus teilte sie sich auch und zwar nur den Ver- 
wandten! mit), welche vielen^) das Leben kostete, keineswegs 
aber 24,000, denn diese fielen größtenteils durch das Schwert 
ihrer Brüder, wie Philo und Josephus ausdrücklich bemerken 
und der Verfasser der mosaischen Bücher dadurch andeutet, 



') *A7iukXoyt(u fjiiy ovy xui vno rijsr tovuoy dy^^^ayad-Uig nokXol Ttot^ 
TtaQayofÄr^aifyTojy, itpd-ufiriGay c)fi TTccyrei xal XoifjM^ Tcevrriy iyexy\\pavTog avtoig 
Tov G^ov rr^y ydaoy ' oaoi xi avyyeyilg oyreg^ xtoXvety deoy^ i^tor^vyov avtovg 
^fii ravra, avyadixety tm 0fa) doxovyregj dnl&yrioxoy. 

^ Indessen auch dies scheint keine bedeutende Anzahl gewesen zu 
sein, da die Krankheit wohl die Kraft der Juden schwächen, sie selbst aber 
nicht vernichten konnte. Bileam sagt nämlich bei Josephus (I. c. § 6.) 
Hebraeorum quidem genus nunquam funditus peribit, nee hello, nee peste, 
nee inopia terrae fructuum, nee alio easu inopinato delebitur. — In mala 
autem nonnulla et calamitates ad breve tempus ineident; a quibus licet 
deprimi humique affligi videantur, postea tarnen refloreseent, cum eos timere 
coeperint qui damna illis intulerant. Dies nun zu bewerkstelligen, gab er 
seinen oben angeführten Rat. 
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daß er (IV. Kp. 25 v. 5) sagt: Da sprach Moses zu den Rich- 
tern Israels: töte ein jeglicher seine Leute, welche sich gehängt 
haben an Baal Peor. Wenn gleich der Erzähler erklärt, dafi 
durch jene Ermordung die Plage von den Söhnen Israels ab- 
gewehrt sei, so hatte sie darum keineswegs ganz aufgehört, 
wie aus der angeführten Stelle des Josua erhellt, wo Ptnehas 
behauptet, daß sein Volk noch bis auf diesen Tag nicht ge- 
reinigt sei von der Missetat Peors; mithin konnte die Krankheit 
auch kein schnell vorübergehendes Leiden gewesen sein. Die 
Krankheit mußte ferner von den Moabiterinnen ausgegangen 
und unter ihnen sehr verbreitet, zugleich aber leicht ansteckend 
sein, wie aus dem ganzen Verfahren des Moses hervorgeht 
Moses zürnte, daß man die Weiber hatte leben lassen, und be- 
fahl alle diejenigen, welche Männer im Beischlafe erkannt hatten, 
zu töten, die reinen Jungfrauen aber leben zu lassen, und deren 
Zahl war (nach Kap. 31 v. 35) zweiunddreißigtausend! welche 
als Gefangene in das Lager gebracht und dort verteilt wurden. 
Die Tötung geschah also nicht deshalb, daß den Juden die 
Gelegenheit zum Beischlaf mit den heidnischen Frauen, der dem 
tierrn an und für sich schon ein Greuel hätte sein können, 
überhaupt genommen werden sollte, wie hätten da die Jung- 
frauen leben, ins Lager gebracht und verteilt werden können?') 
sondern es sollte dadurch die Gefahr der Weiterverbreitung der 
Krankheit für immer vernichtet werden. Daß diese Gefahr aber 
nach Moses Ansicht groß sein mußte, lehrt endlich auch die 
Reinigung des Heeres, welches er zur Niedermetzlung der Moa- 
biter und ihrer Frauen ausgesandt hatte: er ließ es mit den 
Gefangenen und der ganzen Beute 7 Tage lang außer dem 
Lager sich aufhalten und zweimal ganz und gar sich reinigen. 

Ja Moses erlaubt gradezu die GefangenenTzu*! ehelichen. Buch V. 
Kap. 21. V. 11—13. Und siebest unter den Gefangenen^ein schönes Weib, 
und hast Lust zu ihr, daß du sie zum Weibe nehmest: so fahre sie in dein 
haus — darnach schlaf bei ihr, und nimm sie zur Ehe und laß sie dein 
Weib sein. Vergl. außerdem Ruth Kap. 1. v. 4. Kap. 4. v. 13. — I. Chronic. 
Kap. Z V. 17. — I. König. Kap. 3. v. 1. Kap. 14. v. 21. Erst nach dem 
Exil wurde die eheliche Verbindung mit Fremden untersagt. Esra Kap. 9. 
V. 2. Kap. 10. V. 3. Nehemia Kap. 13. v. 23. Joseph. Antiq. lud. XL 8. 2. 
XII. 4. 6. XVIII. 9. 5. 
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Die Juden hatten in den bisherigen Kriegen manches Tausend 
erschlagen, ja selbst ehe sie gegen die Moabiter zogen, 24,000 
ihrer eignen jungen Mannschaft umgebracht, ohne daß ihnen 
jemals geboten wäre, das Lager auf 7 Tage zu verlassen und 
sich zweimal während dieser Zeit mit aller ihrer Habe zu rei- 
nigen; erst nach der Vernichtung der Moabiterinnen (nicht aber 
der Moabiter), von der sie eben zurücltgekehrt waren, geschah 
dies, der Grund dazu mußte also ein sehr triftiger sein. Es 
kam hier dasselbe Gesetz in Anwendung, welches bei der 
Reinigung nach dem Aussatze und dem unreinen Flusse geboten 
war: freilich auch nach der Berührung eines Toten, indessen 
sie hatten ja Lebende erst getötet! Niemand wird daher auch 
wohl der Ansicht des Philo ^) beistimmen, wenn er über die 
Reinigung nach der Vernichtung der Moabiter sagt: Nam ut 
legitima hostiam caedes sit, attamen qui hominem interfecit 
quamquam iure, quamquam vim propulsans, quamquam coactüs, 
non insons esse videtur nee extra noxiam, propter summam illam 
et communem hominum inter ipsos cognationem. Quo nomine 
piacüla suscipienda fuerunt interfectoribus ad luendum scelus, 
quod conceptum censebatur. Welcher Art nun die Krankheit 
war, welche sich die Juden durch den Beischlaf mit den Moa- 
biterinnen zugezogen hatten, läßt sich nun freilich nicht be- 
stimmen; daß sie die Genitalien betraf, möchte sich kaum 
bezweifeln lassen. Daß nicht wenige ihr Leben dadurch ver- 
loren, kann, selbst wenn es wahr wäre, kein Gegengrund sein, 
da die Genitalgeschwüre auch zu Ende des XV. Jahrhunderts 
eine ähnliche Gefahr zeigten und, wie wir sehen werden, der 
unbeschnittene Apion auf gleiche Weise zugrunde ging. Die 
Juden waren aber fast sämtlich in jener Zeit noch unbeschnitteh, 
da erst Josua^) bei seiner Ankunft in Canaan im Auftrage 
Jehovas die Kinder Israels auf dem Hügel Araloth mit steinernen 
Messern beschnitt. Mit der Verehrung des Baal Peor hatten 
sie sicher auch die väterlichen Reinigungsgesetze aufgegeben, 
wenn diese selbst in Bezug auf den unreinen Fluß und den 

*) Vita Mosis Lib. I. Opp. Vol. II. p. 130. 

*) Kap. 5. V. 5. Aber alles Volk, das in der Wüste geboren war, auf 
dem Wege, da sie aus Egypten zogen, das war nicht beschnitten. 
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Aussatz, sowie den Umgang mit Menstruierten nicht etwa, wie 
wir fast glauben möchten, erst infolge jener Plage des Baal 
Peor mit aller ihrer Schärfe aufgestellt wurden. Und selbst die 
Notwendigkeit der Beschneidung in Palästina könnte durch 
diese Erfahrung erst erkannt und darum von Jehova befohlen 
worden sein! 

§ 10. 

Bordelle und Lustdirnen. V 

Da ohne Zweifel in dem asiatischen Venuskultus die Ele- 
mente zu geschlechtlichen Ausschweifungen gegeben waren, so 
kann man sich nicht wundern, wenn diese selbst, wie wir ge- 
zeigt haben, immer mehr hervortraten und so den ursprüng- 
lichen Kultus zurückdrängten. Wie überhaupt mit der steigenden 
Aufklärung das Ansehen der Götter schwand, so verlor auch 
die Venus bald ihren alten Charakter als Göttin der Zeugung 
und sank herab zur Schützerin der Wollust. Ihre Tempel wie 
ihre heiligen Haine verloren das Anrecht, der Umarmung der 
Geschlechter allein befruchtenden Segen zu bringen, und konnten 
daher nur noch als der sinnlichen Lust bestimmte Sammelplätze 
dienen. Die Weihgeschenke, welche man darbrachte, sollten 
nicht mehr die Sicherung der Nachkommenschaft erflehen, es 
wurden Schutzgelder für die freie Gelegenheit der Wollust zu 
frönen, sie sanken zum Hurenzins herab, wie die Tempel zu 
Bordellen. Die Priesterinnen der Astarte oder Mylitta standen 
Fremden wie Einheimischen zu Gebote und der geschlechtlichen 
Befriedigung die Gelegenheit offen. Daher werden wir uns auch 
vergebens nach einer Bezeichnung für das Bordell in Asien 

*) J. Laurentii de adulteris et meretricibus tract. in Gronov. 
thesaur. antiq. Gracor. Vol. VIII. p. 1403— 16. — G. Franck de Franckenau 
Disp. qua lupanaria s. i. v. Hurenhäuser ex principiis quoque medicis im- 
probantur. Heidelberg 1674. 4. in dessen Satirae medicac. p. 528— 549. — 
J. A. Freudenberg (C. G. FÜttner) über Staats- und PrivatbordeUe^ 
Kuppelei und Concubinat, in moralisch-politischer Hinsicht, nebst einem 
Anhange über die Organisierung der Bordelle der alten und neuen Zeiten. 
Berlin 1796. 8. Konnten wir nicht benutzen. 
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umsehen, man hatte dort die Sache, ohne daß man des Namens 
bedurfte; und der Staat brauchte kein Institut zu schaffen, das 
sich ohne sein Zutun längst unter dem Deckmantel der Religion 
herausgebildet hatte. Selbst bei den Juden, welche zwar 
häufig, aber immer nur vorübergehend dem fremden Kultus 
anhingen, scheint es niemals eigentliche Bordelle gegeben zu 
haben. ^) Obgleich im alten Testament häufig Lustdirnen er- 
wähnt werden, und selbst die Wohnung einer Buhlerin sowie 
ihr Benehmen ziemlich ausführlich geschildert wird, ^) so scheint 
auch dies mehr einen Privat- als öffentlichen Charakter gehabt 
zu haben; abgesehen davon, daß manche Stellen gewiß nur 
metaphorisch zu fassen sind. Als Gewerbe war die Unzucht 
den Töchtern Israels streng untersagt,*) und diejenigen, welche 
sie öffentlich trieben, scheinen meistens Fremde, vielleicht aus 
Phönizien und Syrien, welche zugleich durch Tanz und Saiten- 
spiel belustigten,^) gewesen zu sein. Hieraus aber einen Schluß 
auf die vorzugsweise Keuschheit der Jüdinnen ziehen zu wollen, 
wie z, B. Beer a. a. 0. S. 25, würde weder für die älteren noch 



') Michaelis mosaisches Recht. Tl. V. 5.304. Aus 1. Könige Kap. 3. 
V. 16. könnte man freilich folgern, daß dergleichen vorhanden gewesen, 
doch beweist diese Stelle eigentlich nur, daß zwei solcher Dirnen in einem 
Hause wohnten. Vergl. Philo de special, leg (Opera ed. Mangey. Vol. 11. 
p. 308). Die nach II. Könige XVII. 30. XIII. 7. im Bezirk des Tempels zu 
Jerusalem errichteten MädchenhUtten waren Zellen mit Astartebildern, 
in denen sich die jüdischen Mädchen der Göttin zu Ehren preisgaben, also 
zwar der Sache, nicht aber der Idee nach Bordelle. 

^ Sprüche Salomonis VI. 6—27. Vergleiche I. Moses XXXVIII. 14. 
— Ezechiel XVI. 25. 

^ III. Moses XIX. 19. — V. Moses XXIll. 17., welche letztere Stelle 
Beer a. a. 0. benutzen wollte, um die Juden von dem Verdachte der Ver- 
breitung der Lustseuche im XV. Jahrhundert zu befreien. Schon Spencer 
de l^g. Hebraeor. ritualib. p. 563. zeigte, daß das Verbot eigentlich nur 
dahin ging, daß keine Hurerei zur Ehre Gottes, wie bei den andern Asiaten, 
getrieben werden sollte und erklärt die erste Stelle dahin, daß die Juden 
ihre Töchter nicht, wie geschehen, dem Mylittadienst weihen sollten. 

*) Richter XVI. 1. — I. Könige III. 16. — Sprüchw. II. 16. V. 3. 
VII. 10. XXIII. 27. — Amos II. 7. VII. 17. — Baruch VI. 43. Vergl. 
Grotius ad Matthaei Evangel. V. 3. 4. — Hartmann, die Hebräerin am 
Putztisch und als Braut. Amsterdam 1809. Thl. 11. S. 493 folg. 

Bosenbaom, Oesohiohte der Lnstseache. 6 
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für die späteren Zeiten zu rechtfertigen sein, da die Stellen des 
alten Testaments über Sodom und die Lüderlichkeit unter 
Manasse selbst im Tempel zu Jerusalem, allein hinreichen, 
das Gegenteil zu beweisen. 

Ober Macedonien findet sich beim AthenaeusM eine 
Stelle des Hermesianax, wo es heißt: 

dXkd Maxr^doviTß ndaag xarevlaaTO XavQag 

wo Dalechamp lavQiu durch Lupanar übersetzt: indessen 
bezweifelte bereits Casaubonus die Bedeutung. Vielleicht 
hängt aber jener Ausspruch mit einer ähnlichen Unzucht bei 
den Macedoniern zusammen, wie wir sie bei den Persem-) 
finden, welche mit ihren eignen Müttern, Töchtern etc, den Bei- 
schlaf übten und Kinder zeugten, was Euripides*) den Bar- 
baren überhaupt Schuld gibt Indessen wenn es wirklich Bor- 
delle in Macedonien gab, so würde dies weniger auffallen, da 
seine Bewohner in mancher Beziehung zu den Griechen gerechnet 
werden können. 

Der Grieche kannte genau die Grenze des Physischen 
und Ethischen und suchte das'erstere stets dem letzteren unter- 
zuordnen. Sein ganzes Leben gehörte vorzugsweise dem Staate, 
ihm mußte er Bürger sein und sein Streben darauf richten, ihm 
gute Bürger zuzuführen; daher schwand frühzeitig die Viel- 
weiberei, wie die nur in Sparta noch geltende Gemeinschaft der 
Weiber, und Monogamie war das erste Gesetz der Ehe, welche 
jeder wahre Bürger eingehen mußte,*) damit sein Geschlecht 

^) Deipnosoph. IIb. XIII. p. 598. v. 65. 

^) Philo de special, legg. Opera ed. Mangey. Vol. II. p. 301. 
Clemens Alexandr. Stromat. III. führt aus Xanthus an: füyyvyro dJE. 
g)riaiy, ol Mdyoi firii^dai^ xai d-vyaTQuat^ xai (tdiXqaTi fiiyyva&ai d-efiitoy ilrni. 

Vcrgl. dess. Recognit. lib. IX. c. 20. — Sextus Empiricus Pyrrh. hypot. 
lib. III. 24. — Origenes contra Celsum lib. V. p. 248. — üieroymus 
contra Jovian. lib. II. — Cyrillus adv. Julian, lib. IV. — Sophocles 
Oedip. Tyrann. 1375 und 452. 
**) Andromach. 174. 

ToiovToy näy to ßccQßa^oy yeyo^, 
narr^Q Tf i^vyarQiy necTs te urjQi fiiyyvTai. 

") Osann de caelibum apud veteres populos conditione Commentat. I. 
dessen 1827. 4. 
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nicht ausgehe. Während aber des Asiaten Stolz in der Anzahl 
seiner Kinder bestand, fand ihn der Grieche nur in der Treff- 
lichkeit derselben. Nur um Kinder zu zeugen, sollte er in den 
Armen der Gattin ruhen (bti^ d^dvif naticov yiijo/wr) und den 
heiligen Torus nicht durch Wollust entweihen. Wo diese sich 
in ihm regte, hörte der Mann auf frei zu sein; als Sklave der 
Wollust durfte er nur mit Sklavinnen, nicht aber mit freien 
Bürgerinnen umgehen. Und auch dies ließ man nur um 
größeren Übeln vorzubeugen, geschehen, ohne daß man auf- 
hörte, den außerehelichen Beischlaf für etwas od xaX6v zu halten, -) 
zumal wenn er von Verheirateten geübt ward. Wir haben ge- 
sehen, wie unter dem heitern griechischen Himmel der asiatische 
Venuskultus eine dem Menschen würdigere Gestalt annahm, 
wie der Grieche seine Venus Urania von der der andern Völker, 
der Pandemos, trennte und so der eindringenden Sittenlosigkeit 
einen Damm entgegensetzte, der freilich in späterer Zeit allmäh- 
lich durchbrochen wurde. Die Fremden, besonders die wollüstigen 
Asiaten, führten, als sie sahen, daß der griechische Kultus nicht 
wie der heimische ihren Begierden Vorschub leistete, Sklavinnen 
ein, welche von den Griechen gekauft, als Weihgeschenke den 
Tempeln der Aphrodite unter den Namen von Dienerinnen oder 

*) Demosthenes Orat. in Neaeram. ed. Wolf. p. 534. ru^ ^uiy yccQ 
itai^ag rdoyflg eyex* e^ofAiVf rccg de naXXaxu^ tflg xa&* Vi^ue^ay d-eQcenelag xov 
cta/Ltatogf tag di yvvaixag tov naidonotua&ai yyriaitog xal TtSy svdov q)vXaxa 
Ttiazriv ex^ik. Denselben Satz führt Athenaeus Deipnos. lib. XIII. cap. 31. 
aus Demosthenes an, nur mit dem Unterschiede, daß er naXXaxag tf^s xa^* 
riuigatf naXXaxeiag sagt. Vergl. Plutarch. praecept. coniugal. cap. 16. 29. 
Allerdings stach diese ursprünglich rein sittliche Ansicht von der Ehe in 
der spatern Zeit der eigentlichen Blüte Griechenlands gegen das übrige 
phantasiereiche Leben der Griechen so sehr ab, daß sie leicht als eine sehr 
hausbackene Prosa erscheint und man verleitet wird, ein nicht eben günstiges 
Urteil über die Lage und den Kulturgrad der griechischen Ehefrauen zu 
fallen. Ob dies aber recht ist? 

^ Aristoteles Politic. lib. VII. cap. 16. Viri autem cum alia muliere 

aut alionim concubitus omnino indecorus et inhonestus habeatur, cum sit 

apeUeturque maritus. Quod si quid tale tempore procreandis liberis praescriptio 

<}uispiam facere manifesto deprehendatur, ignominia scelere digna notetur. 

— Seneca Controvers. lib. IV. praef. sagt: Impudicitia in ingenuo crimen 

est, in servo necessitas. 

6* 
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Hierodulen übergeben wurden^) und bekannt mit den Bedurf- 
nissen ihrer Landesleute, diesen auf jede Weise abzuhelfen 
suchten, wie dies namentlich in Corinth der Fall war. Das 
Beispiel konnte nicht ohne Einfluß auf das Privatleben bleiben. 
Nahm der Grieche auch nicht an der asiatischen Verehrung der 
Venus Teil, so wurde der außereheliche Beischlaf doch allgemeiner, 
und da er auf andere Weise nicht geübt werden konnte, so 
gerieten die Frauen^ und Töchter der Mitbürger in Gefahr. 
Diese abzuwenden, führte So Ion (594 v. Chr.) nach den An- 
gaben des Philemon und Nicander^) nun wirkliche Bordelle, 
otxrifia, TioQVflav, und öffentliche Mädchen, ndqvai^ ein, welche 
um geringe Preise zugänglich waren. Die Häuser lagen, wie 

') Athenaeus Deipnos. Hb. XIII. p. 374. 

^) Zu den Zeiten des Xenarchus war die Hurerei mit verheirateten 
Frauen besonders allgemein. Athenaeus XIII. p. 569. 

*) Athenaeus Dcipnosoph. Hb. XIII. p. 569. Kai ^iXi^fMoy d' ir 
lA.6BX(potg 71 QoaioTOQwt^, ort n(Xütos I^oktoy^ dia rry tdSy vitoy axfAfiy, ierriofy 
iTii oixrifiuTfoy yvyaia n^tafjLtyog ' xc^ xai NixaydQog 6 KoXoquoytog tat9^tl 
iv T^ircf KoXogmyiaxtoyf (pdaxvjy avioy xai Ilaydtlfiov *Ag>^odiTii^ Isqoi^ 
nQdoToy IdQvaaa&ai dtp* wy TfQyvQtaayro ai n^oaxHaai xtSy obcrifidimy ' aXk* 
oye *^iXilfÄ(oy ovitog ^rjoi ' 

liv &* eis änaytttg bSq6s dy&Qoanovg^ Ii6X(oy, 
ai yuQ Xdyovaty tovt* ideiy 7i(mxoy [ßgotcSy], 
drifAotixoy, (u Z€v^ rr^ayfia xai atoxriQtoy * 
fxsarriy OQtSyTa r^y noXiy y€(oT6Q<oy^ 
tovTovg t' t^oyTctg try uyayxaiay g}vaiy, 
dfxaQtdyoytai t* elg o fih n^oafjxoy riy, 
aTfjaai, nqiafjiByoyxoi^ yvyatxas xaxa Tonovs 
xoiyäg dnaaai xai xax eaxfivaafJLhyag^ 
^Eatäoi yvfiyai ' f^v ^^anaxrid-fls * ndyd- oqa ' 

jj &vQa W dy€(^yfiiyri ' 

€tg oßoXtg' eioTn^drjooy ' ovx eat* ovös tlg 
dxxiafAog, ov dB XfJQogy ov d* v^iJQTiaaey ' 
dXX* ev&vg (og ßovXei avy /* o ßovXei XQvnoy 
Eif^Xd-eg', olfxto^Bty Xey* dXXXoxgia *<ni aoi, 

Alexander ab Alexander. Genial, dier. lib. IV. cap. 1. Solon vero^utab 
adulteriis cohiberetur iuventus, coSmptas meretriculas Afhenift prtMtititit 
primus, obviasque in Venerem esse voluit, ne matronarum contagio poIloeBivlar» 
Vergl. Meursii Solon» sive de eius vita, legibus, dictis atque scripCiSk ilftftt. 
1632. 4. p. 98. 
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uns Pollux^) berichtet, zu Athen in der Nähe des Hafens und 
am Kerameilios nach Hesychius,*) in der spätem Zeit auch 
in der Stadt*) Ihnen stand ein Hurenwirt {noQvoßoaxögy 
TioqvoxQö^og) vor. Ober die innere Einrichtung der Bordelle bei 
den Griechen konnten wir bis jetzt nichts näheres auffinden, 
wahrscheinlich aber fanden dieselben Verhältnisse wie bei den 
Römern statt. 

Außer den eigentlichen Bordellen wurden auch Dirnen in 
den Wirtshäusern,*) (x«7njAfea, xanrikelov^ xaTtijhov^ navdoxela) 
gehalten, welche ebenfalls vorzüglich in der Hafengegend lagen. 
Die Dirnen selbst waren gekaufte Sklavinnen, wie aus den 
S. 84 Note 3 angeführten Stellen hervorgeht, und selbst die 
freien Griechinnen,*) welche sich später zu diesem Gewerbe 
hergaben, wurden dann als Sklavinnen betrachtet®) Sämtliche 
Mädchen standen nebst den Hurenwirten als Gewerbetreibende 



') Onomast. üb. IX. c. 5. 34. Tu öi nei)l tovs Xifieyas f^te^ti, dtlyfxa^ 
jjrcOjWiTf, ifjTi'jQioi ' — Tov cT' iuno^iov fidfiri, xanrjXeiUj xai ito^vBia u xai 
olxrl/iaia uy zig dnoi. Meursius Piraeeus cap. ult. — Von dieser tiefern 
Lage der Bordelle kommt der Ausdruck tn oixr\fA(trog xa&fja&ai, z. B. bei 
Piaton Charmid. 163 c. — C. Ernesti ad Xenophont. Memorab. Socrat. 
II. 2. 4. 

") S. V. KhQauiixog' xonoi kd-r^yri ioiiy^ tyd-u id no^yut n^oefsirixeaay' 
€101 de «Tto K£(}afAetxol^ 6 fjty t^(o Tti^ov^^ 6 de tVroV. Vergl« Meursii 
Graecia feriata p. 186. 

') PoUux Onomast. lib. IV. cap. 5. 48. Kul tuvtu de, ei xcu ccicxio), 
(jit^r^ ntketüSy ieaütrela, ntTTtla, xvßeia, xvßevxin^iu, axiQctifeXa, fiarQvXeta, 
dytjyeiu [TiQoaytoyetaJ. 

*) Phil ostrat US Epist. 23. rr«Vr« «6 aiQH u* au, ro xanriXetoy wg 
Ag:(}odiatoy. 

^) In den bessern Zeiten Athens kam dies niemals vor, da die Frauen 
viel zu eingezogen gehalten wurden und ihr sittliches Verhalten unter der 
Aufsicht der yvyaixoyofxtoy stand. Meursii Lect. Attic. IL 5. — Reiske 
Index, graec. in Demosthen. p. 66. Eine Einrichtung, welche sich selbst bei 
den genußsüchtigen Sybariten fand. Athenaeus Deipnos. üb. XII. p. 521. 
Spaterhin war es besonders die Armut, welche die freien Griechinnen zum 
Gewerbe einer Hure trieb. Demosthenes in Neaeram. p. 533. nayrehog 
pdq ii fiiy ttuy noqvtiy egyaoiu riet eig rag rtüy nohtidwy d-vyctreQag di* 
dno^iay, oaai ay fiv dvywyxai exdo&fjycee, 

^ Lysias Orat. 1. in Theomnestum. 
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unter der Aufsicht der Agoranomen, ^) welche bestimmten, wie 
viel eine jede für den Besuch nehmen durfte; dieser Lohn hieft 
fiia&iofia, didygafiixa oder ef.i7toXiij. Er war verschieden, 8 Chalcos 
{TQiavTonöQvtj^^) 2 Obolus {ditoßo/Afiala^ xchtuSlxtg^^) eine Drachme,^) 
ein Stater {aiarriQiaia, *) Die Hetäre scheint hierin größere Will- 
kür gehabt zu haben und die Kenntnis ihrer Preise als etwas 
außerordentliches betrachtet worden zu sein.*) Die Gnathaena 
zu Athen forderte 1000 Drachmen für eine Nacht von einem 
fremden Satrapen;^) die Phryne eine Mine; am berüchtigsten 
von allen war aber die Lais zu Corinth wegen des hohen 
Preises, um welchen sie ihre Gunstbezeugungen verkaufte, wo- 
her das Sprichwort entstand: Non cuivis homini contingU adire 
Corinthum. ®) Die Erlaubnis zur Betreibung des Gewerbes er- 
hielten die Wirte wie die Dirnen gegen eine bestimmte Abgabe, 
Hurenzins {rilog tto^uxöv^) genannt, welche jährlich von dem 



^) Suidas: didyQafjifjia' ro uia^tofiW didyga^oy de ol tcyo^yofioL, 
oaoy «ff/ Xaf4ß(eyiiy rf^y tral^ay kxuatriy' — filia&tofia' 6 fAic^g o iTai^ucv^. 

*) Hesychius s. v. TQiayTonoqyri' Xccfißdyovaa XQiayta^ o iaxi Xsnxa 
%y €ixoci, 

") Suidas s. v. /«Ax/cfrr/i" • n(e^ 'Icocj/jnw rj noQyri, tino tfj^ evreJUicrc 
Tov Moueyov yo^ia^uioi, — Eustathius ad Homer. JI. ^. p. 1329. Od. 
X. p. 777. 

^) Aristophan. Thesmoph. 1207. dwW/? ovy d^ax^r^y, 

*) PoUux Onomast. IX. 59. o« (friciy tlyai rtay iraigtoy rag idioitg 

^ Athenaeus XII. p. 547. heißt es von dem Peripatetiker Lycon: 
xttl 7i6ff»y kxdarri rdSy tuciQovatoy (n^nTrere tiiadio/xa. 

') Athenaeus Deipnos. Hb. XIII. cap. 44. 45. 

*) Horatius Epist. I. 17. 36. — A. Gellius Noct. Attic. lib. L 
cap. 8. Vergl. 5. 58. Note 3. 

•) Aeschines Grat, in Tiraarch. p. 134. ed. Reisk. 'Ano^vfxtt^it 
y(CQ, li ^ur nuyteg fi,€uyria&*, ort xn&' exuaroy iytavxoy ^ ßovXh ntöXfi 
To noqyixoy riXog' xai rovg TiQiaueyovs t6 TtXog tovto oi?x eixa^eiy, aXX* 
axQißoii ddiyai rols ravTH /(Xü^cVor? rfj i^yaolct' onore oSy dfj rcToXfifpca 
<iyTiy()dipaad-ai^ ntTtoQyfvfxtyto Tifidqx^ i^h ^^^tycei drifxrjyoQily, dnaiTcty g>fjai tipr 
TiQa^iy uvrriy ^^^ cciuay xazriyoQov^dXXcc uaQTvqUty reXtayov Tod na^ Tifjux^mf 
TOVTO ixXi^ayxog ro TtXog' dXXit Toig totiovs ine^Tijaei onov ixa^d^no^ 
xai Tovs TfXojyag, d tkotiotb na^' avTov noqyixoy reXog elXrif^itty, Diese 

Stelle zeigt zugleich auf das deutlichste, dafi Schneider in s. Lexikon Dn- 



Bordelle und Lustdirnen. 87 

Magistrat verpachtet und von besondern Hurenzinspächtern: 
oder Einnehmern (no^voT€Xcovrjg\ die zugleich eine vollständige 
Liste über Namen und Wohnung der Steuerpflichtigen, wozu: 
selbst die Pathici gehörten, hielten, eingetrieben ward. Von 
diesem Hurenzins soll nun Solon zu Athen einen Tempel der 
Aphrodite Pandemos haben erbauen lassen, ^) woraus man, selbst 
wenn man etwa nur ein Bordell darunter verstehen wollte, einen 
Schluß auf die bedeutende Zahl solcher Dirnen und die beträcht- 
liche Einnahme der Stadt machen kann. — Die öffentlichen 
Dirnen waren nun entweder solche, die sich in den Bordellen 



recht hat, wenn er /lo^vorfAojVijs', welches sich bei Pollux Onomast. VII. 
202. IX. 29. findet, durch privilegierten üurenwirt, der eine Abgabe an den 
Magistrat für sein Gewerbe zahlt, erklärt. An eine gleichzeitige gesundheits- 
polizeiliche Aufsicht der Agoranomen ist übrigens gar nicht zu denken. 
Denn das (icg^aXdSg in dem Bruchstück des Eubulus (Athenaeus lib. XIII. 
p. 568.) wo von den Bordelldirnen gesagt wird: 

nag toy ßeßdixog da^aXtui t' tieari aoi 
uix()ov n^iiiad-ai xiQ^(tTO(; rriv f^6ovr^v 

erklärt sich leicht, wenn man sich diese gemeinen Dirnen nicht den Hetären, 
sondern den freien Bürgerinnen gegenübergestellt denkt, mit denen der außer- 
eheliche Beischlaf für den Lüstling stets gefahrbringend war, da er als 
Schändung oder Ehebruch gestraft ward. Den sprechendsten Beweis liefert 
uns die Stelle beim Diogenes Laertius lib. VI. cap. 4., wo es heifit: Als 
Antisthenes einen des Ehebruchs Angeklagten sah, sagte er zu ihm: Un- 
glücklicher, welcher großen Gefahr hättest du mit einem Obolus entgehen 
können fw dvarv^ris^ nriXixoy xiv^wov oßoXov diatfvyely Mvatto), Auch die 
Stelle des Xenarchus (Athenaeus lib. XIM. p. 569.) gehört hierher, wo ge- 
sagt wird: xal rwy cf' ixdarriy itniy ddedSg, evzeXtTs. Daher sind auch die 
Verse des Menander (Lucian. Amor. 33.) zu lesen: 

xtti (pitQfxaxelai^ xui yoawy j^aXiTKaiarri 

(pd^yog^ uBd-* oS ^j ndytfc zoy ßioy yvyr 

und nicht wie die Vulgate sie gibt: 

X(U (paQfAaxeUt^ xnl ydaoi' x^cXitiututo*; 
(fd^yog, 

*) Vergl. die Note 5. 84. Nr. 3. Harpocration Lexikon X. rhetor. 
— Eustathius Comment. in tiomeri Iliad. XIX. 282. p. 1185. Quod aurö 
gaadeat Venus, de qua est in fabula, ille quoque manifestum facit, qui 
tradit: Solonem Veneris vulgaris templum dedicasse e mulierum quaestu, 
qaos coemtas prostituerat in cellis, in adolescentum gratiam. Vergl. Boeckh 
Corp. Inscript. I. p. 470. 
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aufhielten (Trögrai, ai ngoaräcai räv (HxrifxdTmv\ wo SIC an deit 

Türen, und zwar reihenweise (ini x^Qoig rfTayfiivag), mehr oder 
weniger entblößt, in fast durchsichtigen Gewändern (yvinvm, h 
XenTOTti^voig if^iiaiv) standen,^) oder sie waren zum teil als 
halQai fiiovaixal wie unsere Harfenmädchen in den Kneipen, 
oder bei den Kupplern {ftaargonög nqoaywydg) in deren Tabemen 
{nQoayioysTa^ naargöniov^ fiaTQij?leia\ oder sie trieben sich auf 
dem Hafenmarkte {SfTyfna) als SeixTrjQiddeg,^) der cxroci ntaxQa, 
überhaupt auf den Gassen herum {xatiauiönai^^) xanauw^ihg^ 
Xanai&i^vrig^ XaiianriQtg^ Xa^€ihn]g) wo sie entweder sogleich sich 
preisgaben oder sich nach bestimmten Hurenwinkeln {xa^airmBlov) 
oder Absteigequartieren (r^yoc*) begaben. 

Schon ihr Aufenthalt zeigt, welche Klasse von Menschen 
sich dieser Gattung von Freudenmädchen bedienten. Es waren 
vorzugsweise fremde Matrosen,^) welche sich hier für ihre Ent- 
haltsamkeit auf der See entschädigten; von den Griechen nur 
die tiefe des Volkes und ganz gesunkene Wüstlinge, und auch 
diese lagen mehr in den Tabernen,*) wo zugleich Kuppelei ge- 
trieben ward,') weshalb sie auch sämtlich in Verruf gerieten. 
Denn zu Aristophanes^) Zeit nahm die niedere Klasse der 
Bürger noch keinen Anstand, sich selbst mit ihren Frauen in den 
Wirtshäusern zu vergnügen. Dagegen war es angesehenen, in 

^) Wie sauber sie waren, kann man daraus abnehmen, daß eine ge- 
wisse Phanostrata den Beinamen Phtheiropyle erhielt, in€idi^eQ ini ril^- 
&vQ((i iaTtuau itp&ftQi^fTo, quod in porta manens pediculos quaereret! 

^ Athenaeus Deipnos. lib. XIII. c. 37. Vergl. Palmerius Exercitat 

p. 523. 

^) Athenaeus Deipnos. lib. XIII. cap. 27. — Suidas s. v. fi no^yii, 

äitü Tov /«w«i xnfityr^ o^evtad-fu. 

*) Hier zahlten sie „Geld für die Stube." tyoixioy oder ariytiyounty 
(Pollux Onomast. I. 75.) welches eigentlich das pretium mansionis der 
Römer in den Gasthöfen war. Vergl. Casaubonus ad Athenaeum I. c. 14. 

"") Bergler ad Alciphr. VI. p. 25. 

") Zell, Ferienschriften. Erste Sammlung. Freiburg 1826. No. 1. 
Die Wirtshäuser der Alten. S. 3—53. 

') Athenaeus Deipnos. lib. XIII. p. 567. -St' öt cu iiwptam, tV rW»- 
xaniiktioig avvut'wfVQr^ ov uitu hTui^oi\ u)J).(( uiru ircctQwy, u et ar ^ ort ^ v oi- att ^^ 
Tii^i ravtoy ovx öktycts l^tny. 

*) Lysistrat. 467. 
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Amt und Würden stehenden Personen sogar gesetzlich verboten, 
solche Orte zu besuchen. „Wenn ein Areopagit in einem Wirts- 
hause auch nur einmal gewesen wäre, sagt Hyperides,^) so 
hätten ihn seine Kollegen nicht mehr als Mitglied des Areopagus 
geduldet "" Späterhin änderte sich die Sache, denn der morali- 
sierende Isocrates^) sagt: nicht einmal ein ordentlicher Sklave 
wagt es in einem Wirtshaus etwas zu essen oder zu trinken; 
undTheophrast, in der Charakterschilderung eines ganz scham- 
losen und tollen Menschen, führt unter den Zügen desselben an, 
er sei imstande sogar ein Wirtshaus zu halten! 

Von der nöQ^i^ri haben wir die eralQa zu unterscheiden, cb- 
gleich sie mit der ersteren unter gleichen polizeilichen Verhält- 
nissen stand. Auch sie war eigentlich Sklavin, welche meistens 
jung geraubt oder erbeutet von Kupplerinnen oder älteren Hetären 
gekauft und in allem unterrichtet^) ward, was die Alten Musik 
nannten, um neben ihren körperlichen Reizen besonders durch 
ihre geistige Bildung ihre Liebhaber an sich zu fesseln, die sie 
kauften, um sie frei zu lassen, aber auch meistens bald wieder 
von ihnen verlassen zu werden. Die Pflanzschule der Hetären 
war besonders Corinth, von wo aus sie ganz Griechenland, wie 
z. B. die Neaera, durchzogen und sich nicht selten ungeheure 
Reichtümer erwarben. Die bessern von ihnen standen überall 



') Athenaeus Deipnos. Hb. XIII. p. 567. 

"0 Areopagit. p. 350. ed. Wolf. — Athenaeus Deipnos. lib. XIII. 
p. 567. iy xanriXeuo de (fayeiy rj mytty ot*Jf/s' ovd* üy oixetris irokurtoey. 

^) Am besten sehen wir dies aus der Rede des Demosthenes in 
Neaeram ed. H. Wolf. Basil. 1572. fol. p. 519., wo es in lateinischer Ober- 
setzung heifit: lam peregrinam esse Neaeram, id vobis ab ipso primordio 
demonstrabo. Septem puellas ab ipsa infantia emit Nicareta, Charisii Elei 
liberta, Hippiae coqui eius uxor, gnara et perita perspiciendae venustae 
parvulorum naturae et eos sollerter educandi instituendique scia, ut quae 
artem eam exerceret, atque ex ea re victum collegisset, filiarum autem eas 
nomine compellavit, ut quam maximas ab iis, qui earum consuetudinemr 
tanquam ingenuarum appetebant, mercedes exigeret, posteaquam autem 
florem aetatis earum magno cum questu prostituit: uno, ut dicam, fasce, 
Corpora etiam earum, cum Septem essent, vendidit: Antiae, Stratolae, 
Aristocleae, Metanirae, Philae, Isthmiadis et Neaerae. Quam igitur unus- 
quisque earum emerit, et ut ab iis qui eos a Nicareta emerant, libertate 
donatae sint. 
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in großem Ansehn, und manche, ihres Standes überdrüssig, 
reichte einem Manne die Hand, um als treue Gattin ihr Leben 
zu beschließen,^) oder zog sich zurück, um wenigstens ein tadel- 
loses Leben zu führen.^) Häufig waren sie freilich auch Domes 
de maison und hielten oft eine bedeutende Anzahl Mädchen, 
unter dem Titel von Dienerinnen; so außer der genannten 
Nicareta in Corinth, auch die Aspasia in Athen, welche letztere 
damit ganz Hellas überfüllte.^) Die weniger in Ansehn stehenden 
begaben sich oft unter den Schutz der Berühmtem oder trieben, 
zumal wenn sie weniger gebildet, nicht musikalisch {ni^at. hcuQai*) 
waren, ihr Gewerbe auf eigne Hand, gingen zu Athen nach dem 
Piraeeus, um die ankommenden Kaufleute zu sich einzuladen, 
während die vornehmem sich dort nur zeigten.*) Oft folgten 
sie haufenweise dem Heere, so dem Heerführer Charcs*) und 
dem Peri des nach Samos, wo sie eine so reiche Einnahme 
hatten, daß sie daselbst der ^AfpQoShri iv KaMiioiq einen Tempel 
bauen ließen.'^ Ober das übrige Leben der Hetären vergleiche 
man die klassische Abhandlung von Friedrich Jacobs.^ Auch 
diese eigentlichen Freudenmädchen waren anfänglich fast nur 



Vergl. den besonders aus Athenaeus zusammengetragenen Catalog 
der berühmtesten Hetären bei Musonius Phiosophus de luxu Graecorum 
cap. XII. in Gronovii tliesaurus antiq. Graecor. Vol. VIII. p. 2516. sq. 

■) Athenaeus Deipnosoph. lib. XIII. p. 577. ^Bxn^Xkowtai yttQ al 
toiovxai eig xo aw^Qoy, xwy tm roi/rcp aefjtvvyo^iytoy tiai ßcXxiovg. 

") Athenaeus Deipnos. lib. XIII. p. 569. Kai 'Aanaaia d« / 
Ikox^axixrj iyeTtoQSvexo TjXrd'i] xaXioy yvyaixiSy xni enXrO'vyey ano rtSy xavxXfi 
bxaiqiStay i} 'EXXag, Auch der König der Sidonier, Strato, ließ seinen Be- 
darf von dort herkommen. Athenaeus lib. XII. p. 531. 

*) ilesychius S. v. Tit^ag fxoixovg' ovxtog ixdXovy xäg fuadxtQyovoit^ 
LtaLqag xfoxig oQyayov. Vergl. Photü Lexicon s. V. — Procopü Anecdot. 
p. 41. — Cuperi Observat. 1. 16. p. 116. — Casaubonus ad Sueto. Neron. 
cap. 27. 

'^) Athenaeus Deipnos. lib. XIII. p. 582. 

^ Dieser nahm Flötenspielerinnen, Sängerinnen und ne^ai ital^i mit 
sich, nach Athenaeus Deipnos. lib. XII. p. 532. 

^ Athenaeus Deipnos. lib. XIII. p. 573. Als Darius g^en den 
Alexander zu Felde zog, hatte er 350 TtttXXaxag bei sich (Athenaeus XIIL 
p. 557.), von denen 329 Musik verstanden (ib. p. 608.) 

") Vermischte Schriften. Bd. IV. 5. 311 folg. 
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für Fremde vorhanden, welche oft ungeheure Summen in ihren 
Armen verschwelgten, die Athener gingen wenigstens noch zur 
Zeit des Themistokles nicht mit ihnen um.^) Indessen war das 
Beispiel zu mächtig; nach und nach fanden die Jüngern Geschmack 
an dem freiem Umgange mit den fein gebildeten und üppig ge- 
schmückten^) Courtisanen, welche Takt genug besaßen, das rein 
Sinnliche dem Geistigen unterzuordnen, um den Schönheitssinn 
der Griechen zu fesseln; selbst die Altern zu ihren Füßen zu 
sehen, konnte nicht schwer werden, da die Griechinnen selbst 
zu wenig über die häusliche Sphäre hinauszugehen wußten.^) 
So fiel es denn nicht mehr auf, als Chares auf seinem Zuge, 
wie gesagt, eine Anzahl Hetären mit sich nahm, denn die athe- 
niensische Jugend verbrachte bereits ihre Zeit bei ihnen,^) und 
welche Rolle sie zu den Zeiten des Pericles spielten, bedarf 
keiner nähern Darlegung. Bis zur schamlosesten tierischen Roh- 
heit sank aber der Grieche nie; er hatte die fremde Buhlerin 
erst zu sich emporgehoben, ehe er sich in ihre Arme warf; denn 
aus der dienenden Sklavin war eine Freundin oder Hetäre ge- 
worden ! — Das Gesagte gilt übrigens vorzüglich nur von Athen, 
da es uns bis jetzt noch nicht gelang, über die Bordelle und 
Lustdirnen in den übrigen Staaten und Städten Griechenlands 
etwas näheres aufzufinden. 



Athenaeus Deipnos. üb. XII. p. 533. €>iuiaToxXf>g (f, ovnu) 
"A&r^yftMy fjLid-vaxofiivtay^ ovd* iraiffutg j^Qtofiiyoy^ txq:((y(og rid-Qinnov 
Ztv^ug iuuQidaty x, r. X. 

^ Athenaeus Deipnos. Hb. Xil. p. 532. 

^ Vergl. Bernhardy Grundriß der Griechischen Literatur. Tl. I. 5. 40. 

*) Die Hetären mußten gesetzlich bunte Kleider tragen, Suidas s. v. 
ircuQoiy (cy&tyoy. AV^of 'A&i^yriaty utg itai(}ag ay&tya ^BQtty, bei den Locrem 
schrieb es Zaleucus vor. Suidas s. v. ZtiXevxog; auch bei den Syracusanern 
war es Gesetz. Athenaeus Deipn. Hb. XII. c. 4, Vergl. Petit. Legg. Attic. 
p. 476. Von den Lacedaemoniern fahrt dasselbe Clemens Alexandr. 
Paedag. lib. II. c. 10. an. Vergl. Wesseling ad Diodor. Sic. IV. 4. — 
Sidon. Apoll, epist. XX. 3« Jamblich, de vita Pytagor. cap. 31. — 
A. Borremans Var. Lect. c. 10. p. 94. — Artemidor. Oneirocrit. Hb. IL 
cap. 3. 
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§11. 

Kaum Sinn für andere Gefühle als seinen Stolz habend, 
konnte in des Römers Leben die Liebe nur eine geringe Rolle 
spielen, und selbst seine Achtung vor der Ehe und der Ehefrau 
war nicht sowohl Folge einer reinen Sittlichkeit, als vielmehr 
des Interesses, welches der Staat notwendig auf die Pflegerinnen 
immer neuer Generationen nehmen mußte, kann also kaum als 
etwas anderes, denn eine polizeiliche Maßregel betrachtet werden. 
Wenn ein Censor wie Metellus in einer öffentlichen Rede zur 
Aufmunterung zum Heiraten sagen durfte: ^) Sisine uxore possemus, 
Quirites, esse, omnes ea molestia careremus: sed quoniam ita 
natura tradidit, ut nee cum Ulis satis commode, nee sine Ulis ullo 
modo vivi possit, saluti perpetuae potius quam brevi voluptati 
eonsulendum — und selbst der strenge Cato erklärte:*) In 
adulterio uxorem tuam si deprehendisses, sine iudicio impune 
necares: illa te, si adulterares, digito non auderet contingere, 
neque ius est — so kann es uns nicht Wunder nehmen, daß, 
bei solchem Mangel des geistigen oder gemütlichen Elements in 
dem Geschlechtsleben, dasselbe sich bei den Römern nie eigent- 
lich weit über das Tierische erhob, Huren uns bereits an der 
Schwelle der römischen Geschichte begegnen^) und der Umgang 
mit ihnen, weit entfernt jemals getadelt zu werden, vielmehr als 
eine durch uralten Brauch geheiligte Sitte, die niemals verboten, 
dargestellt wird.*) Trotzdem aber, und wenn auch die Etrus- 



A. Gell ius N. Attic. Hb. 1. cap. 6. 

^ A. Gell ius N. Attic. Hb. X. cap. 23. 

'») Li V ius bist. 1. 4. II. 18. 

*) Cicero Orat. pro Coelio cap. 29. Si quis est, qui etiam mere- 
triciis amoribus interdictum iuventuti putet, est ille quidem valde severus, 
negare non possum; sed abhorret non modo ab huius seculi licentia, 
verum etiam a maiorum consuetudine atque concessis. Quando 
enim factum non est? quando reprehensum, quando non per- 
missum? Horat. Hb. I. Satir. 2. v. 31 — 35. 

Quidam notus homo, cum exiret fomice: Macte 

Virtute esto, inquit sententia dia Catonis. 

Nam simul ac venas inflavit tetra libido, 

iluc iuvenes aequum est descendere; non alienas 

Permolere uxores. 
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ker^), als Rom fast noch im Entstehen war, bereits ein mehr als 
schlüpfriges Leben führten, Messapier, Samniter und Locrer, 
wie wir gesehen haben, ihre Töchter preisgaben, — trotz allem 
diesen sage ich, waren die geschlechtlichen Ausschweifungen 
der Römer doch in den ersten fünf Jahrhunderten im Ganzen 
nur gering, da ihre Lebensart als Krieger und Ackerbauer sie 
kaum in träge Ruhe, den Beginn alles Lasters, versinken ließ 
und das Gesetz der XII Tafeln: coelibes prohibeto^) den kräftigen 
Mann zwang, den Drang der Natur in den Armen der rechtmäßigen 
Gattin zu befriedigen. Je mehr aber die Römer mit fremden 
Völkern in Verbindung traten, desto mehr nahmen sie von den 
Sitten und Lastern derselben auf. Im Jahre 513 U. C. (240 v. Chr.) 
wurden die Floralien eingeführt, welche, wenn sie auch nicht 

Eine Stelle, welche uns unwillkürlich an das S. 82 angeführte Bruchstück 
des Philemon erinnert. 

öie hatten Gemeinschaft mit den^ Frauen, die es nicht für schänd- 
lich hielten, halbnackend (yvuyai) zu erscheinen, unter sich wie mit den 
Mannern gemeinschaftlich gymnastische Übungen zu treiben, in Gegenwart 
Anderer, selbst der Jüngern, die sogar dazu angehalten wurden, den Bei- 
schlaf zu üben und sich von eigenen männlichen Künstlern den ganzen 
Körper glätten und enthaaren zu lassen. Athenaeus Deipnos. lib. XII. 
p. 517. 518. 

^ Das Gesetz war anfangs wohl nur für die Zukunft gegeben, um 
dem Staat eine hinreichende Zahl von Bürgern zu sichern, Sozomenes 
histor. eccles. 1. 9. Vetus lex fuit apud Romanos, quae vetabat, ne coe- 
libes ab anno aetatis quinto et vigesimo pari iure essent cum maritis. — 
Tulerant hanc legem veteres Romani, cum sperarent, futurum hac ratione, 
ut urbs Roma et reliquae provinciae imperii Romani hominum multitudine 
abundarent. Deshalb setzte auch Caesar nach dem Afrikanischen Kriege, 
als die Stadt wegen der Menge der Gebliebenen sehr entvölkert war, Preise 
für diejenigen aus, welche die meisten Kinder hatten. DioCassius Lib. XLllI. 
226. Alles dies vermochte wenig. Die Censoren Camillus und Posthumius 
mußten schon zur Steuer des ehelosen Lebens die ilagestolzsteuer (Aes 
uxorium) einführen (Festus p. 161. L. Valerius Maximus lib. IL cap. 9.) 
Augustus suchte durch die Lex Julia de maritandis ordinibus (Sueton. 
August. 34. 89.) vergeblich ihm entgegenzuwirken, bis die vom Senat aus- 
g^aag«ne Lex Papia Poppaea 9 v. Chr. Geltung erhielt, (Tacit. AnnaL IIL 
25. — Dio Cassius LIV. 16. LVL 10.) obschon auch sie nicht lange in 
Kraft blieb. VergL Lipsius Excurs. ad Tacit. AnnaL IIL 25. — ileineccii 
Antiquit. Romam iurisprud. I. 25. 6. S. 209. — Hugo Gesch. des römischen 
Rechts. 1. 5. 237. IL 5. 861. 
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den Ursprung haben dürften, welchen Lactantius^) angibt, doch 
durch die Art ihrer Feier aller guten Sitten Hohn sprachen, 
dennoch aber so allgemein gefielen, daß Cato durch sein Eifern 
dagegen nichts weiter erlangte, als daß man mit den Schlußscenen 
derselben so lange wartete, bis er sich entfernt hatte.*) Die 
ungeheuren Reichtümer, welche die Römer in ihren steten Er- 
oberungskriegen erbeutet hatten, konnten nicht ungenützt auf- 
gespeichert werden, sie mußten genossen werden; auf welche 
Weise, wußten die Krieger bereits. Die Jugend des Ritterstandes 
und der Patricier ging auf Reisen, lernte in den Armen griechischer 
und asiatischer Buhlerinnen kunstgerecht schwelgen und da ihr, 
nach Rom zurückgekehrt, die Scorta nicht mehr behagen konnten, 
führte sie die libertine Amica mit sich, welche wohl an Habsucht 
nicht aber an Bildung der griechischen Hetäre gleich kam. Dennoch 
erlag die altvaterische Matrone bald in dem Kampfe mit ihr und 
wurde durch das nur zu gut gelingende Streben, die fremde 
Buhlerin in ausgesuchter Lüsternheit und Frechheit zu übertreffen, 
dem stolzen Römer nur um so verächtlicher, sie hatte wohl 



') Instit. divin. I. 20., 6. Flora cum magnas opes ex arte meretricia 
quaesivisset, populum scripsit haeredem, certamque pecuniam reliquit, cuius 
ex annuo foenere suus natalis dies celebraretur editione Judorum, quos 
appelant Ploralia. — I. 20, 10. Celebrantur cum omni lascivia. Nam praeter 
verborum licentiam, quibus obscoenitas omnis effunditur, exuuntur etiani 
vestibus populo flagitante meretrices, quae tunc mimarum funguntur officio 
et in conspectu populi, usque ad satietatem impudicorum hominum cum 
pudendis motibus detinentur. Bedenkt man, daß kaum 40 Jahre nach der 
Einfuhrung der Floralien P. 5cipio Africanus in seiner Verteidigungsrede 
zum Tib. Asellus sagen konnte: 5i nequitiam defendere vis, licet; sed tu in 
uno scorto maiorem pecuniam absumsisti, quam quanti omne instrumentum 
fundi Sabini in censum dedicavisti. Ni hoc ita est: qui spondet mille 
nummum? 5ed tu plus tertia parte pecuniae paternae perdidisti atque 
absumsisti in flagitiis (Gellius Noct. Attic. Vll. 11.) — Da nicht nur He- 
tären einen Tempel der Aphrodite bauen ließen, sondern ihnen zu Ehren 
auch ein solcher zu Abydus erbaut ward (Athenaeus XIII. p. 573) und 
die einzige Phryne ganz Theben wieder aufbauen wollte, wenn man als In- 
schrift setzen wolle: Alexander zerstörte sie, die Hetäre Phryne stellte sie 
wieder her, so hat man nicht eben Ursache, die obige Erzählung zu den 
ganz absurden Erfindungen der Kirchenväter zu rechnen. 

*) Valer. Maximus 11. 10. 8. — Seneca Epist. 97. — Martial. 
Epigr. I. 1 u. 36. 
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empfangen, niemals aber lieben gelernt. Er selbst aber auf diese 
Weise nirgends von einem versöhnenden Elemente umgeben, 
hörte nicht nur auf, Bürger des Staates, sondern überhaupt auch 
Mensch zu sein, und der Beherrscher des Erdreiches versank 
endlich zur Zeit der Kaiser in eine so kolossale Lasterhaftigkeit, 
daß ihm der Ruhm ward, auch hierin einzig dazustehen. 

Ist es nun auch gewiß, daß erst seit den Kriegen in Asien 
die römische Sittlichkeit untergraben wurde, ^) so ist es doch 
dem oben Beigebrachten zufolge unmöglich, die Zeit zu bestimmen, 
zu welcher Bordelle und öffentliche Mädchen in Rom zuerst 
aufkamen, oder als solche von der polizeilichen Aufsicht der 
Stadt als vorhanden anerkannt wurden. Desto genauer sind 
uns aber die Einrichtungen bekannt. Die Bordelle, lupanaria,^) 



^) Man lese die Rede des Cato bei Livius bist. Hb. XXXIV. 4, wo es 
unter anderem heißt: tiaec ego, quo melior laetiorque in dies fortuna rei 
pubücae est, imperumque crescit, et iam in Graeciam Asiamque transcendi- 
mus, Omnibus libidinum illecebrls repletas, et regias etiam attrectamus gazas, 
eo plus horreo, ne illae magis res nos ceperint, quam nos illas. Kaum 
10 Jahre nachher sagt derselbe Schriftsteller (lib. XXXIX. 6): Luxuriae enim 
peregrinae origo ab exercitu Asiatico invecta in urbem est. Juvenal. Satir. 
VI. 299. 

Prima peregrinos obscoena pecunia mores 
Intulit et turpi fregerunt secula luxu 
Divitiae moUes. 

Vor allem aber gehören hierher desselben Dichters Worte III. 60. sq. 

Non possum ferre, Quirites! 

Graecam urbem, quamvis quota portio faecis Achaei? 
Iam pridem Syrus in Tiberim defluxit Orontes, 
Et linguam et mores et cum tibicine chordas 
Obliquas, nee non gentilia tympana secum 
Vexit et ad Circum iussas prostare puellas. 

*) Gewöhnlich leitet man das Wort lupanar von der Frau des 
Faustulus, der lupa (Livius I. 4) ab, so Lactantius lib. I. divin. instit. 
20.: fuit enim Faustuli uxor et, propter vulgati corporis vilitatem, Lupa inter 
pastores, !t est meretrix, nuncupata est unde etiam lupanar dicitur. Vergl. 
Isldor lib. XVIII. etymolog. 42. ilieronymus in Chron. Euseb. Indessen 
mühte man sich vergebens ab, lupa wie lupanar mit lupus, der Wolf, in 
Beziehung zu setzen. Irren wir nicht, so ist der Stamm das griechische 
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fornices^) befanden sich besonders in der zweiten Region der 
Stadt, ^) der Coelimontana, namentlich in der an der Stadtmauer 
angrenzenden, in den Carinis (dem Tale zwischen dem Mens 
Coelius und Esquilinus) liegenden Subura (Suburbana). Hier 
war auch das Macellum magnum oder der große Markt für 
allerlei Lebensmittel") längs dem Tiber, so wie die Popinae, 
Tabernae (der Ton^ren, selbst des Carnifex*) und die Castra 
peregrina, Kasernen für fremde Truppen, welche in Rom unter 
den Kaisern als Besatzung lagen; alles Umstände, welche einen 
großen Zusammenfluß von Menschen bedingten.*) Gegen Mitter- 
nacht grenzte die Subura an die Isis et Serapis, die dritte Region, 
woselbst sich der Isistempel mit seinen Gärten und Hainen 
befand. Die eigentlichen Bordelle werden uns als höchst un- 
reinlich und schmutzig geschildert,^) so daß die Besuchenden 

Xvua, Schmutz, schändlicher Mensch ; daraus entstand lupa, wie aus kvfKCfp 
lupar gebildet ward, als älteste Form für lupanar, welche in dem Adjektivum 
luparius, und in lupariae bei Rufus und A. Victor als identisch mit 
lupanar, sich erhalten hat. Freilich erinnert Lactantius an die flet^re 
Leaena und Cedrenus an die yttmixa^ Xvxaiya^. 

') Gemeinhin leitet man fornix von furnus oder fornax ab, oder 
hält es für identisch mit fornix, der Schwibbogen. Isidor lib. X., 110. 
schreibt: fornicatrix est, cuius corpus publicum ac vulgare est. Hae sub 
arcuatis prosternebantur, quae loca fornices dicuntur, unde etfornicariae. 
Wenn wir nun auch gern zugeben, daß sich die Dirnen häufig unter den 
Schwibbogen in der Stadtmauer, wodurch man Ausfälle zu machen pflegte 
(Livius XXXVl. 23. XLIV. 11.), aufhielten, so zeigen doch mehrere Stellen 
bei den Alten deutlich, daß die fornices Häuser waren (besonders Petron 
Satir. 7. Martial XI. 62). Die Glossae veteres haben: fomicaria: 
noqyh dnh xu^idQug fi Yarccyrut, Wahrscheinlich aber erhielten die BordeUe 
ihren Namen daher, weil sie in der Nähe der Stadtmauer und deren Schwib- 
bogen lagen, weshalb die Dirnen auch Summoenianae hießen. Martial. 
XI. 62. III. 82. I. 35. XII. 32. Oder sollte fornix aus noQyixov entstanden sein? 

"^ Adler. Beschreibung der Stadt Rom. S. 144. folg. 

») Martial. lib. VII. eprigr. 30. lib. X. epigr. 94. 

*) Martial. lib. II. epigr. 17. 

'') Daher sagt auch Martial. XII. 18. clamosa Subura. 

") ilorat. Satir. I. 2. 30. Contra alius nuUam nisi olenti in fornice 
stantem. — Priapeia 

Quilibet huc, licebit, intret 
Nigra fornicis oblitus favilla. 
Prudentius contr. Symmachum lib. IL: spurcam redolente fornice cttttain. 
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den Geruch davon mit sich nahmen; sie hatten eine bestimmte 
Anzahl von Zellen, Cellae,^) über jeder derselben befand sich 
der Name der Dirne, welchen sie bei ihrer Aufnahme empfangen 
hatte*) und der Preis ihrer Umarmung.'^) In jeder Zelle befand 
sich ein Lager (pavimentum, cubiculum, pulvinar), welches mit 
einer besondern Decke, lodix, lodiculum,^) belegt ward, und eine 
Leuchte, lucema.^) Was den Bordellwirt betrifft, so scheinen 



— öeneca Controv. I. 2. Redoles adhuc fuliginem fornicis. — Juvenal 
5at. VI. 130. sagt von der AVessalina: 

Obscurisque genis turpis, fumoque lucernae 
Foeda lupanaris tulit ad pulvinar odorem. 

*) Juvcnal. 6at VI. 122. 127. — Pctron. Sat. 8. — Lipsius 
Saturn. 1. 14. Daher wird Cella und Cellae auch überhaupt für lupanar 
gebraucht 

^ Martial. lib. XI. 46. Intrasti quotis inscriptae limina cellae. 
öeneca Controv. lib. I. 2. Deducta es in lupanar, accepisti locum, pretium 
constitutum est, titulus inscriptus est. — Meretrix vocata es, in communi 
loco stetistl, superpositus est cellae tuae titulus, venientes recepisti. 

— Nomen tuum pependit in fronte, pretia stupri accepisti, et manus, quae 
diis datuta erat sacra, capturas tulit. Man hat diese letztere Stelle so deuten 
wollen, daß der Titel auf der Stirn der Dirne befestigt sei, allein abgesehen 
davon, daß dann wohl tibi für tuum stehen müßte, ist es ja bekannt, daß 
die Alten frons von der Vorderseite der Tür gebrauchten (Ovid fast. I. 135. 
Omnis habet geminas, hinc atque hinc, ianua frontes). Seneca sagt ja 
auch pependit und nachher wird auf die Liste des Leno provocirt! 

*) Am besten sieht man dies aus der folgenden Stelle in der Vita 
Apollonii Tyrii p. 695. Puella ait, prosternens se ad pedes eius: miserere, 
domine, virginitatis meae, ne prostituas hoc corpus sub tam turpi titulo. 
Leno vocavit villicum puellarum et ait, ancilla, quae praesens est et exornetur 
düigenter et scribatur ei titulus, quicunque Tarsiam deviolaverit, mediam 
liberam dabit: postea ad singulos solidos populo patebit. Sogar in den 
Namen herrschte also ein gewisser Luxus, eine Jungfrau mit schönem Körper 
wollte auch einen schön klingenden Namen haben. — 

*) Petron. Satlr. 20. — Barth ad Claudian. n. 1173. — AVartliaL 
XIV. 148. 152. — JuvenaL VL 194. Die Dirnen selbst hießen daher auch 
wohl lodices meretrices zum Unterschiede von den Gassenhuren. 

*) Martial XIV. 39—42. XI. 105. — Apulejus Metam. V. p. Iö2. 

— «erat. Satir. IL 7. v. 48. — Juvenal, Sat. VL 131. — Tertullian. 
ad üxor. IL 6. Dei ancilla in laribus alienis — et procedet de ianua laureata 
et lucemata, ut de novo consistorio libidinum publicarum, wo zugleich der 
Ausdruck consistorium libidinum für Bordell zu merken ist. 

Kotenbaam, G^ohiohte der Liutaenohe. 7 
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die Römer keinen eignen Ausdruck dafür gehabt zu haben; sie 
gebrauchen zwar das Wort leno dafür, indessen bezeichnet dies 
eigentlich den- Kuppler, der nur seine Wohnung dazu hergibt 
nicht aber die Dirnen in Lohn und Kost hat Vielleicht kam 
dies daher, daß in den frühern Zeiten gar keine eigentlichen 
Bordelle in Rom vorhanden waren, die Dirnen sich bloß eine 
Wohnung mieteten und der Hausbesitzer gar nichts mit ihrem 
Gewerbe zu tun hatte, während der Gelegenheitsmacher oder 
Kuppler sich darauf beschränkte, den Liebhabern Dirnen zu 
schaffen und seine Zellen gegen eine bestimmte Abgabe, meras 
cellae,^) von jedem Besuchenden, zu vermieten. Erst als das 
Geschäft einträglicher wurde, hielten die Lenones oder Lenae, 
denn auch Frauen trieben das Lenocinium, selbst Dirnen, welche 
sie als Sklavinnen kauften.^) Der Leno hatte seinen Wlicus 
puellarum, welcher den Titel und den Preis aufschrieb, den 
Dirnen Kleider reichte**) und eine Liste über sie und das was 

*) Petron. Satir. 95. Vos mc hercule ne mercedem cellae daretls. 
Die Abgabe betrug gewöhnlich einen Ass. Petron. Sat 8. lam pro cella 
meretrix assem exegerat. A\artial. 1. 104. Constat et asse Venus. II. 53. 
Si plebeia Venus gemino tibi vincitur asse. Vergleiche die Inschrift bei 
Gruter Inscript. antiq. totius orbis Romani. Amstelod. 1616. No. DCLIl. 1. 

— tieinsius ad Ovid. remed. amor. 407. 

*) Seneca Controv. I. 2. Nuta in litore stetit ad fastidium emptoris, 
omnes partes corporis et inspectae et contrectatae sunt. Vultis auctionis 
exitum audire? Vendit pirata, emit leno. — Ita raptae pepercere piratae, 
ut lenoni venderetur: sie emit leno, ut prostitueret. — Quinctilian. 
Declam. III. Leno etiam servis excipitur, fortasse hac lege captivos vendes. 

— Lex § 1. de in ius vocando; Prostituta contra legem venditionis 
venditorem habet patronum, si hac lege venierat, ut, si prostituta esset, 
fieret libera. Der Verkauf geschah in der Subura. AVartiaL VL 66. 

^) Seneca Controv. 1.2. Stetisti cum meretricibus, stetisti sie omata 
ut populo placere posses, ea veste quam leno dederat. Die Kleidung 
der öffentlichen Mädchen überhaupt war bunt und sehr frei, sie mußten di« 
mannliche Toga tragen. Cicero Philipp. 11. Sumsisti virilem togam, quan\ 
statim muliebrem reddidisti. Primo vulgare scortum: certa flagitii merces, 
nee ea parva. — TibulL IV. 10. AVartiaL IL 30. Daher hießen öffentlicVi< 
Dirnen auch togatae. iWartial VL 64. Horat. Sat. L 2. 63. Quidinterc^s 
in matrona, ancilla, peccesque togata? Ebend. 80—83. 

Nee magis huic inter niveos virideisque lapillos 

(Sit licet hoc, Cerinthe, tuum,) tenerum est femur aut c ^^^ 

Rectius; atque etiam melius persaepe togatae. 
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sie einbrachten, hielt.*) Die hörigen Dirnen mußten nämlich 
nicht bloß den Aß für die Zelle, wie die nicht hörigen, sondern 
auch den ganzen Lohn, wie ihn der Leno bestimmt hatte ^) aus- 



£s ist bekannt, welche Mühe sich Bentley gegeben hat, diesen locus 
implicatissimus, wie er ihn nennt, zu erklären, indem er die Vulgata für 
corrumpiert hielt, und deshalb den Text änderte, um nur eine Vergleichung 
der Schenkel des Cerinthus herauszubringen, die gar nicht im Sinne des 
üoratius lag. Wir haben bereits vor mehreren Jahren in unserer Schrift: 
De sexuali organismorum fabrica. Spec. 1. ilalae 1832. gr. 8. S. 61. 
das Sachverhältnis auseinander gesetzt und gezeigt, daß das „Sit licet hoc, 
Cerinthe, tuum** als Parenthese zu fassen, die gewöhnliche Lesart mithin 
die richtige ist. Da indes das Buch in wenig tiände, am wenigsten in die 
von Philologen, gekommen sein dürfte, so mag es uns erlaubt sein, hier 
nochmals unsere Ansicht zu entwickeln. Es wird die AVatrona und die togata 
mit einander verglichen und behauptet, daß die Matrone, d. h. die adlige 
Dame wegen ihres Demantschmucks weder einen zartern Oberschenkel 
noch einen gradern Unterschenkel als die Togata, die Dirne gemeinern 
Schlages, besitze, daß die letztere sogar beides oft besser aufzuweisen habe, 
obschon auch ihre Unterschenkel wie der der Matrone krumm sei, eine 
Eigenschaft, welche jeder weibliche Unterschenkel hat, da das Knie bei 
dem Weibe mehr ehiwärts steht; eine Bemerkung, die schon Aristoteles 
bist. anim. IV. 11. 6. macht, indem er sagt: t6 ^Ar ra> u^^iyuiy xui 
yoyvx^ot<6r€^oy. Vergl. dessen Physiognom. 3. 5. 6. Adam an t. Physiogn. 
JI. 107. cd. Sylb. Polemo Physiogn. p. 179. Die anatomische Untersuchung 
weist dies auch aufs genaueste nach. Da dies aber Cerinthus nicht zu 
wissen scheint, trotzdem, daß es eine bekannte Sache ist, er sich durch den 
äußern Schmuck, wie durch die vornehme Geburt täuschen läßt, und glaubt, 
die Matrone sei besser gebaut, dafür bekömmt er seinen Seitenhieb, tlo- 
ratius gibt durch diese Stelle nur den Commentar zu dem vorhergehenden 
Vers 63. Man vergleiche nur hiermit, was Plautus Mosteil. I. 3. 13. die 
&opha zur Philemathion sagen läßt: Non vestem amatores mulieris amant, 
std vestls fartum, so wie Martial III. epigr. 33. und die Albernheit des 
Cerinthus wird ganz klar werden. Das: Sit licet hoc tuum, für: magst 
da auch darauf sehen, dies, nämlich den Juwelenschmuck, für das Criterium 
weiblicher Schönheit halten, bedarf wohl keiner nähern Begründung. 

*) Seneca Controv. 1. 2. Da mihi lenonis rationes; captura conveniet. 

*) Seneca Controv. I. 2. Deducta es in lupanar, accepisti locum, 
pretium constitutum est. Ovid Amor. I. 10. Stat meretrix cuivis 
certo meracabilis aere. Der Lohn hieß captura (vgl. Schulting zu 
öenec I. c. u. Casaub. ad Sueton. Calig. 40), quaestus meretricius 
(Cicero Philipp. II. 18.), auch bloß quaestus; merces und pretium 
«tupri; aurum lustrale. Die Dirnen forderten ihn voraus. Juvenal. 

7* 
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liefern, wenn gleich hierbei mancherlei Unterschleif vorkam.^) 
Die Bordelle durften nicht vor der neunten Stunde (4 Uhr 
Nachmittags) geöffnet werden, um die Jugend nicht von den 
Obungen abzuhalten;^) die Dirnen standen (Prostibula*) oder 
saßen (Prosedae*) vor den Zellen oder Lupanarien, um die Vor- 
übergehenden zu sich zu rufen. Fand sich ein Liebhaber ein, 
so wurde die Zelle meistens sorgfältig verschlossen^) und ober 
die Tür „occupata"^ geschrieben,*) die nicht besetzte Zelle hieß 
nuda.'') Gegen Morgen wurden die Zellen geschlossen, und der 



Sat. VI. 125. Excepit blanda intrantes atque aera poposcit Daher die 
basia meretricum poscinummia beim Apulejus Met. X. P. 248. Die Preise 
waren übrigens bei den Bordellliuren wie bei den flbrigen sehr verschieden. 
Vergl. Martial. X. 75 iX. 33. III. 54. Der geringste Lohn war ein Ass 
oder 2 Obolen, daher hießen dergleichen Dirnen auch bei den Römern di- 
obolares meretrices (Festus) oder diobolaria scorta (Plautus Poen. 
1. 2. 58.) Vergl. 6. 86. 

Plautus. Trinum. IV. 2. 47. Quae adversum legem accepisti a 
plurimis pecuniam. 

^) Daher hießen die Dirnen auch Nonariae. Persius Sat. I. 133. 
Der Scholiast bemerkt dazu: Nonaria dicta meretrix, quia apud veteres a 
nona hora prostabant, ne mane omissa exercitatione illo irent adolescentes. 

') Nonius Marceil. V. § 8. Inter meretricem et prostibulum 
hoc interest: quod meretrix honestioris loci est et quaestus: nam mere- 
trices a merendo dictae sunt, quod copiam sui tantummodo noctu face- 
rent: prostibula, quod ante stabulum Stent quaestus diurni et noctumi 
causa. — Plautus Cistell. fragm. Adstat ea in via sola: prostibula sane est 

*) Plautus Poenul. 1. 2. 54. 

An te ibi vis inter istas vorsarier 

Prosedas, pistorum amicas, reliquias alicarias, 

Miseras coeno delibutas, servilicolas, sordidas, 

Quae tibi olent stabulum, statumque, sellam et sessibulum menim? 

Quos adeo haud quisquam tetigit, neque duxit domum^ 

woraus sich auch die Stelle bei Juvenal III. 136. Et dubitas alta Qiionem 
deducere sella erklärt. 

^) Martial. XI. 45. 1. 35. Gewöhnlich scheint dies Jedoch nur ge- 
schehen zu sein, wenn man unnatürliche Lüste befriedigte. 

^ Plautus Asin. IV. 1. 15. In foribus scribat, occupatam esse se. 

') Martial. XI. 62. 

Quem cum fenestra vidit a Suburana 
Obscoena nudum lena fornicem clansit. 
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Leno entließ die Mädchen,^) woraus liervorzugehen sclieint, daß 
dieselben entwender gar nicht im Hause des Leno wohnten oder 
diese Zellen an einem andern Orte als im Hause des Leno sich 
befanden. Aus einer Stelle des JuvenaP) hat man vielleicht 
nicht mit Unrecht geschlossen, daß jene Zellen am Cirkus maximus 
waren; dergleichen werden wenigstens vom Dionysius Hali- 
carnass, als am Porticus über den Tabernen befindlich, erwähnt,*) 
und in der Tat finden sich mehrere Stellen bei den Schriftstellern^ 
aus denen hervorgeht, daß die Dirnen gleich nach dem Schlüsse 
der Vorstellungen sich preisgaben;^) und daß dergleichen Schau- 
spiele auch außer den Ludis circensibus im Zirkus aufgeführt 
wurden, ist bekannt. 



JuyenaL VL 121. 

Intravit calidum veteri centone lupanar, 
Et cellam vacuam atque suam. 

Die Messalina hatte sich also eine eigne Zelle gemietet, wo sie sich unter 
dem Namen Lycisca preisgab. 
JuvenaL VL 127. 

Mox, lenone suas iam dimittente puetlas, 
Tristis abit — tarnen ultima cellam clausit. 

"0 IIL 65. et ad circum iussas prostare puellas. 

^ Vom Heliogabal erzählt Lampridius Vita ileliogab. c. 26. Omnes 
de Circo, de theatro, de stadio — meretrices coUegit. Ein altes Gedicht 
(Priapeia carm. 26.) sagt: 

Deliciae populi, magno notissima circo 
Quintia. 

Vergl. Buleng. de circo. c. 56. Ware diese Ansicht die richtige, so könnte 
man in der Stelle des Juvenal 111. 136. mit mehrern Kritikern „alta 
Chionem deducere cella* lesen. 

^) Schon Livius 11. 18. erzahlt: Eo anno Romae, cum per ludos ab 
Sabinorum iuventute per lasciviam scorta raperentur etc. Plautus Casin. 
Prolog. 82—86., welcher mehrfach dafür angeführt wird, gehört nur entfernt 
hierher; beweisend dagegen sagt Isidor. XVIII. 42. Idem vero theatrum 
idem et prostibulum, eo quod post ludos exactos meretrices ibi 
prosternerentur. VergL Buleng. de theatro 1. 16. und 49. Lipsius 
Elect L 11. Freilich können sich diese Angaben auch auf die Floralien 
oder, da Isidor aus so spater Zeit ist, auf die unzüchtigen Darstellungen 
aas dem Bordelleben, von denen uns Tertullian berichtet,, sich beziehen: 
dieser schreibt nämlich, de spectaculis c. 17. Ipsa etiam prostibula, publicae 
libidinis hostiae, in scena proferantur, plus miserae in praesentia feminarum, 
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Außer den Bordellen finden wir nun auch besonders in 
den Kneipen (cauponae, tabemae) und Garküchen (popinae, ganea^) 
von den Wirten Dirnen zum Vergnügen der Gäste gehalten. 
Auch dies waren meistens gekaufte Sklavinnen, welche die Gäste 
bedienten, sie durch Tanz und Musik unterhielten und nach 
Belieben sich preisgaben. Die Wirtinnen selbst gaben sich zu 
beiden Geschäften her, wie dies z. B. aus der dem Virgil zu- 
geschriebenen Copa hervorgeht, und sie sowie ihre Männer 
standen daher vor dem Richter auf gleicher Stufe mit den 
Lenonen und Meretrices.-) Wer besuchte nun aber diese Orte? 
Bis zur Kaiserzeit nur die niedrigste Klasse des Volkes, besonders 
Matrosen,"^) Freigelassene und Sklaven,*) späterhin freilich, als 

quibus solis latebant; perque omnis aetatis, omnis dignitatis ora trans- 
ducuntur, locus, stipes, elogium, etiam quibus opus est, praedicatur. Wur- 
den doch 1791 auf einem öffentlichen Theater zu Paris ganz gleiche Dinge 
aufgeführt, wie sie Juvenal in seiner sechsten Satire erzahlt. Gynaeologie 
III. Thl. S. 423. Daß sich die Huren am Theater wie am Zirkus aufhielten, 
zeigt Lampridius vit. ileliogab. cap. 32. fertur et una die ad omnes circi 
et theatri et amphitheatri et omnium urbis locorum meretrices in- 
gressus. Vergl. cap. 26. und Abram. ad Cic. Orat. pro Milon. c. 24. p. 177. 
Vielleicht waren an allen jenen Orten Zellen angebracht, worauf das loco- 
rum hindeuten könnte. 

') Horat. Epist. 1. 14. 21. 

Fornix tibi et uncta popina 

Incutiunt urbis desiderium, video; et quod 

Angulus iste feret piper et thus ocius uva 

Nee vicina subest vinum praebere taberna 

Quae possit tibi; nee meretrix tibicina, cuius 

Ad strepitum salias terrae gravis. 
Ober die Häufigkeit von derartigen Lokalen beschwert sich Mar tial VII. 60. 
Hier, besonders aber bei den Wechslerbuden, hielten sich auch die Kuppler 
auf. Plaut US Trucul. I. 1. 47. 

Nam nusquam alibi si sunt, circum argentarias 

Scorti lenones quasi sedent quotidie. 
Vergl. Stockmann de popinis. Ups. 1805. 8, 

-) Codex Theodos. lib. IX. tit. VIl. 1. p. 60. ed. Ritter. 
'0 Ho rat. Epod. XVII. 20. Amata nautis multum et institoribus. — - 
Petron. Satir. 99. — Juvenal Sat. VIII. 173—75. Seneca Controvers. I. ^, 
*) Columella R. R. I. c. 8. Socors et somniculosum genus \d 
mancipiorum, otiis, campo, Circo, theatris, aleae, popinae, lupanaribus c<^^. 
suetum, nunquam non easdem ineptias somniat. 
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Claudius und Nero^ mit so guten Beispielen vorangingen, 
konnte man Hohe und Niedrige in den Bordellen wie in den 
Kneipen und Garküchen finden. Die Bäcker, auf den Gewinn 
jener Wirte neidisch, richteten ihre Tabernen (Brodbänke) in den 
Mühlen so ein, daß sie ebenfalls für ihre Kunden sorgen konnten,^) 
was zuerst in Campanien geschehen zu sein scheint.^) Aber 
nicht bloß in bestimmten Häusern und Zellen finden sich die 
Lustdirnen, sie trieben sich auch als Scorta erratica, die gemeinste 
Sorte, auf allen öffentlichen Plätzen, an den Straßenecken,^) den 
Grabmälern und Monumenten,^) in den abgelegenen Winkeln 



*) öueton. Claud. c. 40. — Nero c. 27. — Tacitus Annal. XIII. 25. 

'^Paulus Diacon. Xlll. 2. tlorum mancipes tempore procedente 
pistrina publica latrocinia esse fecerunt: cum enim essent molae in locis 
subterraneis contitutae, per singuta latera earum domuum tabernas instituentes, 
meretrices in eis prostare faciebant, quatenus per eas plurimos deciperent, 
alios qui pro paneveniebant, atios qui pro luxuriae turpitudine ibi festinabant. 

') Festus p. 7. Lind, alicariae meretrices appellabantur in Campania 
solitae ante pistrina alicariorum versari quaestus gratia. — Plautus Poenul. 
I. 2. 54. Prosedas, pistorum amicas, reliquias alicarias. 

*) Ca tu 11. LVIII. 1. 

lila Lesbia, quam Catullus unam 
Plus quam se atque suos amavit omnes, 
Nunc in quadriviis et angiportis 
Glubit magnanimos Remi nepotes, 

woraus wir sehen, daß es zum Teil solche libertine Dirnen waren, welche 
abgelebt und heruntergekommen, von den Reichern nicht mehr besucht 
wurden und ihren Verdienst nun auf den Gassen suchen mußten.— Plaut. 
Cistell. 

Intro ad bonam meretricem: adstat ea in via 

Sola; prostibula sane est. 

Paut. Sticho: Prostibuli est stantem stanti suavium dare, woraus man 
schließen könnte, daß nur Gassenhuren Prostibula genannt wurden. 
Prudcntius P^ristcph. XIV. 38. 

Sic elocutam publicitus iubet 
flexu in plateae sistere virginem. 

^) Martial. I. 35. 8. Abscondunt spurcas et monumenta lupas. Sie 
hießen daher bustuariae. Martial. Hl. 93. Admittat inter bustuarias 
"»occhas. Vcrgl. Turnebus Advers. XIII. 19. 
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der Stadt und den Gehölzen in der Nähe derselben^) herum, 
wo sie teils auf ihre eigene Hand ihr Gewerbe trieben, teils 
vielleicht auch als Sklavinnen für ihre Herren und Herrinnen 
eine bestimmte Summe täglich einliefern mußten. Wenn nun 
auch die bisher genannten Arten von Lustdimen sämtlich aus 
Sklavinnen bestanden, so fanden sich doch in Rom auch eine 
nicht geringe Anzahl Buhlerinnen, welche ihr Gewerbe rein für 
sich betrieben, entweder nur nebenbei, wie die Mimen, Tänzerinnen, 
Harfenmädchen, Ambubajae-) oder als alleinigen Zweck ihres 
Daseins als Scorta nobilia oder bonae meretrices, wie Plautus 
sagt. Sie waren sämtlich Fremde, namentlich Libertinae*) und 
zeichneten sich nicht nur durch ihre sorgfältigere Kleidung,*) 
sondern auch durch ihre die römischen Frauen bei weitem über- 
treffende Bildung aus, ohne indessen die der griechischen Hetären 
in der Blüte des Staates zu erreichen, weshalb sie auch niemals 
den Einfluß auf das bürgerliche und Staatsleben zu Rom er- 
langten, welchen jene in Athen besaßen, obschon sie weniger 
die Amicae als die Dominae des Römers oder jenes doch nur 



*) Prudentius Symmach. I. 107. 

5cortator nimius, multaque libidine suetus 
Ruricolas vexare lupas, interque salicta, 
Et densas sepes obscoena cubilia inire, 

wo Barth Advers. X. 2. für ruricolas lesen will lustricolas, die an Wildlagern, 
abgelegenen Orten sich preisgaben; daher auch das Bordell lustrum, 
cellae lustrales und der ilurenlohn aurum lustrale genannt wird. — 
Cedrenus de Romulo et Remo: o roiyvy mcnno^ ^AuovXioi Sia rriy no^niur 
TiuQoivyS-iig eig rccg vXag avTovg i^td-tro ovar* evQOvaa yvyrj ngo^xa vifAuvoa 
iv T(o oQCt dyed-QBipaTo. Ett^taro de Totg i^^iogioig Xvxaiyag rag toiat'ntg 
xaXely yvyaixag cf/u ro kninay ty roig oqiai fjiiTa Xvxtoy diaT(}iß£iy cfeo xtti 
tovTovg vnlt Xvxaiyrig dyuiQatfi^yai fj.vd'oXoyettcu, 

Ho rat. Sat. 1. 2. 1. Ambubajarum collegium. — Sueton. Nero c. 27. 

*) Plaut. Cist. 1. 1. 39. 

Eunt depressum, quia nos sumus libertinae, 
Et ego et mater tua, ambae meretrices sumus. 

Li vi US. XXXIX. 9. 

*) Sie hießen daher vestita scorta. Juvenal. Satir. 111. 135. — 
tiorat. Sat. 1. 2. 28. Sunt qui nolint tetigisse, nisi illas — Quarum subsuta 
talos tegat instita veste. — Vergl. Burmann zu Petron. p. 64. und 95. 
— Ferrarius de re vestar. üb. 111. cap. 23. 
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für den Körper, nicht aber für den Geist waren. Sie erwarten 
übrigens noch einen Fr. Jacobs als ihren Geschichtschreiber. 
Entweder wurden sie von einem Einzelnen erhalten oder sie 
gaben sich doch nur den Reicheren in ihren von dem Markt- 
und Straßengewühl entfernt gelegenen Privatwohnungen ^) preis, 
sanken aber freilich, wenn die Zeit ihrer Blüte vorüber war, zur 
gemeinen Buhlerin oder selbst zur Gassenhure herab. — Wie 
in Griechenland, so verbreitete sich die Unzucht auch nach und 
nach unter die Töchter und Frauen der römischen Bürger, und 
wenn unter Germanicus bereits Tacitus*) berichten konnte: 
Eodem anno gravibiis senatiis decretis libido feminarum coercita, 
cautumque ne quaestum corpore faceret, cui aviis aut pater auf 
maritüs Eques Romanus fuisset — so kann es uns nicht Wunder 
nehmen, wenn Martial*) erklärt: 

Quaero diu totam, Sophroni Rufe, per urbem: 
Si qua puella neget; nulla puella negat 

Nicht wenig hatte hierzu die Einführung des Isisdienstes in Rom*) 
beigetragen, wo die Matronen unter dem Scheine der Verehrung 
der Isis ungehindert in den Armen ihrer Buhlen schwelgten,*) 
da die Männer den Tempel nicht betreten durften, wenn ihre 
Frauen dort die zehntägige Andacht hielten. Wahrscheinlich 
beteten die römischen Frauen in Krankheiten der Genitalien 
ebenso zur Isis wie die Männer zum Priapus, denn die Tempel 



Ho rat. Od. II. 11. 21. Quis devium scortum eliciet domo 
— Lydcn? 

^ Annal. II. 85. Es hatte sich nämlich die Vestilia aus der Familie 
eines Prätors als öffentliche Dirne gemeldet. 

') Üb. IV. epigr. 71. Durfte doch schon Ovidius sagen: casta est, 
<|uam nemo rogavit. 

^) Obschon die Isis bereits unter Sulla verehrt wurde (Apulejus 
Metam. XI. p. 817. Oud.), so erhielt sie doch erst unter den Triumvim 711. 
U. C. öffentliche Tempel (Dio Cassius Hb. XLVII. 15. p. 501. XLIll. 2. p. 
692. UV. 6. p. 734. XL. 47. p. 252, ed. Fabricius. — Tertullian. Apologet. 
€.6. Spart ian. Caracall. 9. Sueton Domit. 12. 

*) Ovid. Art. amand. I. 27. — Burmann ad. Propert. p. 348. 
Josephus antiq. Jud. XVIII. 4. Daher Isiacae sacraria lenae bei 
Juvenal. Sat VI. 488. 
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derselben waren voller Abbildungen der geheilten Teile und 
Gebrechen^) und zahlreiche Krankenanstalten in ihrem Gebiete. 
— Mehr als alles dies wirkte aber das Beispiel, welches die 
Kaiser Tiberius, Nero, Caligula und die berüchtigte Messa- 
li na ^) gaben; nicht zufrieden, einen Harem zu besitzen, legten 
sie selbst Bordelle in ihren Palästen an, worin die Vornehmem 
bald nachfolgten, indem sie ähnliche Institute auf ihren Land- 
gfitern errichteten, um sich ungestört in dem Schlamme tierischer 
Lüste wälzen zu können.'^) — Von der Unzucht in den Bädern 
und von den männlichen Huren in den Bordellen wird späterhin 
die Rede sein. 

Wie verhielten sich nun Bordelle und Lustdirnen zur Polizei 
des Staates in Rom? Es wurde schon oben gezeigt, daß 
weder auf dem unehelichen Beischlafe noch auf dem Preisgeben 
überhaupt irgend eine Strafe ruhte, indem man die Schande, 
welche damit für den Einzelnen in den Augen der Übrigen ver- 



') TibuU. Hb. I. carm. 3. 27. 

Nunc dea, nunc succurre mihi; nam posse mederi, 
Picta docet templis multa tabella tuis. 

Gcrning, Reise durch Ostreich und Italien. Bd. H. 5. 188—199. — 8t. Non, 
Voyage pittoresque. T. II. p. 170 ff. Das Verhältnis des Isisdienstes zur 
Krankenheilung ist noch fast ganz unbekannt, zumal in Betreff der Kranken- 
anstalten, da das, was flundertmark de principibus Diis artis medicae 
tutelaribus. Ups. 1735. und Diss. de artis medicae incrementis per aegro— 
torum apud veteres in vias publicas et templa expositionem. Ups. 1739. 4. 
— gesammelt hat, nur sehr unzureichend ist. 

^ Juvenal. 8at. VI. 121. 131. Tacitus Annal. XI. cap. 37. — DicF- 
Ca SS. IX. p. 686. Messalina adulteriis et stupris non contenta (iam enin^ 
etiam in cella quadam in palatio et ipsa sessitabat et alias prostituebat^ 
maritus simul multos ritu legitimo habere cupivit. — Xiphilinus LXXIX — - 
p. 912. Denique in palatio habuit cellam quandam, in qua libidinem explebat,^ 
stabatque nuda semper ante fores eius, ut scorta solent. Sueton. Caligulat 
c. 41. Ac ne quod non manubiarum genus experiretur, lupanar in palatio^* 
constituit: distinctisque et instructis pro loci dignitate compluribus cellis, ii^> 
quibus matronae ingenuique starent. 

') Ulpian, I. ancillarum ff. de haered. petit. Pensiones, licet a 
lupanario praeceptae sint: nam et multorum honestorum virorum praedii^- 
lupanaria exercentur. 
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bunden war, für hinlänglich hielt, wenigstens . die Töchter der 
Bürger vor der Unzucht zu sichern. Anders war dies dagegen 
mit den Ehefrauen, welche sich des Ehebruchs schuldig machten. 
Von den mannigfachen Strafen erwähnen wir hier nur die, daß 
sie eingesperrt wurden und sich öffentlich preisgeben mußten, 
wobei jedesmal, wenn dies geschah, ein Zeichen mit einer Glocke 
gegeben ward; ein Verfahren, welches erst Theodosius aufhob.^) 
Den Strafen suchten sie nun freilich dadurch zu entgehen, daß 
sie das Lenocinium für sich anmeldeten, oder unter die Schau- 
spielerinnen gingen, indessen steuerte diesem Unwesen die Lex 
Papia.^) Das Lenocinium nämlich mußte ebenso wie die licentia 
stupri bei den Aedilen angemeldet werden,^ welche besonders 
darauf zu sehen hatten, daß keine Matrone sich preisgab.^) Sie 
mußten zu diesem Zweck öfter die obgenannten Orte (loca aedilem 
metuentia) durchsuchen,^) durften aber selbst nicht etwa der 



Paulus Diaconus bist, miscell. lib. XIII. cap. 2. Aliam rursus 
abrogavit huiusmodi causam. Si qua mulier in adulterio capta fuisset, hoc 
non emendabatur, sed potius ad augmentum peccandi contradebatur. 
Includebant eam in augusto prostibulo et admittentes qui cum ea forni- 
carentur, hora qua turpitudinem agebant, tintinnabula percutiebant, ut eo 
sono illius inturia fieret manifesta. Haec audiens Imperator, permanere non 
est passus, sed ipsa prostibula destrui iussit. 

*) De adult !. X. Mulier quae evitandae poenae adulterii gratia 
lenocinium fecit, aut operas suas scenae locavit, adulterii accusari damnarique 
senatus consulto potest. — Sueton. Tiber. 35. Peminae famosae, ut ad 
evitandas legum poenas iure ac dignitate matronali exsolverentur, lenocinium 
profiter! coeperant: quas ne quod refugium in tali fraude cuiquam esset, 
exsillo affecit. 

') Tacitus Annal. II. 85. Nam Vistilia, praetoria familia genita, 
licentiam stupri apud aediles vulgaverat, more inter veteres recepto, 
qui satis poenarum adversum impudicas in ipsa professione flagitii, credebant. 
VergL Lipsius Excurs. 0. p. 599. — Schubert, de Roman, aedilibus lib. IV. 
R^iomont 1828. p. 512. 

*) Livius lib. X. 31. lib. XXV. 2. 

^) Seneca de vita beata cap. 7. — Die Aedilen hatten nämlich die 
polizeiUche Aufsicht Ober die öffentliche Wohlfahrt, besonders auch über 
die Mafie und Gewichte, den Verkauf der Waren (Sueton. Tiber, c. 34.), 
die Hazardspiele etc. Martial. V. 85. lib. XIV. 1. Vergl. Schubert a. a. 0. 
lib. III. cap. 45. 
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Unzucht darin fröhnen.^) Als der saubere Caligula zur Re- 
gierung kam, fährte er den Hurenzins (vectigal ex capturis) 
als eine Staatsabgabe ein,^) welche Alexander Severus zwar 
beibehielt, aber den Erlös, als des Staats-Schatzes unwürdig, 
zur Unterhaltung der öffentlichen Gebäude bestimmte.*) 

Das Gegebene, so mangelhaft es auch in vieler Beziehung 
sein mag, wird doch ausreichen. Über die äußeren Verhältnisse 
der Bordelle und Lustdirnen einige Aufklärung zu geben und 
uns überzeugen, daß bei dem gänzlichen Mangel gesundheits- 
polizeilicher Aufsicht, Krankheiten, wenn sie überhaupt im Alter- 
tum infolge des Beischlafs vorkamen, in den Bordellen und ihren 
Bewohnerinnen ihren vorzugsweisen Sitz und Herd haben mußten. 
Welcher Art jene Krankheiten aber waren und an welchen Teilen 
sie vorkamen, werden wir alsdann erst beurteilen können, wenn 
wir die Ausschweifungen selbst, sowohl in als außer den Bor- 
dellen, näher betrachten. 

§ 12. 
Die Paederastie. 

Wir haben in den bisherigen Untersuchungen gezeigt, wie 
der natürliche Zweck des Coitus, die Zeugung, nach und nach 

') A. Gell i US Noct. Attic. lib. IV. 14. wird eine Prozeßsache angefahrt, 
wo der Aedil Mancinus des Nachts hatte in die Wohnung der Mamilia, 
einer Lustdirne, dringen wollen und von ihr mit Steinwürfen verjagt worden 
war, worauf es heißt: Tribuni decreverunt aedilem ex eo loco iure deiectum, 
quo eum venire cum coronario non decuisset. Dies geschah, wie wir aus 
der Vergleichung mit Livius lib. XL. cap. 35. sehen im Jahre 180 v. Chr. 

^ Sueton. Calig. cap. 40. Vectigalia nova atque inaudita — exercuit; 
— ex capturis prostitutarum quantum quaeque uno concubitu mereret. 
Additumque ad caput legis, ut tenerentur publico et quae meretricium et 
qui lenocinium fecissent, nee non et matrimonia obnoxia essent. 

*) Lampridius Alex. Sever. cap. 24. Lenonum vectigal et meretricum 
et exoletorum in sacrum aerarium inferri vetuit, sed sumptibus publicis ad 
instaurationem theatri, circi, amphitheatri et aerarii deputavit. Auch in 
Byzanz wurde dem Staate eine solche Abgabe unter dem Namen /^iW^t^oi^ 
entrichtet, welche aber der Kaiser Anastasius aufhob und zugleich die Hebe- 
rollen zu verbrennen befahl (Zonoras AnnaL — Nicephorus hist. eccles. 
lib. XVI. c. 40.) 
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in den Hintergrund trat, um der Wollust Platz zu machen und 
die Institute kennen gelernt, welche zur Frönung derselben im 
Laufe der Zeit entstanden sind. Die Leichtigkeit, mit der man 
aber den tierischen Trieb befriedigen, den Kitzel der Wollust 
sich verschaffen konnte, mußte notwendig auch der gewöhnlichen 
Art der Befriedigung bald den Reiz der Neuheit nehmen und 
der entarteten Phantasie des Lüstlings die Aufgabe stellen, mehr- 
fache Variationen in den einfachen Akt des Beischlafs zu bringen. 
Einmal soweit gekommen konnte es nicht fehlen, daß auch die 
natürlichen Wege der Vereinigung der Geschlechter als unzu- 
reichend erschienen und die Theorien der sogenannten unnatür- 
lichen Venus entstanden, in denen zuletzt sogar fast jede Spur 
des eigentlichen Zwecks der Genitalien schwand. Obgleich die 
flgurae Veneria legitimae nicht ganz ohne Interesse für den Arzt 
sind,^), so ist ihre Kenntnis doch für unsern Zweck weniger 
notwendig; anders ist es dagegen mit den Figuren der Venus 
illegitima, deren größter Teil von den Geschichtschreibern der 
Lustseuche leider gar nicht in den Kreis ihrer Betrachtungen 
gezogen sind, woher es denn auch gekommen ist, daß sie auf 
der einen Seite mehreren Affektionen eine ganz falsche Deutung 
gaben, auf der andern aber auch wieder Ausdrücke für Krankheiten 
nahmen, die nichts weiter als eben jenen unnatürlichen Ge- 
schlechtsgenuß bezeichnen. Allerdings ist der Boden, welchen 
der Geschichtschreiber hierzu betreten hat, ein sehr schlüpfriger; 
selbst wenn er sich über die etwaigen Vorwürfe der Moral mit 
den Worten des Paulus*) hinwegsetzt, so findet er doch bei den 
Untersuchungen selbst nirgends einen sichern Haltpunkt, er 
entbehrt fast aller Hilfe von außen, und ist somit rein auf sich 



') Vergl. Grüner Ch. G. Diss. de coitu eiusque variis formis, qua- 
tenu8 mediconim sunt. Jenae 1792. 4. Deutsch: Ober den Beischlaf. 
Leipzig 1796. 8. Vergl. Salzburg, med. chir. Zeitung. Jahrg. 1796. Bd. III. 
8. 5. — Forberg a. 6. 118. a. 0. 

*) ad Tltum C I. V. 15. Ilavta fxsv xa&u^a Toig x«&aQoig' tolg de 
fÄiaigfjUyotg — otSdiy xttd'€t^oy, uXXu ^e^iaytai nvuoy xni 6 yovg xai ?; 
cvyei4f}9ig. Auch der Kirchenvater Clemens Alexandrinus, welcher sehr 
weitlauftig besonders über die Paederastie spricht, sagt Paedagog. üb. III. 
c. 3. £^ y^Q fJLti^ky oTiQttxxoy avtots vnoXeinerai, ovdi i^ol ä^^r^toy. 
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selbst angewiesen. Denn nicht nur lassen die besten und aus- 
führlichsten Wörterbücher der griechischen und lateinischen 
Sprache ihn hier fast ganz im Stiche, sondern er hat auch 
nicht selten sogar mit Unrichtigkeiten in ihnen, sowie in den 
Erklärungen der Schriften des Altertums von Seiten der Philologen 
vom Fach zu kämpfen, welche er nicht allein erst auffinden, 
sondern auch noch verbessern soll. Was ein solches Unter- 
nehmen aber auf sich hat, welche Kräfte es erfordert, wird jeder 
leicht einsehen, der nur einigermaßen mit dem Studium der 
Alten vertraut ist. Dennoch darf der Versuch nicht unterbleiben, 
wenn wir anders jemals über die in Rede stehenden Verhältnisse 
ins Klare kommen wollen, und so mögen auch die folgenden 
Untersuchungen, welche anzustellen uns das geringe Maß unserer 
Kräfte erlaubte, hier eine Stelle finden, wobei wir gern gestehen, 
ein nicht geringes Hilfsmittel in den Abhandlungen von For- 
berg*) und Meier-) gefunden zu haben. 

Die Paederastie- scheint, wie alle geschlechtlichen Aus- 
schweifungen, dem zur Üppigkeit und Wollust reizenden Klima 
Asiens ihren Ursprung zu verdanken, und der Grund der Ent- 
stehung derselben dürfte hier leicht gefunden werden, wenn man 
neben der Angabe Forbergs a. a. 0. S. 235: „Et uoluptas qui- 
dem paediconis facile intelligitur, cum omnis voluptas mentulae 
pendeat ex frictione, — berücksichtigt, daß die Genitalien der 
Frauen in Asien, ebenso wie die der Italienerinnen und 



Antonii Panormitae Hermaphroditus. Primus in Germania 
edidit et apophoreta adiecit Frider. Carol. Forberg. Coburg! 1824. 8. 
Die Apophoreta des Herausgebers handeln von 5. 205—393: De figuris 
Veneris und zwar cap. 1. de fututione 5. 213—234. — cap. 2, de paedi- 
catione 5. 234 — 277. — cap. 3., de irrumando 8. 277 — 304. cap. 4. de 
masturbando 5. 304 — 321. — cap. 5. de cunnilingis 5.322 — 345. — cap. 6. 
de tribadibus 5. 345—369. — cap. 7. de coitu cum brutis S. 369 — 372. 
— cap. 8. de spintris 5. 373. Die betreffenden Stellen der Alten finden 
sich hier überall genau verzeichnet und im Original mitgeteilt. — Ram- 
bach, C, Glossarium eroticum, Commentur zu den Dichtern und Prosaikern 
des klassischen Altertums, und Supplement zu jedem Lexikon der lateinischen 
Sprache. Zweite Ausg. Stuttg. 1836. war uns leider nicht zugänglich. 

^ Ersch und Gruber Allgemeine Encydopadie. lü. Scct. 9 TV^ 
6. 149—189. Artik. Paederastie. 
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Spanierinnen, gleich ihrem ganzen Körper eine große Schlaffheit 
zeigen, und daß der Sphincter ani^) den Constrictor cunni bei 
weitem an Kraft übertrifft Daher ist es auch nicht unwahr- 
scheinlich, daß der Apostel Paulus Recht hat, wenn er sagt:*) 
^ Darum gab sie auch Gott bei den Lüsten ihres Herzens der 
Unzucht preis, daß ihre Leiber untereinander geschändet wurden. 
— Denn ihre Weiber verwandelten den natürlichen 
Genuß in den unnatürlichen, und gleicherweise verließen 
auch die Männer den natürlichen Genuß des Weibes und ent- 
brannten in ihrer Begierde gegeneinander, indem sie Mann mit 
Mann Schändlichkeiten übten." Wie der natürliche Beischlaf 
einen Teil des Tempeldienstes der Venus in Asien ausmachte, 
so wurde auch die Paederastie damit vereinigt, wie wir dies aus 
folgender Stelle des Heiligen Äthan asius*) ersehen: Sane olim 



^) Patentiora sunt nobis Italis Hispanisve, quis neget? Veneris ostia 
Aloysia Sigaea Satira sotadica p. 305. Vergl. Martialis üb. XI. epigr. 
22. Seltener, und nur fUr die spätere Zeit mag der Grund, welchen Martialis 
Lib. XI. epigr. 79. 

Paedicare semel cupido dabit illa marito 

Dum metuit teü vulnera prima novi, 

von der jungen Frau angibt, stattgefunden haben. Vergl. Priapeia carm. II. 

") Deswegen nannten die Griechen den Pathicus auch ofpiyxtriQ oder 
tffpiyxTvig Hesychius : agjiyxrai ol xiyaedoi xal änctXoi. P h 1 i u 8 : <npiyxT(ci 
ICgattyos tovg xiycudtodeig xai fjiaX&dxovg, Stratho in Antholog. A\5. 

H^iyxrriQ ovx eauy na^a nagB'iyw^ ovde (piXrjfÄa 
^AnXovy, ot g)vmxfj /(»oiro^ evnyoi'ri. 

tiesychius S. V. fieytegtxai atfiyyti* KuXXi(Ci Tio^yui; uyas ovttoi €i(}r}xeiy* 
— Suidas S. v. fieyaQixcu ag>iyye<;' ccl jio^yai ovnog i-LQriyiai, ia(og ös 
tyt€vd'£y xal agiiyxxai ol ^aXaxol (Lyofiaa&rjaay rj xal (tno Maiag ovtüj 
Xeyofiiyrig ***' MeyaQoeg' 

jiXX' tariy iijbily M€ya()ixt] reg utjxceyri' 
(lyrl row, noyriQa' diBßdXXoyro ya^ inl noyri^iff ol Meyageig, 

") Brief an die Römer. Kap. I. v. 24—26. 27. 

") Oratio contra Gentes c. 26. in: Opera omnia studio Monachorum 

Ord. 8t Benedicti, Patavii 1777. fol. Tom. I. P. 1. FvyaVxeg yovy iy el- 

JtoXeioig tifg ^oiyixrjg ndXai Tigoexad-iCoytOj dna^ofieyai toTg ix€i deoTg 

icevT6iy triy tov mSfiatog avtdüy fiia&aQyiay^ yo/diCovaai rfj no^yalcjf tfjy &€oy 

JauTcSy tXdaxea&at, xal sig evfieyeiay ayeiy avrry dia ravtcoy^ ayd(}€g de 

rrM fpvaiy dqyovfjieyoi^ xal fxrixiti elyai d-eXoyreg ag^eysg, t^y 
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Phoniciae mulieres in idolomm templis prius prostabant, suique 
meretricii quaestus primordia diis, qui illic colebantur, consecra- 
bant, suam deam stupris propitiam reddi, beneuolamque hoc pado 
effici ratae. Viri quoque proprium ementiti naturam, nee 
amplius mares esse sese patientes, in feminas se con- 
uerterunt, pergratum et honorificum matri deorum se 
ita facturos arbitrati, Omnes denique una cum perditissimis 
vivimt, et secum ipsi pugnant ut peiores quotidie evadant, atque 
ut ita dixit sanctus Christi minister Paulus — (Hier folgt die 
eben angeführte Stelle aus dem Briefe an die Römer.^ — Haec 
autem et similia agendo, fatentur certe et arguunt deos, quos 
ipsi colunt, huiusmodi vitam duxisse, scilicet ex love puerorum 
corruptiones atque adulteria, ex Venere meretriciam vitam — ex 
aliis alia didicere, quae quidem cum leges puniunt, tum probi 
homines abhorrent.*" Aus dieser Stelle wird es uns nun auch 
erklärlich, wie das alte Testament dazu kommt, die Kinaeden 
oder Pathici mit dem Ausdruck "»^"ip^ (kadisch), sanctus zu be- 
zeichnen, welcher ursprünglich nichts anderes bedeutet, als eine 
Person, welche sich zu Ehren einer Gottheit in deren Tempel 
preisgibt, und wir glauben nicht ganz ohne Grund die Ver- 
mutung aufstellen zu können, daß die ganze Lehre von den 
Priestern der Cybele etc., welche sich entmannt haben sollen 
und unter dem Namen der Galli bekannt sind, ursprünglich 
auf einem bloßen Mißverständnis der Ausdrücke eivoi^oi und 
&v6q6yvvoi^ welche wir nachher noch besprechen werden, beruhe, 
indem sie anfänglich weiter nichts als Kinaeden bezeichneten. 
Daß wenigstens erst in der späteren Zeit die Paederastie zur 
Kastration, durch welche man dem männlichen Körper die jugend- 
liche, dem Weibe nahestehende, Knabenhaftigkeit für längere Zeit 



yvvuixwv TrXctTToytui g-vaiv^ a«; ix tovtuyy xara&vfAiti' xal Tifitir 
rg urjTQi Tuiv rr«^' avtolg Xcyo^kviov d-eiÜv noiovyxtg^ ndyT€f de 
ofxov ToU ((iuxloTots ßtovai^ xul rol^ /^/(»off/«' kavTotg dfÄiXXäytaf xai dg 
fliiy ü uytog zov Xqiotov didxoyog IlavXog — 7«iTr« de xal xoiavta n^dmeo^teg, 
ofioXoyovai xai ikey^ovat xai tovg Xeyofidyovg (tvT(oy &eovg toiovtoy iaj[^Kumt 
Toy ßioy^ ix fxey ya^ Jiog rriy Tiatdog-ß-oQucy xal vriy f^oi^eiay, ix de !^i|[^o- 
dtTrjg triy no^eiay — xal ii (cXktoy uXXa TOiuvra fiefiadfjxaciyj a ol ydfiot 
fjLey xoXd^ovaij nag de cuMpQtoy dyrg dnooTQeq}eTat, 
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erhalten wollte, Veranlassung wurde, zeigt die folgende Stelle 
des Luclan,^) welche für die Geschichte der Paederastie auch 
überhaupt nicht ohne Interesse ist: „Anfangs, als man nach 
den Sitten der Vorzeit lebte und die nachbarliche Tugend der 
Götter verehrte, richtete man sich auch nach den Gesetzen der 
Natur, und die nur nach der Rücksicht des Alters Verheirateten 
wurden Väter trefflicher Kinder. Nach und nach sich aber von 
jener (sittlichen) Größe in den Abgrund der Lüste stürzend,, 
schlug man fremde und ungewöhnliche Wege des Genusses ein; 
die alles unternehmende Schwelgerei verletzte selbst die Gesetze 
der Natur, und irgend jemand sah zuerst den Mann für ein 
Weib an, es geschah eins von beiden, er übte die tierische 
Wollust entweder mit Gewalt oder suchte durch List dazu zu 
überreden. Einerlei Geschlecht verband sich also auf einem 
Lager. Sich selbst aber in dem andern sehend, schämten sie 
sich nicht dessen, was sie taten und was sie mit sich geschehen 
ließen. Auf unfruchtbaren^) Felsen, wie man zu sagen pflegt, 
6äend, tauschten sie um geringen Genuß große Schmach. Bei 
einigen der Art ging die Kühnheit ihrer despotischen Lebensart 
so weit, daß sie mit dem Messer die (männliche) Natur raubten. 



^) Amor. cap. 20. 21. Die Hetäre Glycera soll, wie Clearch berichtet, 
gesagt haben, xai ol naX6ig ilai xaXoi, oaoy toixaai yvycuxi /Qoyoy, 
Athenaeus Deipnos. Hb. X!!!. p. 605. D. Dem Hellanicus zu Folge, wie 
Donat zu Terent Eunuch. I. 2. 87. berichtet, soll die Sitte, Knaben zu 
entmannen, von den Babyloniern ausgegangen sein. Nach Herodot III. 92. 
mußten die Bablylonier dem persischen Könige jährlich 500 Verschnittene 
als Tribut liefern. 

^ Der Kuriosität halber mag hier eine Erzählung des Phlegon 
de rebus mirabilibus c. 26. stehen, wo nach dem Berichte des Arztes 
Dorotheus zu Alexandrien in Aegypten ein Kinaede ein Kind geboren 
habe, welches daselbst aufbewahrt worden ist. Der Text heißt : J(o^6&€os 6i 
^Tflu^ o Xaxf^g iv ' Yno^ypfjiaciy^ iy lAX^^ayd^eUf, rg xar* Aiyvmoy, xiyaidoy 
rexely to di ßgigtog tagixev^iyj X^9^^ ^^^ Tia^ado^ov, (fvXdma&ai, Dasselbe 
wird im folgenden Kapitel von einem Sklaven im römischen Heere in 
Detttschland, welches T. Curtilius Mancias führte, berichtet. Diese Erzählungen 
könnten durch die neuem Untersuchungen über den foetus im foetus einige 
Wahrscheinlichkeit erhalten. Der Ausdruck „auf unfruchtbaren Felsen säen* 
kommt übrigens sehr häufig in Verbindung mit der Paederastie bei den 
Kirchenvätern vor. 

BotenbAom, Qtsehlohte der Lnstsenchc. 8 
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Sie fanden erst das Ziel ihrer Genußsucht, nachdem sie das 
Männliche den Männern entrissen hatten. Aber die Armen und 
Unglücklichen, damit sie noch länger Knaben sind, bleiben nicht 
weiter Männer, ein zweideutiger Ausdruck einer Doppelnatur, 
bewahren sie weder, wozu sie geboren, noch wissen sie, wozu 
sie zu rechnen sind. Die in der Jugend aufbewahrte Kraft läßt 
sie frühzeitig im Alter entkräftet werden, denn während man sie 
noch zu den Knaben rechnet, werden sie schon Greise, und sie 
haben keine Zwischenstufe des Mannesalters. So sank die 
schändliche und jedes Schlechte lehrende Wollust, ein niedriges 
Vergnügen aus dem andern schöpfend, bis zu jenem nicht mit 
Anstand zu nennenden Laster (fisxQt r^g ^i^fjvaf 6vva^ti%^5 f{f~ 
nqsTiwg v6<sov), sodaß keine Art der Unzucht ihr mehr unbe- 
kannt war." In der spätem Zeit kastrierte man allerdings nach 
erreichter Mannbarkeit, damit die Eunuchen ohne Gefahr der 
Schwängerung den Wollustkitzel der Frauen stillen konnten.') 
In Syrien, wo diese Unzucht der Paederastie besonders geübt 
ward, scheinen auch die Juden damit bekannt geworden zu 
sein.^) Von Asien aus, sei es nun durch die Phönizier oder, 
wie Welcker"*) will, durch die Lydier, kam die Paederastie zu- 



') Juvenal. Sat. VI. 371. 

Sunt quas eunuchi imbelles ac moUia semper 
Oscula delectent et desperatio barbae. 
Et quod abortivo non est opus, illa voluptas 
Summa tamen, quod iam calida matura iuventa 
Inguina traduntur medicis, iam pectine nigro. 
Ergo exspectatos ac iussos crescere primum, 
Testiculos, postquam coeperunt esse bilibres, 
Tonsoris damno tantum rapit Heliodorus. 

Martial. VI. 67. 

Cur tantum Eunuchos habeat tua Gellia, quaeris 
Pannice? vult futui Gellia, non parere. 

In longam securamque libidinem exsectus spado sagt der heilige Hieronymus. 
Merkwürdig ist die Nachricht des Galen us (de usu partium Lib. XIV. 15. ed 
Kuhn. Vol. IV., p. 571.), daß man zu Olympia die Athleten kastriert habe, 
damit ihre Kraft durch den Beischlaf nicht verloren gehe. Sind hier etwa 
die Olimpia agona mißverstanden worden? 

*) Genesis XIX. 4. Levit. XVIII. 2. XXIX. 13. 

') Acschylus Trilogie S. 356. 
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nächst nach Kreta und verbreitete sich von dort aus über ganz 
Griechenland.^) So wie der Venusliultus, so nahm auch die 
Knabenliebe hier eine ganz andere Gestalt an, sie trat als Pae- 
dophilie in die Reihe der Erziehungsmittel, wurde von dem 
himmlischen Eros geheiligt, während die Paederastie dem gemeinen 
Eros anheimfiel. Bis auf die neueste Zeit ist die Paedophilie 
mit der Paederastie verwechselt und so der griechischen Nation 
ein Schandfleck angehangen worden, von dem sie erst Meier 
nach Jacobs und K. 0. Müllers Vorgange a, a. 0. gereinigt 
hat. Allerdings bestanden beide nebeneinander, aber niemals 
ist die Paederastie von den Griechen gebilligt worden;-) 

*) Athenaeus Deipnosoph. p. 602. rov m(id6()aar€iy tf«^« TtQd'nojy 

KQfjTay lig toig *'EkXrjva^ Tin^e'Ad'oyTOi;^ oW iaTO()ti Titxuiog. — Heraclit. 

Pontic. fragmcnt. tt«^« noXir, III. p. 7, — Servius ad Virgilii Aeneid. 

Lib. X. 325. de Cretensibus accepimus, quod in amore puerorum intemperantes 

fuenint, quod postea in Laconas et totam Graeciam translatum est. Vergl. 

K. 0. Müller, die Dorier. Bd. IL 5. 240 folg. K. Hock, Kreta. Bd. III. 

6. 106. Wenn gleich in Kreta die Paedophilie wie in allen dorischen Staaten 

allgemeines Staatsinstitut war, so war Paederastie doch ebenfalls häufig 

^enug, dies beweist der Tadel des Plato (de Legib. Lib. I. 636. Lib. VI I. 836) 

und Plutarch (de* pueror. educat. c. 14.) ebenso wie das Kfjfjra rgoTioy 

(Hesychius) und wahrscheinlich ist das x^rizi^uv von eben dieser Seite 

aus zu fassen (Pfeffinger de Cretum vitiis. Argentorat. 1701. 4.) Deshalb 

mag auch Aristoteles (Polit. IL 7. 5.) auf die Idee gekommen sein, daß 

der Gesetzgeber in Kreta die Paederastie eingeführt habe, um die Vermehrung 

der Population zu hindern, tiesychius sagt wenigstes ac^^r« r^onovy 

jcaidacoig x^^^'^^' Von den Skythen späterhin. 

*) So sagt Plutarch Eroticus cap. 5. 'H de dno ra> a^^Buojy 
4ex6yT(öy, fieta ßiag yeyofisyq xai Xer^Xceaia^y ay 6k exovauog^ avy fj,akaxic( xul 
^rikvtviti ßaiyeai^at xaue IlXartoya youu) re rgunodog xul natSoano^eiO' 
^ai na QU g>vaty iyöMyxMy^ /UQig üxf^Qtg TKcyrdnuat xai ila^rutoy xul 
^iya^QodiTöi, Die hier bezeichnete Stelle bei Plato findet sich im Phaedr. 
p. 250. E. toare ov aeßtrai n^oao(jay^ dXX' fdoyti 7t(c(}((dovi TfTgdnodo^ 
»^ofsoy ßaiyeiy tm^Si^fi xai naidoanoQiiy^ xai vß^ei 7i{}oaouihoy ov didotxfy 
9^^ autxyyexu nagit tpvaiy r^doyriy di(6xü)y. Als etwas ncegä q>vßty finden wir 
die Paederastie ferner bezeichnet beim Athenaeus Deipnosoph. lib. XIII. 
p. 605. Lucian Amor. 19. Philo de legg. spec. 11 p. 306. 17. Libanius 
Orat XIX. p. ,500. ^ naQayouog ^Ag)QodiTri, Galen, de diagnos. et curat. 
anim. effect'ed. Kühn. Vol. V. p. 30. r?;^ TiuQa (fvaiy aloxQovQyiag. In der 
Antholog. graeca lib. IL tit. 5. No. 10. findet sich folgendes Distichon eines 
Unbekannten: 

8* 
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denn in Sparta wurde die Knabenschändung mit Entehrung, 
Exil oder Tod bestraft,^) und daS es in Athen nicht anders war, 
hat Meier a. a. 0. S. 167. folg. hinlänglich dargetan. Da hier 
die betreffenden Gesetze offenbar erst nach So Ions Zeit gegeben 
sind, so geht daraus hervor, daß die Paederastie, sowie die 
Bordelle, erst um diese Zeit in Aufnahme gekommen ist Aller- 
dings wurde Athen in der spätem Zeit ebenso berüchtigt wegen 
der dort herrschenden Paederastie, als es Corinth wegen seiner 
Buhlerinnen war,-) und die Comödien des Aristophanes zeigen 
nur zu häufig, wie viel Gelegenheit sich ihm zur GeiSelung der 
Pathici darbot, wie aber auch die Gymnasien und Palaestren 
einen großen Teil der Schuld trugen. Denn*) 

Sonst durfte der Knabe nicht anders bei uns, denn mit lang 
ausreichenden Schenkeln 

In der Kampfbahn sitzen, um Fremdlingen nichts Ungeziemendes 
offen zu zeigen; 

Er vergaß dort nie, aufstehend vom Sitz, in dem Sande die 
Spur zu verwischen. 



Ylog IlatQixiov fidXa xoofuog, og dta KvTigiy 
Ovx oalr^y iraQovg nayzag dnootgiffitai. 

Vor allem gehört hierher aber die Stelle des Aeschines Orat. in Timarch. 
ed. Reisl^ii p. 146.: o^i^ofiai 6* ilucuj to fiky i^ay twy xaXuy xai <Kog>Qoymy 
ipiXayd^nov^ nd&og xui ivyycofioyog i/'tgf^?* rd de daeXyeiyeiy agyn^ov uya 
fua&ovfieyoy^ vßgiarov xcel dnatdevrov dyd^og BQyoy eJyai ^yoilfiat' xai to fiiy 
diftaq>d'6Q(M)g ((ma&aiy tpr^fii xaXoy ilyai ' to de eTtaQ&eyra fita&if nenoQyeva^oL, 
aXoxQoy, Wer diese Stelle und das folgende in der Rede aufmerksam ge- 
lesen hat, ]<ann unmöglich noch die Paedophille mit der Paederastie ver- 
wechseln und behaupten, daß letztere von den Griechen gebilligt sei! 

') Aelian Var. hist III. 12. — Xenophon de republ. Lacedaem II. 
13. Sympos. Vlll. 35. Plato de leg. VIII. p. 912. 

*) Lucian Amor. 41. Mqdey dx^ead-^g, ei raig ^Ad-i^yaig ^ KoQty^o^ 
et^ei, wobei die Schollen die Erklärung hinzufügen: r ftV Tijg Ko^ydov (äw^ 
dyaxufxeyr^g *A(fQoditri (dio xai noXXr iy KoQiydi^ fi yvyaixeia fuStg) "ui^i^rtT^ 
de naidequaxUf xofnoyTtoy vxot t^ X(CTa qiXoooqiay xai <Rog>qoyi ij TJ tf Ctt^^ 
fiiaQf} xai diaßeßXrifieyr}. Aristophanes Plutus v. 149—152. 

Kai tag x ^taigag q)aai rag Ko^y&iag, 

"Otay fiey avtdg rtg neyr^g nei^y tvxj^ 

Ovde TiQoaexfiy roy yovy' iay de nXovciogy 

Toy n^tüxxhy avrug evd-vg dSg To€toy tgeneiy. 
*) Aristophanes Wolken, übers, von F. A. Wolf. v. 966. 
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Daß den Liebenden nicht der Natur Abbild unreine Begierden 
erregten. 
Neben den Gymnasien und Palaestren dienten die Barbierstuben ^) 
(xovQela\ die Salbenläden (fiVQtoTtoksTa^) die Arzneibuden {latgeta^ 
die Wechselbuden {rgäne^ai^ die Badehäuser *^) und mehr oder 
weniger alle, zumal am Markte gelegenen, Werkstätten (SgYaonj- 
Quz^ zu Versammlungsorten der Paederasten, um hier die Opfer 
ihrer Unzucht sich auszusuchen, ebenso wie der Pathici, um ihren 
Leib zu verkaufen; und manche der Inhaber jener Orte mögen 
dabei als Kuppler (ngoaywyol /laarQonoi) gedient haben. Die 
Unzucht selbst wurde besonders an einsamen dunklen Orten der 
Stadt und namentlich auf der Pnyx getrieben.^ 

Den Eleern und Boeotiern wird nicht nur Knaben- 
schändung nachgesagt, sondern auch behauptet, sie sei bei 
ihnen erlaubt gewesen.*) Megara wurde zwar ^ßgi^, eine ge- 
wöhnliche Bezeichnung der Paederastie, vorgeworfen, •) ob aber 



*) Lysias contr. Pankl. 731, woraus auch hervorgeht, daß jeder 
Demos sein eigenes xorfinoi^ in der Stadt hatte. Demosthenes contr. 
Aristogit. 786. 7. Theophrast. Charact. Vlll. 5. XI. Plutarch Sympos. 
V. 5. Aristophanes Plut. 339. 

^) Aristophanes Equit. 1380, wo das tu utt{}uxt(t tuvto) uvfjto ab- 
sichtlich doppelsinnig steht. 

') Aelian. Var. hist. VIII. 8. Aeschines in Timarch. §40. sagt, daß 
Timarch sich in der Arzneibude des Euthydikus nicht um Medizin zu er- 
lernen, sondern um seinen Leib zu verkaufen, aufgehalten habe. 
*) Theophrast. Charact. V. ed Ast. pag. 183. 
*) Theophrast Charact. VIII. 4. 

*) Xenophon Memorab. IV. 2. 1. Diogenes Laert. III. 21. 

') Aeschines in Timarch. p. 35. t(W i^r^uiu^ xccl to axorog iy 

Xtiatri vnoxpia noiovuiyog, p. 112. p, 90. i] TTQdh^ avrri ^'^'^** yiyyec^i 

i^ xtti iy t^ijMmif. p. 104. wird gesagt, daß Timarch mehr Erfahrung 

be TTiQi Tffi igriuiu^ r«i''r/;v xai tov ToTtnv iy rfl IJyvxi als der Areopag. 

^\, Plato Sympos. p. 217. b. 

') Plato Sympos. p. 182. 6. Xenophon Sympos. VIII. 34. — 

ero de Republ. IV. 4. Apud Eleos et Thebanos in amore ingenuorum 

o etiam permissam habet et solutam licentiam. Maximus Tyrius 

XXXIX. p. 467. Plutarch de pueror. educat. c. 14. Die eleische 

enliebe war noch verrufener als die böotische. Xenophon de republ. 

lacm. n. 13. Maximus Tyrius Diss. XXVI. p. 317. 

•) Theognis sentent. 39. 
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der Tempel der ^AfpQodirri ÜQu^tg, welchen Pausanias^) erwähnt, 
auf die Unzucht der Paederastie zu beziehen ist, möchten wir 
sehr bezweifeln. Jener Schriftsteller sagt: „Nach dem Heiligtum 
des Dionysus zeigt man einen Tempel der Venus, das Bild der 
Venus ist von Elfenbein, und hat den Beinamen ITgäSig, Das 
ist das älteste Bild in diesem Tempel." Nun erwähnt aber 
kein alter Schriftsteller einen solchen Kultus in Megara, und 
wenn auch das Wort nga^ig^ wie Meier a. a. 0. S. 153 An- 
merkung 49 durch Beispiele gezeigt hat, besonders von der 
Paederastie gebraucht wird, so beweist doch die Stelle des 
Euripides Jon. 894. 

t^fog ofusvvtTag ayeg ävaiSeiq, 
K^nqidi xdqtv nqdaauiv 

deutlich, daß ngdaa^iv überhaupt von dem Beischlaf gebraucht 
ward. ^ Da ferner in der oben angeführten Stelle des Plutarch 
die Paederastie xdgig ä%aQig und nachher "JSl^wc, U^QoShijg fXrj 
naQovarig, "EQwg x(oq\^ Ug>QoScTrjg genannt wird, wie kann sie bei 
den Griechen unter dem Schutze der Venus gestanden haben? 
Sicher ist n^ä^ig hier synonym mit noo^itj und die A. nQo^ig 
in Megara nichts anders als die A. noQvtj anderer Städte. — 
Chalcis war durch die Paederastie so in Verruf gekommen,*) 
daß man %a)acidi^Biv sprichwörtlich für naiSfQatnsTv sagte; eben 
so ging es Chios und Siphnos, wie die Ausdrücke x'^t^'^ 
und aiffvidtfiv bei Hesychius beweisen, letzterer sagt nämlich 

aiifvid^fi%\ xaTaSaxrvXi^eiv Siaß^ßkrjvrai yaQ ol SlgfVioi wg 
naidixolg 'fj^mii&vor ci^vidaai orr t6 axtfuaUaai, Indessen die 
erstere Erklärung durch xaraSaxTvll^Hv^ so wie die Glosse des 



*) Descript. Graeciae Lib. I. c. 43. Mtru de roo Jiovvoov rh U^y 
laut' *A(f()odiTrig yceog' (lyaXtxu df iXiifayrog *A(/QodiTri nfnoirfiJtyoyy IT^df 
tTiixXr^aiy' tovto iariy uQx^uoTctToy tv nj> yaou 

*) Pollux Onomast. lib. VII. cap. 33. sagt: li <l« /^i xtd rüg aia^iov^ 
rt(Heitis Ttxyftg oyofÄccCtiy, und führt dann die verschiedenen Benennungen 
der Huren, Bordelle ete. an. 

^) Hesychius s. v. ;if«A;f/Jit:«/*'. Athenaeus Deipn. Lib. Xlll. p. 
601. e. Plutarch. Amat. 38. 2. 
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Suidas^) zeigen deutlich, daß die Bewohner der Insel Siphnos 
(eine der Cycladen) eine Art Onania postica, wenn wir uns so 
ausdrücken dürfen, trieben; ähnlich wie jener Schuster in Wien,, 
welcher sich, um die Prurigo ani zu stillen, seinen Hammer in 
den After steckte, den er freilich nicht wieder herausziehen 
konnte, bedienten sich die Siphnier ihrer Finger.^) 

Die Italioten waren nach Suidas s. v. OdiivQig Erfinder 
der Knabenliebe, und den Etruskern, Samniten, Messapiern, so 
»i^i€ den Großgriechenland bewohnenden Griechen wurde nach-^ 
S^esagt, daß sie zum Teil die unzüchtigste Männerliebe und 
fCnabenschändung geübt hätten. *) Wahrscheinlich verbreitete 
sich auch von hier aus dieses Laster nach Rom, wo wir es 
bereits 433 nach Erbauung der Stadt*) finden, und es nahm 
so zu, daß schon 585 (oder 169 v. Chr.), wie Meier nach- 
gewiesen hat, die lexScantinia gegen dasselbe gegeben werden 
mußte. Doch war dies alles noch nichts gegen die Greuelszenen, 
welche sich unter den Kaisern Tiberius, Caligula etc. dar- 
boten, von denen Marti alis*) sagt: 



*) 2i^.ytUi^iiy' 1711 T(oy tu^ xi:f(}€C^ n{ioaayuyT(tw Tof^ ioxioti toa-ne^r 
^^ ^ß€ a^iiy ini Xfhy na^uyofÄovyiMv iv raXg tiq^oSiüloig' anfyidCeiy cTf xai 
^^<*ßf€e^uy^ flno r^i" yriaov Hi(pyov xal rfji Aiaßov' wg xcci rh xgrjri^eiy utjo 
^^^ -Ä^pjjrijf* xai To Hifpyiog de (({j^aßtuy, o^omg at(fyic'ci^eiy y^Q to 
"T«<y^«£ f^g Ttvyf^g d(cxTvX(o. AioßuiZtiy dt TO T(o aTüuan TKtQctyouiiy. 
tlesychius s. v. m^yioi' dxdd^ftQXot' ilnu Hig-yov rf^g ytjaov. Ilig>yiog 
"^f^tßcoy' ntQi iwy ^tg^yuoy iitoTtct difdidoro^ otg un duxTvXto axtfiah^oyttay ' 
vf^Äot oiy zoy diu daxTvXiov uidovfAtyoy^ tni tov xaxoa^oXov. Verg. Gxiu(tXi<KU^ 

•*<»^drcp«t'f<T^« bei demselben. 

^ Vergl. Libanius in florent. p. 430. Toup. Opusc. critic. Ups. 1780. 
P- 420. 

^ Athenaeus Deipnos. Lib. XII. p. 517. f. 

*) Dionysius Halicarn. Exe. p. 2336. Valerius Maxim. Lib. VI. 
' ^- Suidas. 8. Ttttog AiuxtKQtog. 

^) Lib. IX. epigr. 9. VergL Sueton. Nero 28. 29. Dio Cassius 

LAU. 28. LXllL 13. JuvenaL 5atir. L 62. und vor allen Tacitus Anhal. 

*"• XV. 37. — Tatianus Orat. ad Graec. p. 100. Tlnidignatia fxky vn6 

„^^^*^y dt(6x€Tai^ nqoyofAiag de vno 'l^a^iaitoy i^^iwTni^ naidcoy ayeXccg, (aani(> 

^<o»^ (fo^ßadtoy, cvyayUQHv n^rtJoy niiQto^iytoy. Justin US Martyr. Apolog. 

\^'' -54. Ilq&Toy fiiy Sri tohg ndytug a^fdoy ü(xou€y inl no^yein ngodyoyrug, 

^€*s^oy Tttg xoQttgy dXX.\ xal xohg aQaeyag' xai uy TQonoy Xiyoixai oi naXatoi 
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Tanquam parva foret sexus iniuria nostri 

Foedandos populo prostituisse mares^) 
/am cunae lenonis erant, ut ab ubere raptus 

Sordida vagitu posceret aera puer, 
Immatura dabant infandas corpora poenas. 

Non tulit Ausonius talia monstra pater: 
/dem qui teneris nuper succurrit ephebis, 

Ne faceret steriles saeva libido uiros. 
Dilexere prius pueri, iuvenesque senesque: 

At nunc infantes te quoque, Caesar, amant. 

Doch half dies wenig, das Laster erbte fort von Geschlecht 
zu Geschlecht, und ging über auf die christlichen Völker, wie 
die Strafen Roms in ihre Gesetzbücher. 

§ 13. 

Krankheiten infolge der Paederastie. 

Bedenken wir, daß die Spannkraft des Sphincter ani dem 
Paederasten großen Widerstand leistete, dieser Widerstand also 
mit Gewalt zu überwinden ist, daß die Drüsen des Afters ein 
stinkendes Smegma absondern, welches unter dem später näher 
zu erörternden Einfluß des Klimas eine mehr oder weniger 
scharfe Beschaffenheit annimmt, so wird es nicht auffallen, 
wenn die Alten bei dem Paederasten wie bei dem Kinaeden 
mehrfache Affektionen entstehen sahen, die um so bedeutender 
sein mußten, wenn der eine oder andere Teil bereits krankhaft 
afficiert war. Für den Paederasten sind die direkten An- 
gaben sparsam, indessen fehlen sie doch nicht ganz, wie wir 
dies aus dem folgenden Epigramm des Martialis*) ersehen: 



nyiXag ßo<oy^ u ceiy(ut\ ^ nQo^txoyy T()i(p6iy, ij InJiMy g-.OQ^doty^ ovrot vCy tTe 
naXdttiy eis to ulaj^^mg XQ^i^^^^' uovoy^ xal ouoioyy %^r{k(iioy„ y<ä (tyd(}oyvy(*ty^ 
xal (t(j(it,TOTrot(i)y nkf^ß-oi xrtru to Tjäy iS-yog int Tovrov tov «yoiv BCTtiXfy» 

*) Daß Knaben in den Bordellen zu Rom für Liebhaber gehalten 
wurden, sehen wir aus einer Menge Stellen bei den Alten, z. B. Martial. 
Hb. IX. ipigr. 45. 

Intrasti quotis inscriptae limina cella 

5eu puer arrisit, sive puella tibi. 

Von ihnen mußte auch der Hurenzins gezahlt werden. Vergl. 6. 108. Note 3. 
*) Üb. in. epigr. 71. 
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In Naevolum, 

Mentula cum doleat puero, tibi, Naevole, culus, 

Non sum divinus, sed scio quid facias. 

Hier waren also beide Teile, der Paederast an seinem Penis, der 
Pathicus am After erkrankt, und daraus schließt eben Martialis, 
daß Naevolus ein Kinaede sei. Besonders leicht mußten beim 
Paederasten aber Phimosen und Paraphimosen entstehen, welche 
man anfangs, da der dabei stattfindende fortdauernde Erections- 
zustand des Penis offenbar die am meisten in die Augen fallende 
Erscheinung war, mit dem für letztern gebräuchlichen Namen 
Satyriasis belegte, woher denn auch die vom Themison in 
Kreta ^) (einem Orte, der, wie wir gesehen haben, durch seine 
Knabenschänderei berüchtigt war) beobachtete Tötlichkeit, wie 
überhaupt die dort oft fast epidemische Häufigkeit der Satyriasis 
zu erklären sein möchte. (Wie häufig wurde nicht schon bei 
Onanisten Paraphimosis beobachtet!) Die Arzte schweigen frei- 
lich über die Gelegenheitsursache und lassen die Krankheit aus 
einer Acrimonia humorum oder von dem Genuß eines Philtrons 
entstehen. Naumann*) scheint die auf Kreta herrschende 
Satyriasis einer leprösen Affektion zuschreiben zu wollen, wo- 
für wir aber durchaus keinen Grund auffinden können. Zu- 
nächst sind es Risse und in deren Folge Geschwüre des 
Afters, weshalb denn auch die Ausdrücke sectus, percidi 
u. dergl. so häufig bei den Römern für den Pathicus und seine 
Unzucht überhaupt stehen. Daher sagt Martialrs ^) 

In Carinum, 

Secti podicis usque ad umbilicum 
Mullas reliquias habet Carinus, 
Et prurit tarnen usque ad umbilicum. 
quanta scabie miser laborat! 
Culum non habet, est tarnen cinaedus. 



') Caelius Arelianus Acut. morb. Lib. III. c. 18. Aliorum autem 
medicomm, excepto Themisone, nullus hanc passionem conscribit, cum non 
solum raro, verum etiam coacervatim, saepissime invasi&se videatur. AVemorat 
denique Themison, apud Cretam multos satyriasi interfectos. 

*) fiandb. der. medicin. Klinik. Bd. 7. 5. 88. und. 5. 670. 

*) Lib. VI. Epigr. 37. 
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In Lesbiam}) 

De cathedra quoties surgis, jam saepe notavi, 

Paedicant miseram, Lesbia, te tunicae, 
Quas cum conata es dextra, conata sinistra 

Vettere, cum tacrimis eximis et gemitu, 
Sic constringuntur gemina Symptegade cuti, 

Et Minyas intrant Cyaneasque nates, 
Emendare cupis Vitium deforme? docebo, 

Lesbia, nee surgas censeo, nee sedeasi 

Gewöhnlich suchte der Pathicus sein Übel freilich zu verbergen 
und dasselbe mit einem andern Namen zu belegen, wie Charisianus - 

De Charisiano}) 

Muttis jam, Lupe, posse se diebus 
Paedicare negat Charisianus. 
Causam cum modo quaererent sodates: 
Ventrem, dixit, habere se sotutum. 

Am häufigsten werden aber die feigenähnlichen Auswuchs^ 
am After (Ficus, Mariscae) als eine Folge der Paederastie 
von den Alten aufgeführt 

De se Priapus?) 

Non sum de fragiti dotatus utmo; 
Nee quae stat rigida supina venu. 
De tigno mihi quotibet cotumna est, 
Sed Viva generata de cupresso. — 
fianc, tu quisquis es, o matus, timeto: 
Nam si vet minimos manu rapaci 
fioc de patmite taeseris racemos: 
Nascetur, ticet hoc vetis negare, 
Inserta tibi ficus a cupresso}) 



^) Martial. üb. XL epigr. 100. 

") Martial. XI. 89. 

') Martial. VI. 49. 

*) Ebenso heißt es in der Antholog. graec. IV. tit. 12. ep. 93. 

"AXXo Ti XQ^tf^^^ qiXio' Tiotoy rodi ; r* ccfia xuriad-ov 
Xvxay doi evd-v^Mg la^ndte try oniaio. 
u. Epigr. 94. 

Ht* de ^6fO¥ ah ^iyn^ Tili ia&iidog^ Ja^ada da'aiig^ 
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De Labieno}) 

Ut pueros enteret Labienus, vendidit hortos, 
Nil nisi ficetum nunc Labienus habet. 

Ad Caecilianum}) 

Cum dixi ficus, rides quasi barbara verba, 

Et dici ficos, Caeciliane, iubes. 
Dicemus ficus, quas scimus in arbore nasci, 

Dicemus ficos, Caeciliane tuos. 

Wir werden nun auch das medico ridente in der folgenden 
Stelle des Juvenalis (11. 12) verstehen: 

Sed podice laevi 
Caeduntur tumidae, medico ridente, mariscae. 

Ebenso wie es keinem Zweifel unterliegt, daß in der Stelle des 
Horatius*) 

Nam, displosa sonat quantum vesica, pepedi 
Diffissa nate ficos 

und nicht, wie gewöhnlich ficus gelesen werden muß. Daß 
diese Auswüchse nicht ganz ohne Contagium waren, scheinen 
die folgenden Stellen zu beweisen. Im 50. Carmen der Priapeia 
heißt es: 

Quaedam, si placet hoc tibi, Priape, 
Ficosissüna me puella ludit, 
Et non dat mihi, nee negat datturam; 
Caasasque invenit usque differenäi. 
Quae si contigerit fruenda nobis, 
Totam cum paribus, Priape, nastris 
Cingemas tibi mentulam coronis. 

Die Geliebte, welche mit Feigwarzen stark behaftet war, und 
zwar wahrscheinlich auch an den Schamteilen, versagt dem 
Gelid>ten den Coitus« dieser dringt auch nicht weiter darauf, 



') Martialift Üb. XIL epigr. 33. 

^Aartialift Üb I. epigr. ^, Die alten Grammatiker hatten 
fönende Verse: 

flaec ficns, fici vel ficus. fmctus et arbor, 
ffic ficos« fki, malos est in podice morbus. 

Satir. Üb. L &at. VlIL 46. 
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sondern fleht zum Priapus, wie dies bei allen Genitalaffektionen 
zu geschehen pflegte (s. S. 68) und verspricht, ihm den Penis 
zu bekränzen. Der Geliebte wußte also, daß die Feigwarzen 
ihm Nachteil brächten, wenn er das Mädchen, von dem der 
Dichter sagt: nee negat daturam, zum Beischlafe zwingen wärde. 
Ein noch deutlicherer Beweis dürfte in dem folgenden Epigramm 
des Martialis liegen, wo eine ganze Familie mit Feigwarzen 
behaftet ist: 

De familia fieosa}) 

Ficosa est uxor, ficosus et ipse maritus, 
Filia ficosa est, et gener atque nepos. 

Nee dispensator, nee villicus ulcere turpi, 
Nee rigidus fossor, sed nee arator eget. 

Cum sint fieosi pariter iuvenesque senesque, 
Res mira est, fieus non habet unus ager. 

Wir sehen übrigens aus dem ulcere turpi, daü ficus wie das 
griechische oiW und avxiooiz nicht nur einen feigenähnlichen 
Auswuchs, sondern auch ein Geschwür mit körniger Oberfläche, 
ähnlich einer durchgeschnittenen Feige, bedeutet Doch könnte 
man hier vielleicht besser in Ulceration übergegangene Feig- 
warzen verstehen.*) 

Sprechen nun die angeführten Stellen der Nichtärzte deut- 
lich genug dafür, daß die Feigwarzen Folge der Paederastie 
sind, so ist es auffallend, daß keiner der alten Arzte, trotz des 
medico ridente des Juvenalis, soviel uns bekannt, diese Un- 

*) Marti alis Lib. VII. epigr. 71. Vergl. 6. 122. N. 4. 

^ Zweifelhaft ist uns noch die Bedeutung eines andern Epigramms 
des Martial. Lib. IV. epigr. 52. 

Gestari iunctis nisi desinis, Hedyle, capris 
Qui modo ficus eras, iam caprificus eris. 

Wenn capra hier die Bedeutung von Scortum hat, wie es kaum anders 
sein kann, so ist diese Stelle ein unzweideutiger Beweis, daß die Peigwarzen 
eine Folge des Beischlafs mit gemeinen tluren waren, und letztere ge- 
wöhnlich damit behaftet waren. Bei Petronius Satir. c. 46. heißt es von 
jemandem: Ingeniosus est et bono filo etiamsi in nave morbosus e^. Bur- 
mann bemerkt hierzu: In nave — id est raariscas habet. Navis est podex 
ficosus. tlinc dictum illud Casellii apud Quinctil. de instit. orat. (VI. 3, 87.) 
Consultori dicenti, navem dividere volo, respondentis, perdes. 
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■ 

zucht jemals als Ursache von dergleichen Affektionen aufführt. 
Auf der andern Seite können wir die Bemerkung nicht unter- 
drücken, daß die Häufigkeit der Feigwarzen zur Zeit des A\ar- 
tialis und Juvenalis schwerlich allein aus der Häufigkeit 
der Paederastie erklärt werden können, daß vielmehr hieran der 
Genius epidemicus, wie noch jetzt, einen nicht unbedeutenden 
Anteil gehabt haben mag, ebenso wie dies beim Mentagra 
(s. nachher) der Fall war. 

Aber nicht bloß primäre Affektionen am After waren die 
Strafe des Kinaeden, sondern auch sekundäre im Munde 
und Halse. Zunächst war es die Heiserkeit der Stimme, wo- 
rauf auch wohl Martialis^) anspielt, wenn er den Verteidiger 
der Bäder des Kinaeden Charinus raucidulo ore reden läßt. 
Deutlicher finden wir nach Reiskes^) Angabe davon bei Dio 
Chrysostomus*) gehandelt: „Dies aber allein ist der Erwäh- 
nung wert, was niemand leugnen wird. Ich meine die merk- 
würdige Tatsache, daß in dieser Stadt eine Krankheit so viele 
befallen hat, welche, wie ich hörte, früher bei andern weit öfter 
als bei Euch vorgekommen ist. Was ich meine? Wenn ich 
mich auch nicht deutlicher erklären könnte, so dürftet ihr es 
doch leicht vermuten. Glaubt nicht, daß ich von Geheimnissen, 
von verborgenen Handlungen rede, wenn die auffallende Tat- 
sache deutlich genug spricht Denn viele schlafen im Gehen, 
Stehen und Sprechen, wenngleich sie den meisten zu wachen 
scheinen, dem ist aber nicht also. — Sie geben aber, wie ich 



^) Lib. Vn. epigr. 33. Persius Satir. I. 33. Hie aliquis — Rancidulum 
quiddam balba de nare locutus. Sidonius Apollinaris Epist. lib. IX. 
Orationem salebrosas passam iuncturas, per cameram palati volutatem balbutire. 

^ Reiske Joa. Jac. et Joa. Ern. Pabri Opuscula medica ex monu- 
mentis Arabum et Ebraeorum, ed. Ch. G. Grüner. Hai. 1776. 8. 5. 61 
Not.: Ita tarnen miror, ab antiquitatis patronis argumentum inde allatum 
non fuisse, quod veterum cinaedi passi fuerint in naribus et in palato Vitium, 
a quo clare non potuerint eloqui, sed ^iyx^if, stertere et rhonchissare 
debuerint cf. diserta sed arcis oratio Dionis Chrysostomi Tarsica prior etc. 
Grüner Antiq. morborum 5. 77 führte diese Bemerkung ebenfalls auf, ohne 
jedoch, wie es scheint, die Stellen selbst genauer verglichen zu haben. 

') Orationes ex recens. J. Jac. Reiske. Voll. IL Lips. 17S4- 
VoL IL Orat. XXXIIL (nicht XXXII. wie bei Reiske und Grüner steht) S 
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glaube, den deutlichsten Beweis, daß sie schlafen, sie schnar- 
chen {^^yxova(v). Ich kann mich, bei den Göttern, nicht an- 
ständiger ausdrücken. Zwar leiden nur wenige der Schlafenden 
daran, und von den andern trifft es nur die Trunkenen, Ober- 
füllten und schlecht Gelagerten. Ich behaupte aber, daß diese 
Unzucht (%ov) die Stadt schändet und öffentlich brandmarkt; 
den größten Schimpf tun aber die dem Vaterlande an, welche 
bei Tage schlafen, und sie müßten von euch so wie überall 
über die Grenze geschafft werden; denn weder der Zelt noch 
dem Orte nach trifft man sie selten an, sondern zu jeder Zeit 
und an jedem Orte der Stadt, man mag drohen, höhnen oder 
sie verlachen. Übrigens ist die Gewohnheit selbst schon zu 
den noch kleinen Knaben gedrungen und die Erwachsenen, 
welche ehrbar sein wollen, lassen sich doch verführen, die Sache 
als Geringfügigkeit zu betrachten, und wenn sie auch vor dem 
Schritte sich abwenden, so war doch ihr Begehren dasselbe. 
Wenn es eine Stadt gäbe, in der man beständig Winselnde 
hörte, und niemand, nicht eine Minute ohne diesen Jammer 
einhergehen könnte, wahrlich, wer möchte da gern sich auf- 
halten ? Das Winseln ist doch aber, wie jeder sagt, ein Zeichen 
des Unglücks; jenes jedoch das Zeichen der Schamlosigkeit und 
schändlichsten Geilheit. Sicher wird man wohl lieber mit un- 
glücklichen Menschen umgehen wollen als mit Paederasten. *) 
Ich möchte nicht zuhören, wenn jemand beständig Flöte bläst, 
wenn aber an einem Orte ein beständiger Schall von Flöten, 
Gesang oder Zithern ist — wie dies auf den vom Gesang der 
Syrenen tönenden Felsen sein soll — so könnte ich, dort an- 
gelangt, mich nicht aufhalten. Diesen unharmonischen und 
rauhen Ton,-) welcher tugendhafte Mensch kann ihn ertragen? 



*) 'AxoX€caToii. Dies Wort Itommt meiirmals in der Bedeutung von 
Paderast vor, besonders wenn ein solcher die Unzucht leidenschaftlich trieb. 
So Aeschines in Timarch. p. 63. 183. Plato Sympos. 186. c. 

*) ToV de yi uy()ioy rorroi' xui )^aXf:nov r,Xf>^- Das Wort ny^o^ wird 
besonders vom Paederasten gebraucht, Aristoph. Nub. 347, und daselbst 
der Scholiast; ebenso ist es mit /«Ä^rroV- Der Scholiast zu Aeschines in 
Timarch. p. 731. R. (cy^iov^ roi-^ a(/o(f()« ^:^TO!^uirov^ .76(W r« naidixa xai 
XaXBTiovg naidegaarai. Überhaupt finden sich in dieser Rede eine große 
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Wer vor einem Hause vorübergeht, in welchem er denselben 
vernimmt, der sagt gewiß, daß dort ein Bordell sei. Was wird 
man aber von einer Stadt sagen, in welcher überall nur dieser 
eine Ton herrscht, und weder eine Zeit, noch ein Tag, noch 
irgend ein Ort ausgenommen werden kann? Denn in Gassen, 
Häusern, auf öffentlichen Plätzen, im Theater, im Gymnasium 
herrscht die Paederastie.*) Auch habe ich des Morgens bis 
jetzt noch keinen Flötenbläser in der Stadt gehört, diese schreck- 
liche Weise hebt aber sogleich mit dem Tage an.^) Es ist mir 
allerdings nicht verborgen, daß man sagen wird, ich rede wahr- 
scheinlich albernes Zeug, indem ich dergleichen vorbringe, und 
daß nichts daran sei; ihr führt wohl nur Küchengewächse auf 
dem Wagen, und beseht das viele Weißbrot auf dem Wege, 
sowie das gesalzne und frische Fleisch. Betrachtet selbst aber 
einmal auch das Ding {ngäyiLut, die Paederastie) auf diese 
Weise: Wenn jemand von diesen in eine Stadt käme, in der 
alle, welche worauf hinweisen, mit dem mittlem Finger*) hin- 
zeigen, wenn jemand die Rechte auflegt, sie so auflegt, und 
wenn er die Hand so ausstreckt, wenn das Volk stimmt und 
die Richter ihr Votum geben, was wird er von einer solchen 



Menge Anspielungen auf die für die Paederastie gebrauchlichen Ausdrücke, 
die leicht das richtige Verständnis erschweren. 

*) To TiQäyua hat hier dieselbe Bedeutung wie 7iQ<c^egbt\ Aeschines 
in Timarch. p. 159. 160. Plato Sympos. 181. b. 

*) Kiyüxcu^ woher auch das Wort Kinaede kommt 

*) Ober den digitus medius oder intamis vgl. Upton ad Arriani 
Diss. EpicteL III. p. 176. — Abhandlung von den Fingern, deren Ver- 
richtungen und symbolische Bedeutung. Leipzig 1756. 8. 5. 172—221. Be- 
sonders aber Forberg I. c. 5. 338. Not. h. Cum digitus medius porrectus, 
reliquis incurvatis, tentam repraesentet mentulam cum coleis suis, factum 
est, ut medium digitum hoc modo ostenderent (Graeci uno verbo dixerunt 
a7UfiaU^€ty) cinaedis, sive pelliciendis, sive irridendis. Martial. 1. 93. 
&epe mihi quaeritur Cestus] — Tangi se digito, Mamuriane, tuo. VI. 70. 
Ostendit d^tum, sed impudicum. Ol dt 'Äxxixoi xui rhy fieaoy r^f /«'(w> 
4f€txtvkoy xaxanvyatyu ^youa^oy. Pollux Onomast. II. 4. 184. Sueton. 
Calig. c 56. Osculandum manum offerre, formatam commotamque in ob- 
scoenum modum. Th. Echtermeyer Progr. üb. Namen u. symbol. Be- 
deutung d. Rnger bei d. Griechen u. Römern. Halle 1835. 4. 5. 41—49. 
handelt sehr ausführlich über diesen Gegenstand. 
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Stadt glauben? Wenn femer alle mit aufgehobenen Röcken 
einhergehen, als wadeten sie im Sumpf? Wißt ihr denn wirk* 
lieh nicht, was die Veranlassung zu eurer Lästerung gegeben 
hat, was denen, die gegen euch feindlich gesinnt sind, Stoff 
zum Tadel eurer Stadt darbietet? Aber woher nennt man euch 
denn xegxlSag (Turmfalken? 0? Doch ihr meint, es sei nicht 
die Rede davon, was andere von euch sagen, sondern was ihr 
selbst treibt? Gut, wenn eine solche Krankheit einige im Volke 
befällt, daß sie sämtlich Weiberstimmen annehmen und nie- 
mand, weder Jüngling noch Greis, etwas mit einer Männerstimme 
vorbringen kann, ist das nicht schrecklich und (ich sollte meinen) 
schwerer zu ertragen als jede Pest? (denn weder Fieber haben^ 
noch sterben ist schändlich) — Doch mit Weiberstimmen reden 
ist mit Menschenstimmen reden und niemand wird mit Wider- 
willen erfüllt, wenn er eine Frau hört. Wessen ist aber dieser 
Ton? nicht der von Androgynen, Kinaeden? oder von solchen^ 
denen die Genitalien abgeschnitten sind? Aber er findet sich 
nicht stets und bei allen diesen, ist jedoch ihnen eigentümlich 
wie ein Symbolum. — Wohlan, wenn jemand aus der Feme voa 
euren Stimmen urteilen wollte, was ihr für Menschen seid und 
was ihr treibt {ri n^arT^iv)? (denn zu Rinder- oder Schafhirten 
paßt ihr auch nicht). Ob euch jemand für Abkömmlinge der 
Argiver, wie ihr behauptet, oder vielmehr für Hellenen, welche 
die Phönizier an Geilheit übertreffen, halten wird? Ich bin 
wenigstens der Meinung, daß es einem moralischem Manne 
weit mehr zukömmt in einer solchen Stadt sich die Ohren mit 
Wachs zu verkleben, als wenn er vor den Syrenen vorbeischifft- 
Hier liefe er Todesgefahr, dort aber Gefahr der Unzüchtigkeit^ 
der Schändung, der niedrigsten Verführung. — Sonst herrschte 
Jonische, Dorische, eine andere Phrygische und Lydische Har- 
monie, jetzt herrscht die Musik der Aradier und der Phönizier 
Weisen gefallen euch; diesen Rhythmus liebt ihr vor allen 
ebenso, wie andere den spondeischen. Gab es irgend einen 

Wegen der Ähnlichkeit der rauhen, kreischenden Stimme? Reiske- 
bemerkt zu dieser Stelle: Est autem xe^ylg avis quaedem a stertendo sie 
dicta, vel Stridore, quem edit similem iis qui stertunt. Vergl. Schneider 
Lex. s. V. xif^t^os und xe^w. 
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AVenschenstamm, der mit der Nase gut musizierte? — (p. 409) 
Einem solchen Rhythmus muß aber notwendig noch anderes 
folgen. Solltet ihr nicht wissen, daß, wie bei anderen der 
göttliche Zorn auf einen einzelnen Teil, die Hände, Füße oder 
das Gesicht einbrach, ^) so unter euch eine endemische Krank- 
heit die Nase befallen hat; gleichwie man sagt, daß die erzürnte 
Aphrodite den Lemnischen Weibern die Achselhöhlen verdorben 
hat, so seid überzeugt, daß ein göttlicher Zorn die Nasen der 
meisten zerstörte und sie daher die eigentümliche Sprache 
haben. Woher wohl sonst? Es ist dies aber ein Zeichen der 
schändlichsten Unzucht, des schändlichsten Wahnsinns, der Ver- 
achtung alles Anstandes (aller Moralität) und (ein Beweis) daß 
man gar nichts mehr für schimpflich hält. Ihre Sprache, ihr 
Gang, ihr Blick entsprechen dem." — 

Wir sehen aus dieser Stelle des Dio Chrysostomus, welcher 
zu Ende des ersten und zu Anfange des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. lebte, daß damals zu Tarsus das Laster der Paederastie 
in einer furchtbaren Allgemeinheit herrschte, und vielleicht 
gründet sich auch hierauf der Ausspruch des Apostel Paulus,^) 
dessen Vaterstadt bekanntlich Tarsus war, wenn er sagt: „Da- 
rum gab sie auch Gott bei den Lüsten ihres Herzens der Un- 
zucht preis, daß ihre Leiber unter einander geschändet wurden. 
— Denn ihre Weiber*^) verwandelten den natürlichen Genuß in 
den unnatürlichen, und gleicherweise verließen auch die Männer 
den natürlichen Genuß des Weibes und entbrannten in ihrer 
Begierde gegen einander, indem sie Mann mit Mann Schänd- 
lichkeiten übten, und so den gebührenden Lohn ihres Wahn- 
sinns an sich selber empfingen." Dieser Lohn würde nun das 
^tyxeiv gewesen sein, welches nach Reiske die Folge einer 

Horat Od. II. 8. 

Ulla si iuris tibi peierati 

Poena, Barine, nocuisset unquam, 

Dente si nigro fieres, vel uno 

Turpior ungui, 
Credcrem. 
*) Brief an die Römer. Kapit. I. v. 24. 26. 27. 
') Namen berflhmter Frauen führt Martial. lib. XI. epigr. 95. an. 
Vcrgl. 5. 121 Note 3. 

Rotenbaam, Qeschichte der Lostseache: 9 
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Affektion des Rachens und der Nase war, wodurch das Atmen 
mit einem eigentümlichen Geräusch vor sich ging. Zur Erhär- 
tung dieser Ansicht führt Reiske in seiner Ausgabe des Dio 
Chrysostomus die folgende Stelle desAmmianusAVarcellinus*) 
an, welcher, die Sitten der Römer in der Mitte des vierten 
Jahrhunderts schildernd, folgendes schreibt: Haec nobilium in- 
stituta. Ex turba vero imae sortis et pauperrimae, in tabemis 
aliqui pernoctant vinariis : nonnulli velabris umbraculorum theatra- 
lium latent, quae Campanam imitatus lasciviam Catulus in 
aedilitate sua suspendit omnium primus; aut pugnaciter aleis 
certant, turpi sono fragosis naribus introrsum reducto 
spiritu concrepantes.^ Nun wissen wir freilich, daß die 
Paedicones aus dem Munde riechen, was auch schon Martialis*) 
bemerkte, mithin die Schleimhaut des Mundes bei ihnen in 
krankhafter Tätigkeit begriffen ist, daß sie ferner raucldulo 
ore redeten,') was bei manchen immerhin die Folge eines 
vorausgegangenen Verschwärungsprozesses gewesen sein kann; 
und somit mag auch davon eine Andeutung In der Rede des Dio 
Chrysostomus, wie Reiske annimmt, gegeben sein, allein der 



*) Rerum gestarum lib. XIV. cap. 19. — Petronius Satir. c 68. sag^ 
von einem Sklaven: duo tarnen vitia habet, quae si non haberet, esse'^^ 
omnium nummorum: recutitus est et stertit. — Terentius Eunuch. Act. \^ - 
sc. 8. V. 53. Fatuus et insulsus, bardus, stertit noctes et dies. Nequi^ 
istum metuas ne amet mulier. 

«) Lib. XII. epigr. 87. 

Paediconibus os olere dicis. 

Hoc si sie, ut ais, Pabulle, verum est, 

Quid tu credis olere cunnilingis? 

') Lucian Philopatr. c. 20. erzählt: 'Ay&QMmaxo^ öd tig, r* ov^oun^^ 
Xa()ixeyosn aearfUfiiyoyye^oyTtoy^^eyxoy r J ^lyl^ vndßrjTre fii'xioyy ix^duntero "* 
dTiiatavfjuteoy' 6 de nrveXoi xvayioriQo^ &ayccTov' eita fiQiccTo e7iiq)S'dyy€c9iU 
xaTiaxyr,fidyoy, Ähnliches wird von einem ägyptischen Knaben im Navigium 
cap. 2. gesagt. A. Gellius Noct. Attic. Lib. III. c. 5. erzählt Folgendes: 
Plutarchus refert, Arcesilaum philosophum vehementi verbo usum esse de 
quodam nimis delicato divite, qui incorruptus tamen et castus et perinteger 
dicebatur. Nam cum vocem eius infractam, capillumque arte compo- 
situm et oculos ludibundos atque illecebrae voluptatisque plenos videret: 
Nihil interest, inquit, quibus membris cinaedi sitis, posterioribus 
an prioribus. Vergl § 16. 
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Hauptsache nach wurde durch ^iyxetv etwas ganz andres von 
dem Verfasser der Tarsica bezeichnet, wie dies der ganze Zu- 
sammenhang deutlich nachweist. Es war nämlich ein Lock- 
zeichen, womit die Pathici die Paederasten an sich zu loclien 
und zur Unzucht aufzufordern suchten, wie dies aus folgender 
Stelle des Clemens Alexandrinus^) noch deutlicher hervorgeht: 

Ai dk dvdQoyvviüV avvovdiaig ijSov rai • nagSKSgiovaiv ie 
svdov xivaiSfüv oji^oij ä^VQoyhatsaoi • jtiiaQoi fxev rd amiaia, ßiagoi 
de rd ^synaxa ' slg vnovQyiag dxoXd(Scov<; i^vigmi^voi, fiov%Blaq 
Sidxovoi^ xixXiCov reg xal ipid-VQt^ovreg^ xal ro nogvixov dvaiitjv 
eig äaeXyeiav did qcv(ov eniipoipovvxeg enixtvaiditsiiaj 
dxoXdaug Qijfiaai xal (fjui^ßaai regneiv nevQfoßevoi^ x^d elg yikcorag 
ixxakovfievoij noQveCag na^dSgotiiov • ecfct d^ore xal tnexxaionevoi 
iid trjv Tvxovaav ogyriv^ ^roi tioqvol aivoi ^ xal xivaldcov ox^ov 
ffe oked-Qov e^rjXdoxoTeg^ enixQorovgt rg Qt^vi^ ßavQdxcov iixtjv^ 
xa^dneq evoixov zolg fnvxryQOi rfjv xoAijv xexrrjitiävoL — Vielleicht 

waren die Tarsier aber auch noch Fellatoren (s. später) und 
schnarchten als solche bei ihrer Arbeit, denn das ^iyx^i^v ist 
offenbar in mehrfacher Bedeutung gebraucht. Erwähnen wollen 
wir noch, daß auch eine blasse Gesichtsfarbe zu den Kenn- 
zeichen der Kinäden, von denen wir sogleich noch ausführlicher 
reden werden, gerechnet wurde, wohin die Worte des Juvenalis 
71. 50) Hippo subit iuvenes et morbo pallet utroque gehören. 

§ 14. 

Die soeben erörterte Stelle des Dio Chrysostomus führt 
r^«s, mehrfacher Andeutungen wegen, auf die so viel besprochene 



*) Pacdagog. lib. III. cap. 4. p. 230. 

') Bosc, E. G., Progr. de Scytharum yo<J(o ^rjXeut. Ups. 1774. 4. — 
^ yne, Chr., de maribus inter Scythas morbo effeminatis et de hermaphroditis 
^Oiidac, in Commentat. societ. Gotting. 1779. Vol. I. p. 28—44. — Nebel, 
- 1- W., de morbis veterum obscuris. Sect. I. Giess. 1794. No. 1. p. 17—18. 
^ Graaf, morbus femineus Scytharum Diss. Wirceb. s. a. 8. wird von 
^ ledreich 5. 33. angeführt. — Stark, C. W., de yovao) t^/jAftV-f apud 
^«rodotum Prolusio. Jenae 1827. 5. 64. 4. — Friedreich, J. B., Novaog 

9* 
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Nodaog dYjXsia der Skythen, über welche Stark mit großer Sorg- 
falt alles gesammelt hat, was bis dahin zur Erklärung derselben 
von den verschiedenen Schriftstellern beigebracht worden ist, 
weshalb wir seine Schrift auch bei der folgenden Untersuchung 
zugrunde legen müssen. 

Herodot^) erzählt, daß die Skythen sich ganz Asiens be- 
mächtigt und einige derselben auf ihrem Rückzuge zu Askalon, 
einer Stadt in Syrien, den sehr alten Tempel der Venus Urania 
beraubt hätten; und nun lesen wir folgendes: 

„Auf diejenigen der Skythen, welche den Tempel zu Askalon 
beraubten, so wie auf ihre ganze folgende Nachkommenschaft 
ließ die Göttin die ihjksiav vooaov hereinbrechen. So wie denn 
auch die Skythen selbst sagen, daß sie deswegen leiden und 
die das skythische Land Besuchenden bei ihnen, jene sich in 
solcher Lage Befindenden, welche die Skythen iva^äag nennen, 
sehen können." 

Die verschiedenen Ansichten, welche im Laufe der Ze!t]|üb€r 
die vo€(fog &rjk6ia aufgestellt wurden, lassen sich leicht folgender- 
maßen ordnen. Man sah darin 

1) ein Laster und zwar a) die Paederastie. Offenbar 
die älteste, bereits von Longin angedeutete, besonders aber von 
Bouhier*) verfochtene Meinung, welche die Ausleger des Longin, 
Toll und Pearce, so wie Casaubonus (Epistolae) und Costar^ 
ebenfalls hegten; — b) die Onanie, wofür sich Sprengel*) zu 
entscheiden geneigt war; 



»rXetce, Ein historisches Fragment, in dessen Magazin fflr Seelenheilkunde. 
Heft I. Würzburg 1829. 5. 71—78. und in dessen Analekten zur Natur- 
und Heilkunde. Würzburg 1831. 4. 5. 28—33. 

*) Hist. Lib. I. c. 105. Toiai de rwr Lxv&itjy avXr<iaai to i^y u 
tV 'Äcx((Xü)yt^ xcd Toiai rovrcoy cdei txyoyoiaiy tviaxri^e l^ &eog ^ijXeiay 
yovaoy' ajcre ufia Xtyovai re ol 2dXv&(u 6t« tovio a^eag yoa$€iy^ xni ootfy 
7i(e(j' £(ovToiai Tovi dnixyio^iyovg ig uiv ^xv&ixrjy /api?*' öiff öiccxiarai^ tovg 
xaXtovm *Eyagb(eg ol }^xvO-ai. 

*) Recherches et Dissertations sur Herodöte. Dijon 1746. 4. p. 207 — 212. 
Chap. XX. Ce que c*^toit, que la maladie des femmes, que la Deesse Venus 
envoya aux Scythes. 

^) Costa r, defense des Oeuvres de Voiture, und Apologie p. 194. 

*) Apologie des Hippocrates. Leipz. 1792. Tl. II. 5. 616. 
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2) eine körperliche Krankheit, nämlich a) die Hämor- 
rhoiden, was Paul Thomas de Girac,^) Valckenarius in 
seinen Bemerkungen zum Herodot, Bayer^) und die Verfasser 
der allgemeinen Weltgeschichte^) behaupteten; — b) wirkliche 
Menstruation, wofür sich le F^vre und Dacier ausgesprochen 
haben sollen; c) den Tripper, welchen Patin,*) Hensler*) und 
Degen") darin finden wollten; d) wirklichen Verlust der 
Hoden, wahre Eunuchen glaubte Mercurialis'O darin finden 
zu müssen, woran sich zum Teil Starks Ansicht schließt, welcher 
eine Krankheit darin sieht, die mit gänzlichem Verlust der männ- 
lichen Kraft in körperlicher und psychischer Hinsicht verbunden, 
eine wirkliche Umwandlung des männlichen Typus in den weib- 
lichen bewirkte; 

3) eine Geisteskrankheit und zwar eine Art Melancholie 
nahmenSauvages,®)Heyne,Bose,Koray®) und Friedreich an. 

Es würde nun unsere Aufgabe sein, die Gründe, welche 
für und gegen diese einzelnen Ansichten aufgestellt sind, zu 
prüfen. Da indessen, wenn es gelingt, eine dieser Ansichten 
ausreichend als richtig darzustellen, die übrigen zugleich als 
nichtig sich erweisen, so wollen wir hier den Versuch machen, 
die älteste Ansicht, welche in der voVaog ^X^ia das Laster der 
Paederastie fand, zu vertreten. Nur müssen wir darauf auf- 
merksam machen, daß unter dem Namen Paederastie nicht bloß 
die Unzucht des eigentlichen Paederasten, desjenigen, welcher 
als handelnd auftritt, sondern auch desjenigen, welcher sich 
leidend dabei verhält, mithin die Unzucht des Pathicus zu 
verstehen ist; ein Moment, welches besonders die Gegner dieser 
Ansicht ganz außer acht gelassen haben. 



^) R^onse ä Tapologie de Voiture pas Costar p. 54. 

*) Memoria scythica in Commentat. Petropolitan. 1732. T. III. p. 377. 78. 

») Tl. VI. 5. 35. 

*) Comment in vetu5 monument Ulpiae Marcellin. p. 413. 

^) Geschichte der Lustoeuche. Altona 1783. Bd. I. 5. 211. 

*) Obersetzung des ilerodot. Bd. I. 5. 81. Anmerk. 

'') Variae lectlon. Lib. HI. p. 64. 

*) Nosologla methodic. Lyon. 1772. T. VII. p. 365. 

*) Hippocrat. de aere aq. et loc. T. II. p. 326» 
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Die nächste Frage, welche wir zu beantworten haben, dürfte 
wohl die sein, konnte die Paederastie als Folge der Rache 
der Venus betrachtet werden? Da von den Skythen die Rede 
ist, so würde hier freilich zunächst dargetan werden müssen, 
welche Vorstellung die Skythen von der Venus hatten. Da uns 
jedoch die Data zu einer solchen Beantwortung fehlen, die Skythen 
aber selbst die vodaog ^Uia der Rache der Venus zuschreiben, 
so können wir die erstere Frage wohl ganz allgemein auf den 
Venuskultus überhaupt beziehen,^) und demnach scheint kein 
Hindernis obzuwalten, jene Frage zu bejahen. Mag die Venus 
nun als Göttin der Befruchtung oder als Spenderin der Freuden 
der Liebe betrachtet worden sein, so entzog sie in dem einen 
wie in dem andern Falle den Gestraften (Paederasten) die Beweise 
ihrer Gunst, sie erzielten weder Nachkommenschaft, noch genossen 
sie die mit dem natürlichen Beischlaf verbundenen Freuden, 
wurden gleichgiltig gegen das eine wie das andere,-) und das 
erste Zeichen der Rache der Göttin besteht doch in dem Ent- 
ziehen ihrer Wohltaten! 

Wie daher Stark nach dem Vorgange eines von Larcher') 
angeführten ungenannten Franzosen behaupten kann, dies könne 
keine Strafe sein, da die Venus alsdann gegen ihr eignes Interesse 
handle, sehen wir nicht ein, und La r eher selbst nennt diesei^ 
Unbekannten un homme d'esprit, mais peu instruit, Bewci 
genug, wie wir glauben, daß hier nur von einem Scherze di^ 
Rede ist, welchen aber Stark S. 7. (Anmerkg. 19. und 20 . 



Bei Euripides tiippolyt. 5. sagt die Venus von sich selbst: 
Ich lieb' und schütze den, der meine Macht erkennt, 
Und stürze, wessen Stolz sich wider mich empört. 

") Plato Sympos. 192. b. t^qo? ydfiov^ xal TicuoTToita^ ov 7r(>o<rqfoc- ^<f 
ro#' yovy (fvaeij dXXa vtjo tov yofxov dyuyxdl^oyTai uXX* iictQXSi «rroTf u^^ ^ 
(iXXr'Acoy xura^f^y t^yduotg. 

'*') tlistoire d'Herodote, traduite du Grec par M. Larcher. Tom- '• 
Paris 1786. p. 368. ün homme d'esprit, mais peu instruit, croyoit quc 1« 
sentiment de A\. le President Bouhier se detruisoit, de lui-m^me. Peut-o** 
supposer, disoit-il, que V^nus aveugle en sa vengeance, se soit fait ä elt^ 
mSme Taffront le plus sanglant, et qu'aux d^pens de son culte, eile ^^^ 
procura des adorateurs au Dieu de Lampsaque, qu'elle ne doit ch^rir 4^^ 
lorsqu'il vient sacrifier sur ses autels. 



sehr ernsthaft genommen hat. Unsere Ansicht wird aber auch 
noch direkt durch eine andere Sage unterstützt, welche, wie wir 
gesehen haben, auch Dio Chrysostomus, freilich vom Achsel- 
schweiß sprechend, erwähnt, wo die Venus die Lemnierinnen 
bestraft:*) ffaec Dea veluti etiam ceteri, sua sacrificia praetermitti 

Natalis Comitis Mythologia p. 392., nach dem Berichte mehrerer 
Scholiasten. Der SchoHast zum Lucian. Amor. c. 2. schreibt *Enti xai 
Ticig AritMyLtag yüvai^iv tyxvtog 'Ag^fjodCrri yiyouti^rjy ehe (fvaadei<; aviug 
noiriaaau^ dioxoLiovg uvzug notf^oai rovg ccy(f()ag avitoy rydyxaaty' 

Ahnlich der SchoHast zum Apollonius Rhodius Argonaut. I. 609.: ul 
Arfjiyutt yvvalxtg — tvüy T'^g *A(pQoMxrig ttfxuw xaTohyiOQYiauaai^ x(t\k* iavruy 
Tt^y ^loy ixiyr^aay' ndaaig yd(j ö'vaoauiuy i yt^aXdy^ dtg fjLr^xiri a^tug 
Totg dyd(}c(aty ccQtaxeiy. Ebenso der SchoHast zu Euripides Hecuba 
V. 887., welcher den Didymus als Gewährsmann aufführt. *Ey Atjfiyo^f 
yvyfttxig iriXovy ixTfOioy ho^xr^y Affiiodixr^' tnil ovy noxt xuX€t(f,Qoyrioito(u xf^g 
&eoC\ (iniXinoy xo t&og^ ij A(fQodixri t'y tßu Xiy uvx alg 6v ato di(cy, tog fj,r 
dvyfta(f-ai xovg tfcvxdiy (cyd(jcg uvxuTg nXr^aiuatei' ul 6i youiauatUj vno 
xioy (lyd^y xcexa^^oyilaO'ieij xovxovg Tiuyxug uTitxxityny. 6 de /fidvfiog ovxo). 
Auf eine andere Weise erzählt der Lesbier Myrtilus oder Myrsilus die 
Entstehung des üblen Geruchs der Lemnierinnen, indem er ihn als Folge der 
Zauberkünste der Medea, welche mit dem Jason auf Lemnos gelandet war, 
im ersten Buche seines Lesbica darstellt. Aus der verloren gegangenen 
Schrift des Myrtilus nahm es Antigonus Carystius histor. mirabil- 
collect, ed. J. Meursius Lugd. Bat. 1629. 4. cap. 130. S. 97. Tug di Axtfiytag 
dvcocfiovg yeyta&fu^ Mr^dtUcg dtfixouiyrig uix* *Iuaoyog xui ffdQUuxu lußteXXovarfg 
iig xry yfiooy xaru dt xiya /goyoy xai utehata iy xuvxaig xulg ffUt(j(ugy t'y 
(dg iaxogovai xr^y yir^deaey 7iu{)iiyiyiaO-(Uy dvaotdttg (ivxitg ovxtog yiytaO-tu 
tZ<nt fjiTidiyft TiQoottytct. Auch der SchoHast zum Apollonius Rhod. 1.615. 
sagt: Ttoy (cXXtoy laxof}ovyx(oy^ oxi xuxu x^Xoy xf^g At/(todixrfg id ArfUytddtg 
dvaocuoi iyiyoyxo^ MvQxiXog iy rrpojrw Aiaßixoiy diutfiQtxai' xai (fxfli xXfy 
Mifdiiav TiagitTiXtoviKiy, diu ^rfXoxvTtiuy ^itpui tig xx,y Ar^uyoy ifdQUuxoy^ xui 
dvaoctuay yiyic&iu xaig yvyfu^iy^ ilyui xi ui^gi xov yvy xiix* tyiavxhy ^^ijiiQfty 
xtya^ iy 5 diä Tr^y dvatodifcy iCTtotngiffoyxui xag yvyulxag dyd{tig xi xui vlit»'. 
Endlich findet sich auch in der griechischen Antologie (ed. ab H. de 
Bosch. Vol. I. p. 416.) Lib. II. Tit. 14. No. 4. ein Epigramm des Lucillius» 
welches den üblen Geruch der Lemnierinnen erwähnt: 

Ovte XiuaiQic xotovxoy irtyii xtcxoy. ij xtef/' "Our^^toy^ 

Ocx dyiXr^ xtccgoty (tag o Xoyog) 7ti(fiTiyoi'g, 
Ov Af^fiyog öiunaa, ov^ 'Aonveoßy xu 7H{jtö<uc^ 

Ocd* o ^iXoxxrxoc novg drtfßarnouiyog, 
*Sloxt <n n€cut!fr^tfii ytxiiy. TiM*uX/M, Xtuatotcg, 

Urptldoyttg, x((cg*jvi. uoyia. A /; u y / d da g. 
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non aequo animo ferebat: qtiae cum Lemniae mulieres Veneria 
sacrificia sprevissent, Deae maxime iram in se concitasse creditae 
sunt, quod etiam non impune putantur fecisse. Nam tantum 
foetorem Ulis excitasse feminis Dea perhibetur, ut a 
suis maritis contemnerentur. Ist die oben angeführte An- 
sicht des Apostel Paulus und des Heiligen Athanasius die richtige, 
so würden die Lemnierinnen sich von ihren Männern haben zur 
Paederastie brauchen lassen, in deren Folge dann der üble Geruch 
aus dem Munde enstanden wäre, weshalb die Männer sie ver- 
ließen, um mit den gefangenen Thracierinnen (Apollonius) zu 
leben. Überhaupt scheint aber das Altertum, wenigstens die 
Griechen und Römer, die Ansicht gehabt zu haben, daß der un- 
natürliche Coitus. sowie dessen Surrogate, eine Folge der Rache 
der Venus seien, gegen welche sich die Individuen vergangen 
hatten.^) Dies zeigt auch das Beispiel des Philoctet, von dem 



Der Gestank der Telesilla übertraf also alle bekannten üblen Gerüche, selbst 
den der Lemnierinnen etc. Auch bei Valerius Flaccus lib. II. 99 — 241 
findet sich die Sage von den Lemnierinnen. 

^) Daher sagt auch Iphis bei Ovidius Metam IX. 723 sq. 
Iphis amat, qua posse frui desperat, et äuget 
Hoc ipsum flammas: ardetque in virgine virgo. 
Vix tenens lacrimas: Quis me manet exitus, inquit, 
Cognita quam nulli, quam prodigiosa novaeque 
Cura tenet Veneris? si dii mihi parcere vellent. 
Naturale malum saltem et de more dedissent. 
Nee vaccam vaccae, nee equas amor urit equarum. 
Femina femineo correpta cupidine nulla est. 
Vellem nulla forem. 
Ahnlich sagt Lucillius vom Paederasten Cratippus in der Antholog. graeca. 

lib. IL tit. V. No. 1. 

Toy (fiXoTicci&a KgattUTioy (ixavaare' S-avun )^uq vuty 

Kuit'oy u7rceyyekX(o' nXry utydXai yetitaeis' 
Tay qiX67i€it^(i K()(cTi7i7roy (ly6v(jouey äXXo ytyo^. rt; 

7aii' iTi(J0^riXu)y ijXTriaic tovt* liy tyin] 
"IIXtiusu tovto, Kgarinni; uayraouai^ tl Xvxo^ elysi 

Tluai Xtytoy ufdyrfi t^uniyrii t(jiq:o$. 

Vor allem aber gehört hierher die Stelle des Aeschines Orat. in Timarch. 
p. 179. ut} yä(} oiead-eiy w Üi^ijrrao«, r«^ rcHy (hü^rjuintoy d^a^ anb ^Hty 
«AA* ovx V71* uy&gantoy daeXyeiui yiyea&rd^ ur^de rovg i](i€ßqx6rtti^ xadixneQ 
in TctTg T()(cyiodi(aaiy llotyai tXavytty xai xoXd^e/y dcfoiy fifAueyatg' aXX* ai 



der Scholiast zum Thucydides^) sagt: „Auch Philoctet, wegen 
der Tötung des Paris von der ^ijXeia voOaog ergriffen und die 
Schmach nicht ertragend, verließ das Vaterland und gründete eine 
Stadt, welche er wegen jenes nd^og Malakia nannte." Dieselbe 
Sage hatte Martialis*) vor Augen, wenn er schrieb: 

In Sertorium, 

Mollis erat, facilisque viris Paeantius heros, 

Vulnera sie Paridis dicitur ulta Venus. 
Cur lingat cunnum Siculus Sertorius, hoc est, 

Ex hoc occisus, Rufe, videtur Eryx. 

Von derjenigen Krankheit, welche den Philoctet auf Lemnos 
zurückhielt und an dem Zuge nach Troja Teil zu nehmen hinderte, 
kann hier gar nicht die Rede sein, und wenn die ältere Sage 
über die vof^aog ^leta des Philoctet nichts mitteilt, so ist dies 
daraus erklärlich, daß, wie Meier a. a. 0. nachgewiesen hat, 
erst in jener Zeit, wo die Paederastie herrschend wurde, alle 
jene Sagen erfunden wurden, um so gewissermaßen durch einen 
berühmten Vorgänger eine Art Entschuldigung zu haben, ähnlich 
wie Martialis zum Gaurus sagt'^) 

Quod nimio gaudes noctem producere vino, 

Ignosco: Vitium, Gaure, Catonis habes. 
Carmina quod scribis Musis et Apolline nullo, 

Laudari debes: hoc Ciceronis habes. 
Quod vomis: Antoni, quod luxuriaris: Apici; 

Quod fellas — Vitium die mihi, cuius habes? 

7i(io7t&Teig Tov atouarog ffioyai^ xal to ^ijcfer Ixctyuy riytlaO'ai. Vergl. Theo 
Progymnas. c. 7. — Cicero Orat. in Pison. § 20. Nolite putare P.C. ut in 
scena videtis homines consceleratos impulso deorum terreri Furiarum taedis 
ardentibus. Sua quemque fraus, suum facinus, suum scelus, sua audacia de 
sanitate ac mente deturbat. Hae sunt impiorum Furiae, hae flammae, 
hae faces. 

De hello peloponnesiac. Lih. I. c. 12. ed Bauer. Lips. 1790. 4. 
p. 33. xdi ^tXoxtriTrig diu tov IluqiSos d-dyuxoy d-r^Xeiuy voaoy voaraa;^ 
xal jur^ tpt^y Tijy aiaxvyrjy^ dnBXihiy ix tfg 7iax{}L6og^ exziae noXty^ rjy diu 
t6 ncc^og MaXaxiay ixdXeae. Unsere Ansicht über diese Stelle teilt auch 
Man so an 5. 46. a. 0. p. 70. 

*) Lib. II. epigr. 84. Wie Meier a. a. 0. S. 160. aus dieser Stelle 
den Beweis hernehmen konnte, daß Philoctet der Pathicus des Hercules ge- 
wesen sei, ist uns nicht begreiflich, da Hercules ja längst tot war, als Phi- 
loctet mit diesem Laster von der Venus bestraft ward. 

») Lib. IL epigr. 89. 
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Jenes obige Epigramm des iWartialis zeigt aber deutlich, wie 
die Dichter jede unnatürliche Befriedigung des Geschlechtstriebes 
als Rache der Venus auffaßten, denn es ist hier von einem 
Cunnilingus die Rede, dessen Laster dadurch erklärt wird, daß, 
wie Philoctet wegen des Mordes des Paris von der Venus mit 
der Paederastie gestraft sei, so sei der Sicilier Sertorius wahr- 
scheinlich Cunnilingus geworden, well er einen Bewohner von 
Eryx, woselbst ein berühmter Tempel der Venus war, getötet 
habe. Hiernach kann es nun auch nicht auffallen, wenn man 
neben der Paederastie dem Philoctet auch das Laster der Onanie= 
in der späteren Zeit aufgebürdet hat, wie dies aus folgendem— 
Gedicht des Ausonlus^) hervorgeht: 

Subscriptum picturae Crispae mulieris impudicae— 

Praeter legitimi genitalia foedera coetus, 
Repperit obscoenas Veneres vitiosa libido. 
tierculis haeredi quam Lemnia suasit egestas, 
Quam ioga facundi scenis agitavit Afrani, 
Et quam Nolanis capitalis luxus inussit; 
Crispa tarnen cuncias exercet corpore in uno: 
Deglubit, fellat, molitur per utramque cavernam, 
Ne quid inexpertum frustra moritura relinquat. 

Darin hat Stark S. 19. allerdings Recht, daß diese Stelle nichts 
mit der i^rjkfia voOaog zu tun habe, aber der Dichter ist keines- 
wegs, wie es in der Anmerkung heißt, temporum ordine lapsus; 
er spricht ja gar nicht von einer Rache der Venus und sagt 
nichts weiter, als daß die Einsamkeit den Erben (der Pfeile) des 
Herkules zur Onanie verleitet habe, und dies ist nicht etwa bloß 
als Vermutung, wie es Stark tut, aufzustellen, sondern läßt sich 
außer der Lemnia egestas aus der ganzen Gedankenfolge des 
Epigramms als notwendig entwickeln. Es werden hier die Laster 
der Crispa in der Reihenfolge ihrer Schändlichkeit aufgeführt. 
Das am wenigsten schändliche ist die Onanie, wie sie Philoctet 
trieb, darauf folgt die Unzucht des Kinaeden oder Pathicus, 
wofür Afranius als Beispiel angeführt wird und endlich das 



Opera, in usum Delphini rec. J. B. Souchay. Paris 1730. 4. (wo 
nach jener lächerlichen Sitte die Obscoena e textu Ausoniano resecta am Ende 
des Werl^s zusammengedruckt und besonders paginiert sind.) 5. 4. Carm. 71. 



Fellare. Die Interpreten haben daher ganz sinnlos das obige 
Scholion zum Thucydides hier als Erklärung angeführt. Wäre 
Philoctet als Pathicus gemeint, so würde der folgende Vers ganz 
überflüssig stehen, welchen die Erklärer freilich mit keinem Worte 
berührt haben, wahrscheinlich weil ihnen die Anspielung un- 
verständlich war. Die Erklärung dazu gibt eine Stelle des 
Quinctilian:^) Togatis excellit Afranius, utinamque non in- 
quinasset argumenta puerorum foedis amoribus, mores 
suos fassus,** Forberg a. a. 0. S. 283 führt diese Stelle zwar an, 
erklärt aber hier, wie S. 343 die libido des Philoctet dennoch 
für die des Pathicus. — Als Beweise, daß die Venus auf die 
genannte Weise ihren Zorn zu erkennen gab, können wir ferner 
das Geschlecht der Heliaden anführen, welche sie durch unzüchtige 
Liebe bestrafte. So sagt Hyginus:*) Soli ob indicium (concubitus 
cum Marte) Venus ad progeniem eius semper fuit inimica, und 
Seneca*) 

Stirpem perosa SoUs invisi Venus 
Per nos catenas vindkat Mortis sui 
Suasque: probris o(nne Phoebeum genus 
Onerat infandis. 

Ein Beispiel einer solchen Rache war die Pasiphae, von welcher 
der Scholiast zu der sogleich anzuführenden Stelle des Lucian 

erzählt, daß sie: inei ^H?uov oiaa ix futividog 'Atp^odirrig rai^QOV 

r^gäai^avj was man, da radQog sowie KavraVQog in der Bedeutung 
von Paederast vorkommt, recht gut so erklären könnte, daß sie 
Pathica geworden sei. Daher sagt nun auch Theomnestes bei 
Lucian:^) „Ein solcher geiler Blick wohnt in den Augen, welcher 



') Institut, orat. Lib. X. c. 1. 

^ Fab. 148. — Barth ad Statu Thcbaid. V. 59. 

*) Tragocd. Hippolyt. 124. und Servius ad Virgil. Aeneid. Lib. VF. 
'S. 14. Venus vehementer dolens stirpem omnis Solls persequl Infandis 
amoribus coepit. 

*) Amores C. 2. oviw ng vy()og Toig of^uctaty ivoixu uvwip, og anay 

3<KlXog eis ttVToy n^d^y tV ovdtyi xoqm navtuu* xul avy^^ei dnoquy 

d-ni^ixtU fioi^ tig oSrog "ÄtfQoMrr^g 6 /JAof ov yu^ 'HXiu^r^g tyu. rig^ ov&s 

■^rinyiudfoy igtg^ ovde ^TnnoXvreioy dyQoixiay loqqvio^iyogy tag t()e&iatti Tfjg 

^foü triy anavmoy taviriy vqyry. Das tQig in dieser Stelle ist offenbar 

con'umpicrt und wahrscheinlich durch das in dem A\5. dicht darunter- 



140 I* Begünstigende Einflüsse. 

alles Schöne in sich hineinreißend, von keiner Sättigung befallen 
wird; und oft war ich ungewiß, ob dies etwa ein Zorn der 
Aphrodite sei. Doch bin ich keiner der Heliaden, weder ein 
natürlicher Erbe der Lemnierinnen, noch stolz auf eine hippo- 
lyteische Dummheit, daß ich solch einen unversöhnlichen Haß 
der Göttin mir zugezogen haben könnte." Auch der Jude Philo^) 
stellt die Paederastie als Strafe derjenigen, welche eine gesetzlich 
Verstoßene etc. heirateten, dar: nqdg de avfAßdtrsig et ng i^ÖM 

XMQBiv ävijQ rg Toiai^rri yvvaixi^ f^ia?Mxiag xai ävardgiaz 
ex(psQt(f^(ü Sö'^av^ (bg ix rfTfirjjutvog rfjg tpvxfjg tö ßnag>€}^(frarov 
fittfonövtjQov Tidi^og. — dixrjv oiv tiv^to) (fi>v rg yvraixi. Beim 

Athenaeus (Deipnos. XIII. p. 605. D.) ruft einer der Redenden 

aus: ^Oqäie oiv xai f>/cf?i;, ol (ffiXöaotpoi naqä ifißaiv rj ^JxpQoiiir^ 



stehende tqtO^iaai in den Text gel^ommen. Jacobs hat «ip^'Osr vorgeschlagen, 
was aber nach Lehmann zu poetisch für Lucian ist; man könnte dann 
wohl tQ^vi, welches denselben Sinn gibt, lesen. Sollte vielleicht vß^v in 
dem Texte gestanden haben? Mit Rücksicht auf die oben angeführte Be- 
strafung der Lemnierinnen von der Venus muß die Stelle von Lucian ge- 
schrieben sein, und unter Ariu^uudon' hat man nicht die Nachkommen der 
Lemnierinnen, sondern diese selbst zu verstehen, wie denn auch Apollo- 
nius Rhod. Argon. I. 653. Ariuiuadtg de ywulxeg von jenen Bewohnerinnen 
von Lemnos sagt. Die Griechen bezeichneten aber ein Jedes Betragen der 
Menschen, welches den Zorn der Götter nach sich zieht, durch v^g (ini- 
&vuia yaQ xcexij oyoua vß^ig^ xai roy r^sT inix^v^Utg tnnoy^ vß^ariiy 6 IIXu- 
rtoy (Phaedr. p. 1226. 27.) n^oatinty^ ^'Innot ^rjXvuayag iyeyr&rjrd fjioi^ dya- 
yyovg. Clemens Alex. Paedag. lib. 11. c. 10.) und dies würde gerade in 
unserer Stelle ganz passend sein, da schon das ovde — ovds eine Ähnlich- 
keit des Inhalts beider Sätze verlangt, und vßQig und (lyQotxin sich ganz 
gut entsprechen: wir würden dann zu übersetzen haben: ich bin weder 
stolz auf den Obermut der Lemnierinnen, noch auf die hippolyteische törichte 
Zurückhaltung. Würde der Attiker sich vielleicht auch nicht auf diese 
Weise ausgedrückt haben, so bedenke man, daß der feine Kenner des Alter- 
tums, Fr. Jacobs, ob orationem difficilem valdeque impeditam diese Schrift 
bereits dem Lucian absprach. Das nachteilige Urteil, welches Lehmann in 
seiner Ausgabe über diese Schrift fällt, hat übrigens in Bezug auf den In- 
halt fast nur die Verwechslung der Paedophilie mit der Paederastie zur 
Grundlage. Auf die Unzucht der Lemnierinnen selbst ist jedoch eine 
Anspielung unter keiner Bedingung gemacht worden, wenn Belin, de Ballu 
u. A. auch so übersetzen. 

^) de special. Icgib. Opera Vol. IL p. 304. 



Novüog &rX€ia, j^41 

X^fA€voi^ xai daeßodvreg dg r^v ^för, itiij tov adrov diatp^a- 

^Tf TQ6nov. Nach Diodor (V. 55) fielen die Söhne des Neptuns 
infolge der Rache der Venus in solche Raserei, daß sie ihre 
Mutter notzüchtigten. Die Propotiden, welche die Gottheit der 
Venus geleugnet hatten, wurden von ihr in eine solche Liebes- 
wut gestürzt, daß sie sich öffentlich preisgaben und dann erst 
in Steine verwandelt wurden. *) Die iWyrrha, deren Mutter schöner 
als die Venus sein wollte, wurde von ihr zur Unzucht mit dem 
eignen Vater getrieben.^) In der spätem Zeit hat man dies 
sogar auf das Gestirn der Venus übergetragen; denn beim 
Firmicus soll sich folgende Stelle finden: In octavo ab horoscopo 
loco, Mercuriüs cum Venere, si vespertini ambo, inefficaces et 
apocopos reddent, et qui nihil agere possint. Eine Idee, welche viel- 
leicht erst aus dem Namen Hermaphroditus hervorgegangen ist*) 
Den allgemeinen Ansichten des Altertums nach konnte also 
die vo€(fog ^Xsta der Skythen wie des Philoctet recht gut als 
Folge der Rache der Venus angesehen werden, denn daß die 
Paederastie von den Alten (besonders den Griechen) stets als 
Laster betrachtet wurde, ist oben nach Meiers Vorgange, wie 
wir glauben, hinlänglich bewiesen. Stark, welcher dies wieder- 
holt (S. 12. 16. 20) leugnet, ist nur durch den noch zu seiner 
Zeit allgemein herrschenden Irrtum, die Verwechslung der Pae- 
dophilie mit der Paederastie, verleitet worden, daraus einen Gegen- 
grund herauszunehmen. Wie die Skythen nun zu diesem Glauben, 
daß die Rache der Venus Schuld daran sei, gekommen sind, 
müssen wir freilich dahingestellt sein lassen, indessen erinnere 
man sich daran, daß nicht die Pathici selbst, sondern nur die 
übrigen Skythen diese Ansicht hegten, denn es heißt im Herodot 



^) Ovidius Metamorphos. Üb. X. 238. 

*) Ovidius Metamorphos. lib. X. 298.— Scrvius ad Virgil. Eclog 
X. 18. Fulgentius Mytholog. III. 8. 

•) Ausonius Epigr. C. 

De Hermaphrodito 
Mercurio genitore satus, genctrice Cythere, 
Hominis ut mixti, sie corporis Hermaphroditus, 
Concretus sexu, sed non perfectus, utroque: 
Ambiguae Veneris, neutro potiundus amori. 
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ausdrücklich )>kyovai ts ol Sxt^^ai diu rot^rö (ftp sag voaieiv. Auch 
waren es ja nur iXCyoi nveg a^rcör iTiokeup^sweg^ wenige von 
den Nachzüglern, die den Tempel der Aphrodite beraubt haben 
sollten, ein Moment, das sicher erst später mit dem Laster in 
Verbindung gesetzt wurde, eben wie die Tötung des Paris durch 
den Philoctet mit der Sage von seiner Unzucht. 

§ 15. 

Die zweite Frage, welche wir zu beantworten haben, dürfte 
die sein, wie konnte Herodot schreiben, daß die jedesmaligen 
Nachkommen dieser Wenigen an der roDcog ^ijXeia ge- 
litten hätten. Schon daraus, daß doch eigentlich nur von den 
männlichen Nachkommen die Rede ist, kann man sehen, daß 
die Behauptung nur eine allgemeine ist und weiter nichts be- 
deuten soll als: nur Glieder dieser Familien seien Kinaeden 
gewesen, keineswegs daß sämtliche Nachkommen an der vodoöc 
^ijXsia gelitten hätten. So wie wir nun noch heute sehen, daß 
die Geilheit des Vaters auf den Sohn übergeht, so kann es 
durchaus nicht auffallen, wenn auch die Unzucht des Kinaeden 
sich auf diese Weise unter den Gliedern einer Familie gleichsam 
forterbt, und in der Tat sind die skythischen Tempelräuber keines- 
wegs die einzigen, von denen das Altertum dergleichen behauptet, 
denn der Redner Lysias^) sagt von der Familie des Alcibiades, 
die meisten Mitglieder derselben wären Lohnhuren ge- 
wesen. Ja was noch mehr ist, man hatte im Altertum geradezu 
die Ansicht, daß die Pathici mit der Anlage zu dem Laster 
geboren wurden; namentlich war es Parmenides (509 v.Chr.), 
welcher diese Meinung aussprach. In dem Fragmente, welches 
uns Caelius Aurelianus^) in einem Kapitel seines Werkes 

*) Orat. contra AIcibiad. I. p. 550. ol uh Ttokkoi (tvrdjy fiuagrixamy. 
Vergl. Meier a. a. 0. S. 173., welcher auch 5. 154. Anmerkg. 79. die Be- 
deutung von sTatQiiy von Männern gesagt: seinen Leib um Lohnes willen 
andern zur Schändung überlassen, nachgewiesen hat. 

*) De morbis acutis et chronicis lib. VIII. ed. Amman. Amstelod. 1722. 
4. Morbor. chronic, lib. IV. cap. 9. Es werden in diesem Buche die Krank- 
heiten des Darmkanals abgehandelt und unmittelbar vorher gehen die Würmer. 
Man muß also die Unzucht gleichsam als Krankheit des Mastdarmes be- 



aufbewahrt hat, welches ganz von der Unzucht des Pathicus 
handelt und für unsern Gegenstand von der größten Wichtigkeit 
ist, weshalb wir uns einer ausführlichen Mitteilung um so weniger 
entschlagen können, als es die einzige Quelle für die Ansichten 
der Arzte über jene Unzucht ist und bisher ganz übersehen 
worden zu sein scheint. 

De mollibüs sive subactis, quos Graeci 

laakO^axovg vocant 

Molles sive subactos Graeci ^aX^axovq vocavenint, quos 
quidem esse nullus facile virorum credit Non enim hoc humanos 
ex natura venit in mores, sed pulso pudore, libido etiam indebitas 
partes obscoenis usibus subiugauit. Cum enim nullus cupiditati 
modus, nulla satietatis spes est, singulis Sparta non sufficit sua, 
Nam sie nostri corporis loca divina Providentia certis destinavit 
officiis. Tum denique volentes alliciunt veste atque gressu, et 
aliis femininis rebus, quae sunt a passionibus corporis aliena, 
sed potius corruptae mentis vitia, Nam saepe tumentes ftimentesj, 
vel quod est difficile, verentes quosdam, quibus forte deferunt, 
repente mutari parvo tempore virilitatis quaerunt indicia demon- 
strare, cuius quia modum nesciunt, rursum nimietate sublati, plus 
quoque quam virtuti convenit, faciunt et maioribus se peccatis 
involvunt Constat itaque etiam nostro iudicio, hos vera sentire. 
£st enim, ut Soranus ait, malignae ac foedissimae mentis passio. 
Jfam sicutfeminae Tribades^) appellatae, quodutramque Venerem 



brachtet haben, obschon sie nach dem Verf. ihren Grund in einer Seelen- 
Störung hatte. Vergl. C. Barth Adversar. lib. IV. cap. 3. Hb. XLIII. cap. 21. 
lib. XLVIIU cap. 3. lib. XXIII. cap. 2. h'b. XIII. cap. 13., woselbst sich 
mehrere Verbesserungen des corrumpierten Textes finden. 

') Tribades dictae a r^ißu), frico, frictrices; sunt quibus ea pars 
naturae muliebris, quam clitoridem vocant, in tantam magnitudinem excrescit, 
iit possint illa pro mentula vel ad futuendum vel ad paedicandum uti, sagt 
Forberg a. a. 0. 5. 345. Vergl. Hesychius iTaiQiaxQKu zQißadeg. Die 
Lesbierinnen waren deshalb besonders berüchtigt. Lucian dialog. meretr. 5. 
toiuvrag (ixaigunqiag) tu Aiaßc^ Xeyovai yvyatxag^ vno ayd^ay jj.€y ovx 
*i^tXovaas avTo ndaj^Hy^ yvyaiH de ccvtag nkriata^ovaccg^ aom^ ä^dgag. Man 
liflte sich aber, hierauf das XeaßtdC^iy zu beziehen, dessen Bedeutung eine 
ganz andere ist, wie wir später sehen werden. Die Milesierinnen waren 
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exerceant, mulieribus magis quam viris misceri festinant et 
easdem invidentia pene virili sectantur et cum passione fuerint 
desertae, seu temporaliter relevatae, ea quaerunt aliis obiicere 
quae pati noscuntur, iuvamini humilitate [iuvandi voluptate ex] 
duplici sexu confecta, velut frequenti ebrietate corruptae in novas 
libidinis formas erumpentes, consuetudine turpi nutritae, sui sexus 
iniuriis gaudent, Uli comparatione talium animi passione iactari 
noscuntur. Nam neque ulla curatio corporis depellendae passionis 
causa rede putatur adhibenda, sed potius animus coercendus, qui 
tanta peccatorum labe vexatur. Nemo enim pruriens corpus 
feminando correxit, vel virilis veretri tactu mitigavit, sed 
communiter querelam sive dolorem alia ex materia toleravit. 
Denique etiam a Clodio historia curationis data ascaridarum esse 
perspicitur, quos de lumbricis scribentes vermiculos esse docuimus 
longaonis^) in partibus natos. Parmenides^) libris quos de 
natura scripsit, eventu, inquit conceptionis molles all- 
quando, seu subactos homines generare. Cuis quia 



künstliche Tribaden, indem sie sich eines aus Leder gefertigten künstlichen 
Penis bedienten, welcher bei den Griechen oXiaßoi/ hieß. Aristophanes 
Lysistrat. 108—110. 

ovx tidoy ovd* oXiaßoy oxTüyduxtvkoyy 
og fj^ c<y r^uty axvTÜ'ti *nixovQia 

Suidas S. V. oXioßog' (ci&otoy öi()U(CTiyoy' (o t^gtoyto ul MiXrioiai yvyaixe^' 
f(s T()tii(cdfg x(ei «lo^QOvgyoi' tyjnoyto di ctvTotg xcu (d /^()«' yvyaixeg. s. V. 
fiiarTriy' ^lafjui di yvyatxeg oXiaßto xQraoyrui. Vergl. die Schollen zu der 
angeführten Stelle des Aristophanes. Es gab auch Backwaren in Gestalt 
eines solchen ouaßog, welche dXtaßdxoXXi^ hie&en (Hesychius) und an die 
Backwaren in Gestalt eines Penis erinnern, welche in Italien am Feste des 
Cosmus und Damianus verkauft wurden, s. K night a. S. 62. a. 0. 

Longao oder Longano bezeichnet den Mastdarm, den Dickdarm^ 
gleichsam longusanus. Das Wort findet sich mehrmals beiCael. Aurelianus 
und bei Vegetius de re veterin. II. 14. 21. 34. 28. IV. 8. Da der Dick- 
darm zu Würsten benutzt ward (Apicius de re coq. lib. IV. cap. 2.) so 
nannte man auch die Wurst longano oder longa vo. Varro de ling. lat V. 111. 

^ Ob das hier angeführte Fragment auch griechisch vorhanden ist, 
konnten wir nicht ausmitteln, da uns die Fragmente des Parmenides von 
G. G. Ffllleborn. Züllichau 1795. 8., so wenig als Brandis Commen- 
tationes Eleaticae zugänglich waren. 



graecum est epigramma et hoc versibus intimabo [imitabo]: 
Latinos enim, ut potui, simili modo composui, ne linguarum ratio 
misceretur. 

Femina, virque simul Veneria cum germina miscent 
Venis, informans diverso ex sanguine virtus 
Temperiem servans bene condita corpora fingit. 
At si virtutes permixto semine pugnent, 
Nee faciant unam, permixto in corpore dirae 
Nascentem gemino vexabunt semine secum. 

Vult enim seminum praeter materias esse virtutes, quae si se ita 
miscuerint et [ut] eiusdem corporis fvim unam] faciant, unam 
congniam sexui generent voluntatem. Si autem permixto semine 
corporeo virtutes separatae permanserint utriusque Veneris natos 
adpetentia sequatur. Mulli praeterea sectarum principes genuinam 
dicunt esse passionem et propterea in posteros venire cum 
semine, non quidem naturam criminantes, quae suae puritatis 
metas aliis ex animalibus docet: nam sunt eius specula a 
sapientibus nuncupata: sed humanum genus, quod ita semel 
recepta tenet vitia, ut nulla possit instauratione purgari, nee ullum 
novitati liquerit locum, sitque gravior senescentibus mentis culpa, 
cum plurimae genuinae, seu adventitiae passionis corporibus 
infractae consenescant, ut podogra, epilepsia, furor et propterea 
aetate vergente mitiores procul dubio fiant, Omnia et enim 
vexantia validos effectus dabunt firmitate opposita subiacentium 
materiarum, quae cum in senibus deficit, passio quoque minuitur, 
ut fortitudo; sola tamen supra dicta, quae subactos seu molles 
efßcit viros, senescenti corpore gravius invalescit et infanda magis 
libidine movet, non quidem sine ratione. In aliis enim aetatibus 
adhuc valido corpore et naturalia ventris [veneris] officia celebrante, 
gemina luxuriae libido non dividitur, animorum nunc faciendo, 
nunc fade iactata fanimo eorum nunc patiendo nunc faciendo 
iactatoj: in iis vero qui senectute defecti virili veneris officio 
caruerint, omnis animi libido in contrariam ducitur appetentiam, 
et propterea femina validius Venerem poscit Mine denique coniiciunt 
pturimi etiam pueros h^u^^ ' ^^ iactari. Similiter enim senibus 
virili indigent offida, 1^^^ ''st nondum illos deseruit — 

Lassen wir jetzt rungen, wozu uns diese 

Bo*«nbAiin 10 
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Stelle des Caelius Aurelianus notwendig führen muß, bei 
Seite, da sie späterhin einen passenderen Ort flnden werden, 
und kehren zu unserer Frage zurück, so hätte die Erwähnung^ 
der Nachkommenschaft bei Herodot allein schon von der Idee 
der wirklichen Unmänner, des Verlustes der Zeugungskraft ab- 
halten sollen; denn hätten die von Ascalon zurückkehrenden 
Skythen die Zeugungskraft verloren gehabt, so hätten sie ja keine 
Nachkommen mehr erzielen und somit auf diese die ro€ao^ ^ifif/« 
nicht übergehen können, sie wäre also mit Hinen erloschen. Auf 
die bereits vor jener Zeit von ihnen gezeugten Kinder hätte 
aber eine durch Zeugung mitteilbare Krankheit keinen Einfluß 
haben können. Die voOaoi; Ihjkeia kann also unmöglich bei jenen 
Skythen auf die Zeugungskraft vernichtend eingewirkt haben, 
beide mußten nebeneinander bestehen können, und aus Herodot 
wird sich niemals das Gegenteil nachweisen lassen. Ober das 
etwa hier anzuführende von Herodot an einer andern Stelle dem 
€väQe€i beigefügte ävdgöyvvoi; werden wir nachher sprechen. 

§ 16. 

Aber man konnte ja, behaupten die Gegner, den Individuen 
ansehen, daß sie an der loVao^ ^i]X€ia litten, diese konnte also 
kein bloßes Laster, sie mußte eine körperliche Affektion sein. 
Wir wollen gar nicht weiter an die allgemeinen Aussprüche d«^ 
Alten, z. B. an die Worte des Ovidius: Heu! quam difficile €^^ 
crimen non prodere vultu, erinnern, sondern nur fragen: gab ^^ 
für die Alten wirklich keine körperlichen Kennzeichen^« 
wodurch sie das Laster des Pathicus oderKinaeden ^" 
einem Individuum erkannten? Die Physiognomen müßt^" 
uns hier Auskunft geben, und in der Tat tun sie dies ziemli^^ 
vollständig. Zunächst Aristoles:') 



^) Physiognomicon cap. 3. in Scriptores Physiognominae vetercs ^^• 
J. G. Fr. Pranzius. Altenburg 1780. gr. 8. p. 51. Ktyaidov at^ui^^' 
6uu(c x(cTuxfxh<(Ti4n'oi\ yuyvxoorog^ lyxiafis tT,^ xKfttki^^ ftV tu dtitu' ^ 
^o{}ici TuH' ytioun' i:irncf y.ici ix/.irot^ xui fiuöiaif^ ö'/rrui^ i\ uny ntQtytioyf' ^*' 
{^ dt XQUTovt'Tüs ri^i' oai/i'r, xtci rior ouuutow 7ti()f,ikiil>lti' oJo^ uy ^"* 
Jioyiato^ u aoifian\\ p. 77. wird yuyix{iorui als Eigentümlichkeit 



Kennzeichen des Kinaeden. 

„Ein (gleichsam) gebrochenes Auge, einwärtsgebogene 
Kniee, Beugung des Kopfes nach der rechten Seite, die Be- 
wegungen der Hände gehen nach hinten und sind schlaff, und 
der Gang (gleichsam) doppelschlägig, indem sie nämlich den 
einen Schenkel über den andern schlagen (überschreiten), Um- 
herwerfen der Augen; ein solcher war der Sophist Dionysos." 
Etwas ausführlicher ist Polemon:^) 

Kennzeichen des Androgynen. 

„Der Androgyne hat einen schmachtenden und lüsternen 
Blick, verdreht die Augen und läßt sie umherschweifen, zuckt 
mit der Stirn und den Wangen, die Augenbrauen ziehen 
sich auf einen Fleck zusammen, der Hals wird gebogen, die 
tiüfte ist in beständiger Bewegung; alles zuckt, Kniee und Hände 
scheinen zu knacken, wie ein Stier schaut er um sich und vor 
sich nieder. Er spricht mit feiner, aber krächzender und 
kreischender, sehr verdrehter und zitternder Stimme." Ganz 
ähnlich schildert Adamantus^) den Pathicus. Dio Chrysosto- 



Weibes aufgestellt. (Vcrgl. 5. 99) p. 155 heißt es oi tyxXtydueyoe el^ ru 
ift^ia iy rew noQ^vad'Cu^ xii/cetdoi. p. 50. xcci iax'^fi auuccra xataxexXctauiy« — 
uuft de xai r« xexXaautya rtuy ouuurtoy^ ovo ar^utuy^t^ to ^iy fAceXnxby xal 
^Xv. Clemens Alexandr. Paedagog. IIb. III. c. 11. ovde xataxexXccaudyo^, 
Tikctyioy noiilaag roy T(}(c^riXoy^ 7i€(jin(cr6ly oianeQ irt^orj; (>(jw xiyuldovg iyd-dde 
TioXXovg äarei. 

*) Physiognom. lib. H. 9. 1. c. p. 290. ^Aydiioyvyov ariuitct. 'Vygoy 
ßXinci xai Ixa^oy v dyJ()6yvyo<;^ xai doyeirai tu ouuatUy xai TiiqiXQtj^ti' 
utxtonoy <mä, xai na^udg^ €U oq^^Qvtg oidaiyovat xata yio^ayy r^dy^riXos xtxXiraiy 
uofpvg ovx aTQCf^ii' xiyiitat ndyra ra utXr^ aXuari' yoyaTwy^ XQoiog xai 
j^tiqtäy ipatystai' log rav^og niQtßXinei dg iavioy xai xaraßXenei' tf<oyii 
X&nioyy XQCt^fi &i X{yv(jay axoXta Tidyv xai ndyv tyT()oua. p. 275. ot r« yo- 
yftra tato yttoyTegi yvyaixeiot r* ^'^i^Xtditiai. 

') Physiognom. lib. 11. 38. 1. c. p. 440. Elöog dydQoyvyov. V 
ftyd^oyvyog vy(}oy ßXhJttiy xai irauoy xai doytirat ra ouuara xai nfQtT^ftyei' 
udrtonoy onä xai nagtidg, ai otp^vig uiyovai xara ^d()ayy TQd^tfXog xixXirai. 
ootpvg ovx dT(}6fAei' xiyfirat ndyra ra ueXt; xai tnid^fxoüxn' uXuariag tari, 
yoyvxQOTog^ j[UQ<oy q(t()ai vTinai' 7i€QtßXtn€i lairoy g^ojyii Xe7tTr^^ inixXd^ovaay 
Xiyv^^ aj[oX(eiu ndyv. p. 382. ot tu yoyara iaco yeioyTsg (oottiq avyx(}ovin\ 
yvyaixtXoi xai ^r^vd^lai. 

10* 
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mus erzählt in der oben angeführten Rede,^) „es sei ein Phy- 
siognom in eine Stadt geltommen, um daselbst Zeugnis von 
seiner Kunst abzulegen, und habe behauptet, es einem jeden 
anzusehen, ob er mutig oder furchtsam, aufschneiderisch oder 
geil, Kinaede oder Ehebrecher sei. Diesem habe man einen 
Menschen vorgeführt, welcher einen hagern Körper, zusammen- 
gewachsene Augenbrauen, ein schmutziges Ansehn hatte, sich 
in schlechter Verfassung befand, mit Schwielen in den Händen, 
und mit einem grauen groben Gewände bekleidet, bis an die 
Knöchel mit Haaren bewachsen und schlecht rasiert war, und 
jenen gefragt, was das für ein Mensch sei. Als der Physiognom 
ihn längere Zeit betrachtet hatte, und endlich, wie es mir scheint, 
unschlüssig war, was er zuletzt sagen sollte, erklärte er, es nicht 
zu wissen und befahl jenem zu gehen. Als dieser aber weg- 
gehend nieste, rief er sogleich, es sei ein Kinaede. So verriet 
das Niesen die Sitten des Menschen und bewirkte trotz allem 
übrigen, daß sie nicht verborgen blieben." — Sicher hatte der Gang 
des Menschen dem Physiognomen Aufschluß gegeben, und die 
Gebärde, welche jener beim Niesen machte, bestätigte dann 
schnell seine Diagnose. Wahrscheinlich griff der Kinaede nämlich 
während des Niesens gleich nach dem After, um seine Mündung 
zu schließen, da der geschwächte oder vielleicht zerstörte Sphincter 
diesen Dienst nicht mehr versehen konnte (xawonQwxrog bei 
Aristophanes!); ist es ja schon bei gesundem Sphincter oft 
kaum möglich, während des Niesens die andringenden Winde 
und selbst wohl auch den flüssigeren Kot zurückzuhalten. *) Es 
gehört hierher ferner die folgende Stelle des Luc i an:*) „Aber 

V) Tarsica I. p. 410. Daß jene Kennzeichen auch für die Römer aus- 
reichend waren, sehen wir aus der 8. 130. angeführten Stelle des A. Gellius, 
der wir noch eine andere desselben Schriftstellers beifügen können. Üb. VU. 
cap. 12. 

*) Doch wäre nach Clemens Alexandr. Paedog. lib. II. c. 7. p. 189. 
i/((i uf^y xui Ttoy (i')Tn>y oi yngyahauoi xui Tioy 7iT(((JUfdy ot tQ€&iafioi^ 
j'fiicff/s' {loi xytyuoi, 7io(>yii(ts ilxoidaiuv eine andere Erklärung möglich. 
Übrigens sagt auch Seneca Epist. 114. Non vides — si ille effeminatus est« 
in ipso incessu apparere mollitiam? 

^) Ad versus indoctum cap. 23. — ^iixmt yd^ tan r« uyufAaQtv^ovyra 
ritt aj(t]u(iT/„ fiMauu xui ^SXiuua, xui ifotyi\, xui TQU^r^Xo^ tTttxexXaafiiyogj xai 



o Pathicus — deine Handlungen sind so offenkundig, daß sie 
selbst den Blinden und Tauben erkenntlich. Wenn du nur deine 
Stimme erhebst, dich beim Baden auskleidest, ja wenn du dich 
auch selbst nicht auskleidest, und nur deine Sklaven die Kleider 
ablegen, was meinst du, werden da nicht sogleich alle deine 
nächtlichen Geheimnisse offenbar? Sage mir einmal, wenn euer 
Sophist Bassus, oder der Plötenbläser Batalus, oder der Kinaede 
tlemitheon aus Sybaris, welcher eure säubern Gesetze verfaßte, 
wie man sich polieren, die Haare ausrupfen, (zwicken), wie man 
mit sich Paederastie treiben lassen und selbst Paederastie treiben 
soll, wenn nun einer von diesen sich eine Löwenhaut umwürfe 
und mit einer Keule in der Hand einherginge, was würden die, 
weiche dies sähen, wohl glauben? daß es Herkules sei? Gewiß 
nicht, wenn sie nicht gerade Triefaugen haben. Tausend Dinge 
sprechen gegen einen solchen Aufzug, der Gang, der Blick, die 
Stimme, der gebogene Hals, das Bleiweiß, der Mastix, die 
Schminke auf den Wangen, womit ihr euch ausstaffiert, und 
überhaupt ist es nach dem Sprichwort leichter fünf Elephanten 
unter den Achseln zu verbergen als einen Kinaeden." 

Wenn nun die genannten natürlichen Merkmale bereits 
hinlänglich den Kinaeden verrieten, selbst wenn er alles äußeren 
künstlichen Schmuckes entbehrte,*) um wieviel mehr mußte der 
Pathicus erkennbar werden, wenn er auch seine Tracht der 



tptuvd-ioy^ xni fÄCcarij^rf xul ffvxog oi; vuil^ xoauiia&i^ X(ei oXcos, xara rrjy 

') Auch Clemens Alexandr. Paedag. Lib. II. c. 7. p. 173 sagt: 
€c'Jik(t To ri^Qvuuiyoy tfl^ q^yf^;^ d-r,Xvd()toi. 

*) Martialis Lib. VII. epigr. 57. 

— sed habet tristis quoque turba cinaedos, 
Difficile est, vero nubere, Galla, viro. 
Vergl. Lib. IX. epigr. 48. und Juvenalis Satir. 11. 8—13. 

Quis enim non vicus abundat 
Tri st ib US obscoenis? castigas turpia, cum sis 
Inter Socraticos notissima fossa cinaedos: 
Hispida membra quidem et durae per brachia setae 
Promittunt atrocem animum: sed podice laevi 
Caeduntur tumidae, medico ridente, mariscae. 
Seneca epist. 114. Ille et crura, hie nee alas vellit. 
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schändlichen Praxis gemäß einrichtete,^) wovon iWartialis an 
unzähligen Stellen den Beweis liefert. Es ließen sich nämlich 
diese männlichen Huren den Bart ganz glatt scheeren (i^QijfAivoi) 
und nicht bloß am After, sondern überhaupt am ganzen Körper, 
mit Ausnahme des Hauptes, entfernten sie sorgfältig die Haare, 
um so auch dem Weibe ähnlicher zu werden. 

airtxa yvvatxf^V ^v noi^ rig dgäfiara^ 
f.t&rov<ftav Sf-l riov tqötiwv tö üfafi B%€iv, 

läßt Aristophanes den Agatho in den Thesmophorien sagen, 
wo iWnesilochus durch die Enthaarung zu einem Weibe umge- 
staltet wird, um den Euripides gegen die Anfälle der Weiber 
bei jenem Feste verteidigen zu können. Dagegen ließen sich die 
Kinaeden das Haupthaar^) wachsen (comae) und kleideten sich 
ganz wie die Weiber. Deshalb sagt auch der Cyniker Diogenes"*) 
zu einem auf diese Weise gekleideten Jüngling, welcher ihn nach 
etwas fragte: daß er ihm nicht eher antworten würde, als bis 
er seine Kleider heraufgenommen und ihm sein Geschlecht ge- 
zeigt hätte! Nicht weniger bedeutungsvoll ist die Unterhaltung 
des Socrates mit dem Strepsiades in den Wolken des Aristo- 
phanes, welche wir nach Fr. A. Wolfs Übersetzung hier mit- 
teilen wollen. 

Strepsiades. Doch sage, wie kömmt es, 

Daß, ob eigentlich bloß Wolken sie sind, sie wie Weibesper- 
sonen erscheinen? 
Man erblickt sie ja sonst in den Lüften nicht so. — 



') Trefflich sagt Aeschines Orat. in Timarch. p. 179. ovrui rov^ 
xut Tov //(x/ffors" X(cf T(tw i7iiTi\()(vuilt(fn' yn'o'axouii'. 

') Es bestand ja darin besonders der Schmuck des Weibes und war 
der Venus heilig, denn 

Barba Jovi, crines Veneri decor: ergo necesse est, 
üt nolint demi, quo sibi uterque placct, 

sagt Ausonius. Daher schreibt auch Ambrosius Hexamcr. lib. VI. flaud 
inscitum exstat adagium: nullus comatus qui non idem cinaedus. Be! 
A\artial. 111. 58 heißen sie capiilati. 

^) Diogenes Laertius vita Diogenis Lib. VI. 54. 



SoUrates. Leicht werden sie das, was so ihnen beliebt. 

Zum Exempel, ersehen sie einen 
Von den Knabenbeleckenden, zottigen Kerls, so wie dorten 

den Sohn Xenophantos, 
Dann zeigen sie sich, zu des Wüstlings Hohn, Kentauren an 

Bildung ähnlich. — 
So jetzo auch hier, da sie Kleisthenes sahn, drum siehst Du^ 

erscheinen sie Weiber! 

Kleisthenes war aber ein berüchtigter Kinaede in Athen, welchen 
Aristophanes besonders zur Zielscheibe seines Witzes gemacht 
hatte, wie er denn auch den oben genannten Mnesllochus nach 
seiner Umwandlung sagen läßt: er komme sich wie Kleisthenes 
vor. — Doch dies wird, wie wir glauben, hinreichen, den Be- 
weis zu liefern, daß die Skythen Grund genug hatten zu sagen^ 
man könne es den so beschaffenen (Kinaeden) ansehen, weß 
Geistes Kind sie seien, und daß Juvenalis^) Recht hatte zu 

schreiben: 

Verius ergo 

Et magis ingenue Peribomius: hunc ego fatis 

Imputo, qui vultu morbum incessuque fatetur. 

Eine Stelle, welche das Gesagte aufs beste bestätigt. Peribomius 
'st ganz offenherzig, er gesteht, Pathicus zu sein, da ja ohne- 



') Satir. n. 16. unrichtig hat W. E. Weber (die Satiren des D. J. 
«•u V enalis. Halle 1838.) die Stelle gefaßt, indem er nicht nur dem Juvenal 
des Peribomius Worte in der Obersetzung zuschreibt, sondern auch in den 
'»nmerkungcn S. 286. folg. von mehreren Worten ganz falsche Erklärungen 
^*^t. So sagt er z. B. »inter Socraticos — cinaedos, das Sokratische Buhler- 
gexQ^li^g^ welches sich die Miene enthaltsamer und hochsittlicher 
r^^iscn, wie Sokrates, gibt;** der Dichter wollte aber hierdurch nur die 
'^sicht der Spätem, daß Sokrates Paederast gewesen, ausdrücken. Zu der 
^^elle vom Peribomius bemerkt Weber: „Der in Mienen und Gang, als 
^'^»chlicher und sich weibisch gebärender Zierbold, sein Obel die Ent- 
^^rvtheit und weiberartige Verbuhltheit, bekennet," während Peri- 
bomius in der Tat kein anderes Geständnis ablegt, als daß er Pathicus ist. 
Daß y^\x nicht etwa eine absichtliche Unterdrückung der Sache zu vermuten 
^^bcn, zeigt nicht nur die übrige Obersetzung, sondern auch ausdrücklich 
^. Vi. der Vorrede; wir müssen also diese Stellen als wirkliches Mißver- 
^^Ändnis bezeichnen. 
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hin sein Äußeres dies verrät, und findet um so weniger Grund 
zum Leugnen, da er das Laster, dem er sich ergeben, als eine 
Schickung (fatis imputo) betrachtet; ein Beweis, daß die Ansicht 
der Griechen: daß der Pathicus ein vom Zorne der Gottheit ge- 
troffener sei, noch zu den Zeiten des Juvenalis eine gewöhn- 
liche war, wenngleich sie weniger aus. Überzeugung, als viel- 
mehr um sich zu entschuldigen beibehalten sein mag. Deshalb 
müssen wir auch für hunc ego fatis imputo — Äoc lesen, wenn 
wir nicht konstruieren wollen ego, qui morbum vulto incessuque 
fatetur, hunc (seil, morbum) fatis imputo. — Die Worte sind 
offenbar Ausspruch des Peribomius selbst, und erst im Folgen- 
den fährt der Dichter fort: 

Horum simplieitas miserabilis, his furor ipse 
Dat veniam: sed peiores, qui talia verbis 
Hereulis invadunt et de virtute locuti 
Clunem agitant. 

§17. 

Aber die Stelle des Juvenalis ist noch von größerem 
Gewicht dadurch, daß die Unzucht des Kinaeden hier morbus 
genannt wird, und sie ist vermöge ihrer Klarheit allein schon 
hinreichend, jeden Zweifel darüber zu beseitigen, daß dies eine 
bei den Römern gewöhnliche Ausdrucksweise sei, welche jedes 
Laster mit dem Namen morbus belegten.^) Es fragt sich daher 

^) Wenn Ju Vena I. v. 50 sagt: Hippo subit iuvenes et morbo pallet 
utroque,** so hat man dies so zu verstehen, daß H. nicht nur Pathicus, 
sondern auch Fellator (s. nachher) ist. Es gehört hierher das 131. Epi- 
gramm des Ausonius: 

Inguina quod calido levas tibi dropace, causa est: 

Irritant volsas levia membra iupas 
Sed quod et elixo plantaria podice vellis, 

Et teris incusas pumice Clazomenas, 
Causa tatet: bimarem nisi quod patientia morbum 

Appetit et tergo femina, pube vires. 

Manilius Astronomicon lib. V. v. 140—156 sagt: 

Taurus, in aversos praeceps cum tollitur artus. 
Sexta parte sui certantes luce sorores 
Pleiades ducit: quibus aspirantibus almam 



nur, ob auch die Griechen' diese Ausdrucksweise hatten? Der 
genauere Kennner der griechischen Sprache steht gewiß lieinen 

In lucem edentur Bacchi Venerisque sequaces: 
Perque dapes, mensamque super petulantia corda, 
Et sale mordaci dulces quaerentia risus. 
Ulis cura sui cultus, frontisque decorae 
Semper erit: tortos in fluctum ponere crines 
Aut vinclis revocare comas et vertice denso 
Fingere et appositis caput emutare capilüs, 
Pumicibusque cavis horrentia membra polire, 
Atque odisse virum, sterilesque optare lacertos. 
Feminae vestes; nee in usum tegmina plantis» 
5ed speciem; fractique placent ad mollia gressus. 
Naturae pudet atque habitat sub pectore caeca 
Ambitio et morbum virtutis nomine iactant. 
Semper amare parum est: cupient et amare videri. 

öeneca Quaest. nat. Hb. VII. cap. 31. Egenus etiam in quo morbum 
suum exerceat, legit — Derselbe Epist. 114. Cum vero magis vires 
morbus exedit et in medullas nervosque descendere deliciae. — Vergl. 
Epist. 75. — Cicero de finib. f. 18. in Verrem 11. 1. 36. Tusc. quaest. IV. 11. 

— Wyttenbach in bibliothec. critic. P. VIII. p. 73. — Horatius 5at. f. 
6. 30. Quo morbo Barrus haben et cupiat formosus. Auch die Stelle 
desselben Dichters I. Od. 37. 9. 

Contaminato cum grege turpium 
Morbo virorum 

muß hier erwähnt werden, welche von Stark wie von den meisten Aus- 
legern auf bloße Kastraten bezogen wird, obschon sie eigentlich weiter 
nichts als eine schimpfliche Umschreibung fflr Ägypter bezeichnet. Die 
Knaben, welche zu Rom in den Bordellen fOr die Paederasten gehalten 
wurden, waren größtenteils aus Ägypten, woher sie schaa renweis gebracht 
wurden, daher nennt der Dichter hier die ganze Umgebung der Cleopatra 

— Pathici, was gar nicht zu verkennen ist, wenn man nur ganz einfach 
konstruiert: cum contaminato grege virorum, morbo turpium. Horatius 
hatte hierzu um so mehr Recht, als in der Tat sich die Cleopatra Kinaeden 
hielt, wie wir aus Sui das sehen, s. v. xiratda xui xn^tudiic i, iWm^vwxur 
€t7i\t ro» xtrtlf Tic aidiMa. 'O Tti KXf ont'tT^txi xiynt^oi XOjduty ixa^MTo. 

Allerdings laßt Terentius Eunuch. 1. 2. 87. die Phaedria sagen: 

Porro eunuchum dixti velle te, 

Quia solae utuntur his regln ae, repperi, 

und Donat bemerkt hierzu, daß regln ae hier fOr feminae divites stehe; 
»> gut wie nun Eunuchus fflr Kinaede oder Pathicus gebraucht wird, 
so konnte Kinaede auch bei Suidas für Eunuch stehen, und immo 



154 I* Begünstigende Einflüsse. 

Augenblick an, diese Frage zu bejsrhen, da die Beispiele ^ dazu 
bereits von den ausführlichen Lexicographen beigebracht sind. 



auch die Umgebung der Cleopatra aus wirklichen Eunuchen bestanden haben, 
dem Horatius ist es aber die Hauptsache, daß sie Pathici waren. Ober 
den Grund, warum sich übrigens die reginae Kastraten hielten, vergl. 5. 114. 
— Das Lateinische grex wird hinreichend erklärt durch das Ttaidaty dyMi 
in den 5. 119 angeführten Stellen des Tatianus and Justinus Martyr, 
denen wir auch die uuQ(cxio)y toQidtay uyiXai des Clemens Alexandr. 
Paedagog. lib. 111. cap. 4. beifügen können. In demselben Sinne gebraucht 
Seneca Epist. 95. das Wort: Transeo puerorum infelicium greges, 
quos post transacta convivia aiiae cubiculi contumeliae exspectant. Transeo 
agmina exoletorum per nationes coloresque descripta. Cicero ad Attic. 
I. 13. Concursabant barbatuli iuvenes, totus ille grex Catilinae. Petron. 
5at. cap. 40. Grex agit in scena mimum. Oberhaupt wurde grex für jede 
Schaar gemeiner Menschen gebraucht. — Das contaminatus erinnert uns 
an catamitus, welches die Bedeutung von Pathicus hat, z. B. Cicero 
Philipp. 11. 31. Appuleius. Metam. 1. p. 107. und besonders als Beiwort 
des Ganymedes gebraucht wird. Plautus Menaechm. 1. 2. 34. — Festus: 
Catamitum pro Ganymede dixerunt, qui fuit Jovis concubinus, was wahr- 
scheinlich auf die lacherliche Ansicht, z. B. bei Sc hell er, geführt hat, als 
sei das Wort aus Ganymedes durch verdorbene Aussprache entstanden! Da 
das Wort aber ein Paeon tertius, das i in der dritten Silbe nämlich lang ist, 
so [hatte dies schon darauf führen können, daß es ursprünglich entweder 
catamytus geheißen und vom Griechischen yMittuvaato abzuleiten ist, also 
dasselbe bedeutet, wie das lateinische percisus oder, daß es für ^«r«iii;crf#» 
steht und zu xaruuiytfiuf gehört, also in der Tat concubinus, wie Festus 
sagt! — Die oben aus Cicero und Seneca angeführten Stellen, welche sich 
leicht noch vermehren ließen, beweisen übrigens, daß Starks S. 22. aus- 
gesprochene Annahme, morbus werde nur von Dichtern so gebraucht, un- 
richtig ist. 

^)A\enander bei Lucian Amor. c. 43. sagt roaoy /«Xf.Twncrf; 
^tAc/Vos. Vom Neide gebraucht es Aristo phanes Aves 21. roaoy yoaovuit' 
rr,y tvm'iay ütlux(t. Euripides Medea 528. »J yXroaaaXyi« taaxiotog ydao^. 
Besonders aber wurde i'o<jos* von der Liebe gebraucht. Pol lux Onomast. 
Lib. VI. 42. iti \\(fnodirr,y voouw. Eubulus in Nannio bei Athenaeus 
Deipnosoph. Lib. Xlll. c. 24. sagt: 

utx{tnv TjQt'ceaf^icf xi[tuuro<; ri\i' i^^urr^v 

X(cf Ulf XaO^ifuiiiif Kiniftr (ui(fyiaTi\y ydaoty 

Tiaaun') i))(t}Xf^ti\ v^{>(Os<, ov Tto'htv j^u{}fi^. 

Ebenso wird »'<><xr;"« gebraucht bei Lucian Amor. 3. und niid^og an vielen 
Stellen in derselben Schrift. Plutarch Amator. p. 763. ^«' XiXaAt.xt 
(Mtyiivdoos) 7ff(}f Tov nicihns tfi),oGotf(t.Ti{>oy. Interessant ist die folgende 
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Plutarch^) sagt, indem er die Wirkung der Sonne mit 
der der Liebe vergleicht: Kai jui^v oi^te äw/xarog äyt^firafftog e^ig 
r^/,ioi\ oCiB ^'EQwra dDvarai ifigeiv äXi^TTwg rgönog änaideHov 
t/^'i^X^g. i^idiaxat J* öiioitag ixäregov xai voael^ rijv to€ i^soO 
dvvaiiL%\ oi Trjv airoi) fxe itKpöfisvov ä(fd^^vs iav. — (cap. 
XXlll.) Tijv fiiv nqog ä^6€va ä^^fvog 6iiiUai\ fiälkov de äxqaaiav 
xdi a7ii7rifj6rj(fiv httoi rtg äv evvoij(fag^ 

"Yßgig rdS^ 06% 'fj K'ÖTXQig e^SQyd^erai'), 

Jio Tovg fisv ifionkvovg rd^ nd(S%€iv etg rd xstQiaTov Tii}^fi€vot 
ytvog xaxiag^ oifre niaveoyg fioiQai\ oi^rs aidodg, — ^AX)m no)J,ä 
qav/.a xai f.iavixä rcav yvvaixtov 8qwto)V, Ti dt ot%t nXaiova rdiv 
7Taidtx(Sv' !4//' äünSQ tovto naidofiavta ^) t6 nd^og^ oidkr tQov 

dt ^Egwg t(Sriv, Diese Stellen sind für unsern Gegenstand von 
der größten Wichtigkeit, da sie das oben über die Rache der 
Venus Gesagte auf das evidenteste bestätigen, des bessern Ver- 



nelle bei Philo de specialibus legibus, Opera ed. Mangey. Vol. II. p. 301. 
^I^/ff uiy ovy xui jj xttiu (fvaty f^doyr^ no/Mexti uiuilny^ oncy auititoti x(u 
tekOfiiaTfog j^Qtjai r#> icvrr], X(c£^(tjti(f ol unAr^aroi rttoi tVfe^cffjr, X(7y li ur^tfiy 
Tuty (enr^yoQti'utytoy n{foa(fi^toiyTo' xtci oi (ftAoyiyuion avyovaUui iTiiuiur^yoTti, 
xiti XdyyiüXiQoy TtQOOOtuXoCyta^ yvy€ci^iy ovx (i)Ji.or{fiuii^ uAAit ruli iavuoy. 
'H de fieunlfig awuicroi iari udAAoy r] tUv^f^y xaiu rovg noXkoif ^ 
noXXiiy uky i^oyrog itata qXoya, r^ rr^y TKCfta^Xr^t^i tcuy r{»otfry 
i iicyaXiaxovaa, iti^ccy ocx lig ufcxQicy im^r^Til noXAr^y ixfÄuda, 
i^g To ^otüdeg diu tiöy yvyr^tixdüy unoyiTiviro^ xyr^öuovg xui odti- 
gtcuovg iunotovy xtci yagyitXmuoi g (Indvcotg. Der untnäBige Bei' 
schlaf mit der eignen Frau ist also nur ein Vorwurf, der mehr den Körper 
trifft als die Psyche, dagegen nennt Philo in den nun folgenden Setzen die, 
weiche tioreret mit fremden Frauen treiben: dyiuroy yocoy ^vyf^g 
yocovytag. Clemens Alexandr. Paedag.lib.il. c. 10. uix^'cy imXr^%ifi(zy 
rr^y cryocöitty 6 *Aßdr^^irr,g iXfye aot/töir^g, yoooy uyiuroy f^yotu^yog, 
Gellius lib. XIX. c 2. legt diesen Ausspruch Qbrigens dem Hippocrates bei, 
Stobaeus florUeg. I. 6. de intemperantia dem Eryximachus. 

^) Eroticas cap. 19. in f^utarchi opera moralia ed. A. G. Winckel- 
mann. VoL L Tnrici 1836. gr. 8. 

Manetho Astronom, lib. IV. 486. 

*) Plntarch. de capt. ntiL ex hrÄL p. 88. f. oixoty ur^A» w^/oy 
loidogr^^g, airirg ^y Tttudouiirr^i, ^'tT%\. Jacobs ^mmadw in hnxh'A'pfn. 
I. n. p. 244. Athenaens XL p. 464. 
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ständnisses wegen aber für diesen Ort aufbewahrt werden 
mußten. Es wird hier deutlich ausgesprochen, daß die Paederastie 
kein Werk, d. h. keine Äußerung oder Folge der gewöhnlichen 
Macht der Venus, sondern eine üßQig und die Folge derselben 
sei, d. h. einer Handlung, welche den Zorn der Götter erregte. 
Dies war die ältere Ansicht, daß die Paederastie eine Folge der 
Rache der Venus sei, welche infolge einer üß^ig entstand und 
wiederum selbst eine i^ßgig war.^) Aber auch die spätere der 
aufgeklärteren Zeit findet sich hier, wo man keine övvatAiq roi> 
i^fovy sondern nur eine ä(f'Jbrfia oder äxQutfia-) des Menschen 



') Isocrates Pancg. 32. vßoti TKeido)^. Aeschines Timarch. p. 5. 
und 26. niTigdcseeiy ro amia ty' vßoci und v^(tiy tov oa'.uccTo^. Vcrgl. 6. 115. N. 2. 

-) Aristoteles Ethic. ad Nicomach. lib. VII. cap. 5: «AÄ« ui^y ovtm 
Sutrii^eyrui ol fV ro/V ndf^iaiy orre^' &vuoi yicQ x(d ini&vuica (i(jfQfHfiai(ür 
xar i'yict rcoy roiovTMy intd/Xdi^ xai tu moua uiO-taTÜait^ tyioti 6k xrd uayia^ 
Tifuoiaiy' öffXoy ovy ort ouoio); i/ety XexTtuy rovg (tX(}((Tfi^ tovtoi^. cap. 6. 
«/ dt yo(jr,UftT(6(ht^ r; tc f'/or,'. oioy TOij((iiy riXan; xct' oyvj^'oy TOfii^ei^, ht* 
6'^ (<y9-Q(ixo}y x«l yf,;, tiqo^ cTt Tuvrots rj rror uifQodtauoy roi^ HQQfaty 
ro/jT ui-y yu() gvaei roii cf* K IS-ov^ avu^uiyovaty^ oioy roiV v^t^outyotg ix 
7T(ciif(i)y' oaot^ uiy ovy ifvatg «tr/«, TovTovi uky oiSii^ (iy (irreisy dxQareiy, 
f,f(i7j{() ovde n^TsT yvyaix«;, ort ovx onviovaty rrÄA' önvioyrat. — näon yuo 
v7Tf(},i(ckXovacc xcu il^Qoai'yri xai deiXiu xni uxoXcctjt'ie xcti ^aXeTforri^ <tl uir 
&r^()to)d£t>; cei de yoarfUUTotdits fiai'y. cap. 8. uyc'cyx^ yu(> rovroy u^i tlyat 
jLt(T(cufXrjtxoy. (oar* tU'iaroi' o yu() (cufrauiXrfTo^ dyiuroi' — od* 
tXXfiTtioy TTQo^ « ol TioXXof xai dyTiTiiyovai xai dvyuyTctt, otTo^ uaXaxl^ xai 
T^Vifow' xui yun t] TQr(fj^ uaXaxia Tis toTiy' oV tXxet ro luuTiov^ Iva ufi 
noyt]<Jir^ Tr^y (ho Tot (ci()6fy XA-Ttr^y x. r. X. — aXX* fl Tt^ ttqo^ «V ol noXXoi 
dvyuyTdi uyTh/tiy^ toi rot' ijtut«/ xai ui^ dt'yaTa/ dyTiTiiyity^ ui^ diu ^vaiy 
TOV yiyovi f^ dta yoooy, oioy iy Toi^ ^xvO'My ^a aiXivaty i^ uaXaxiu 
dta To yiyo^, xai w^ to i>ijAr 7i()oi to t'iQQey diioTTfXty' doxei de xrci o 
TTafdiofdr^i dxoXaoTog iJyat, taTi df uaXaxog. — uxQaaiag de to fdiy 
TtQonireia' to d' daO-iyita' ol uiy yicQ ßovXivmiutyoi ovx iuuiyovaty oi» 
i^ovXfvaceyTo dta to ndi^o^^ ol di dta to uTf fiovXtvtjaayf-at dyoyTat vno ror 
7r«.>« »s. Diese Stelle ist von Stark a. 0. 5. 27. ganz falsch verstanden worden, 
weshalb er sie denn auch auf die yovao^ f^t/Afia abertragen hat, worin ihm freilich 
schon Camerarius (Explicat. Ethic. Aristot. Nicomach. Francf. 1578. 4. p. 344.'^ 
wie er anführt, vorangegangen ist. Stark sagt nämlich: Excusat autor eos, 
qui propter naturae quandam mollitiem et levitatem vitiorem illecebris 
resistere nequeant. tiaec infirmitas vel ex morbo procreata vel a sexus 
differente naturae profecta esse potest. Quarum rationum exempla et 
fluidem alterlus dia yoaoy, Scytharum morbum, alterius cfi« g^icty 



anerkannte, (deshalb wendet auch Plutarch den Vers des unbe- 
kannten alten Dichters in diesem Sinne an) und die Paederastie 
ein nd&og^ eine Manie (naidofiavia) nannte, nicht eine Folge 
der Macht des Eros darin sah. Daß die Unzucht auch vötfog 
genannt wurde, zeigt außer dem Ausdruck voOtfog ^ijXem, den 
wir ja erst zu erklären haben, die oben mitgeteilte Rede des 
Dio Chrysostomus, sowie mehrere im Verlauf der Untersuchung 
angeführte Stellen (z. B. S. 114). In den Wespen des Aristo- 
ixhanes erzählt Xanthias, daß ein Sohn seinen Vater einge- 
schlossen und ihm zur Bewachung übergeben habe, und sagt 
nun (v. 71): 

v6(fov yaQ 6 narijQ d?.k6xoTOV adioV votfsT^ 
ij'r oid^ äv slg yvocrj noi* oi6a '^vfißä?,jj, 

Es wird nun auf Spielsucht, Trunksucht, Opfersucht und Sucht, 
Gastfreunde sich zu erwerben und bei sich zu sehen {(fildl^evov) 
geraten, welches letztere Sosias in obscoenem Sinne für Kinaede 
nimmt und (v. 84) sagt: 

f.T6f xucajTvyon' etfciv ö'yf^ (^//öi-froc, 



Ttßv yi'yovi mulierum dcbilitatem affert. Aber Aristoteles sagt hier ja 
ausdrücklich, daß die ^uMtxiu der Skythen gleich wie des Weibes «^«< yaVotv, 
die Skythen wie die Frauen weichlich von Geburt seien; die Beispiele des 
Stit yoaoy kommen ja erst spater. Die Skythen wie die Frauen seien uaXaxoi^ 
ebenso wie der, welcher Kindereien treibe (niuöMri^), dergleichen läge in 
ihrer Natur, deshalb seien sie auch nicht dxokaatoi, denn der uxokaaTog sei 
ein solcher, welcher aus Krankheit sich nicht beherrschen könne (dxQteaia, 
iiaHytuc^ diu ro mi&o^). Von der t^oCoog (^r^Xiut kann also unmöglich hier 
die Rede sein, sondern nur von weichlicher Lebensart, welche die eigentliche 
HuXaxia ist, Während die Unzucht des Pathicus fiuX&uxuc genannt wird, ob- 
schon beide Worte häufig mit einander verwechselt wurden, wobei ein Teil 
der Schuld immer auf die Abschreiber kommen mag. Ein Pathicus ist ge- 
wöhnlich fAaXaxog^ nicht aber der jnaXuxis auch . Pathicus. Daher möchte 
wahrscheinlich auch, wie Aspasius und Andere bereits getan haben, für 
^xvdoy zu lesen sein Tl^fjoidy, wenn auch die Codices keine Variante haben; 
und zwar könnte man dafür auch das als Beispiel angeführte Kleider- 
schleppen (öV tXxu ro l^cluoy) anführen, welches bekanntlich bei den Per- 
sem Mode war. — cap. 10. ov yug nilg ö dt' rdoyr,y Tt Ti^uzTwy ovv uxo- 
Mtnog oviB (favXog ovi' ux^ari^i, uAA' o di «t<j/^«V. 
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WO zugleich (pdö'^svog und xamni^yiav für synonym erklärt werde 
Wäre die Paederastie nicht vdfsog gewesen, wie hätte man au "^ 
das ffdö^fvog kommen können? Obrigens gab es auch einei — ' 
Kinaeden Philoxenus, worauf zugleich die Anspielung geht De^ 
Scholiast führt folgenden sehr merkwürdigen Vers aus Eupoli^ 
in ürbibus oder Phrynichos in Satyris ah: 

eaii dt Tig i>ij/.eia (PdöSsvog ix Jiof.Ui(av' 

Der gesunde Sinn der Griechen konnte unmöglich das Lastei — 
des Pathicus anders als eine Abweichung von der Natur, als 
eine unnatürliche Begierde betrachten, jede unnatürliche Be- 
gierde {dxoAa(fia) war aber eine v6(fog oder ndt^og oder deren 
Folge, wie aus den von Aristoteles und Andern angeführten 
Stellen hinlänglich hervorgeht. Von Seiten des Paederasten 
ließen sich allenfalls Gründe auffinden, welche seinen eigentüm- 
lichen Geschmack zu rechtfertigen schienen, und man sah in 
der Art, wie er sich den Wollustkitzel verschaffte, nur einen 
Weg, sich von dem Überflusse des Samens zu befreien, eine 
Figura Veneris, welche der Onanie nahe stand, und stellte ihn 
in die Klasse der Lüstlinge überhaupt, ohne ihn deshalb be- 
sonders zu verdammen. Für den zur Unzucht auffordernden 
Pathicus dagegen fand sich keine Entschuldigung dieser Art; 
die Prurigo ani konnte man nicht als somatischen Grund seines 
Gelüstes ansehen, er konnte nicht anders als von einer krank- 
haften Phantasie geleitet {äviarov vöaog i}iv%f^g ^yoi^f^ievog) 
betrachtet werden; ihn mußte ein Dämon in seiner Gewalt haben, 
der ihn unaufhaltsam mit sich fortriß und den Widerstands- 
unfähigen {ä(fi>fvrjg) der Schändung zuführte. Alle von bösen 
Dämonen Beherrschten hatten sich an der Gottheit versündigt, 
ihren Zorn erregt, man wandte sich scheu von ihnen ab. Zeigten 
sich nun außerdem noch Spuren von Geistesverwirrung, Wahn- 
sinn, epileptische Zuckungen und dergleichen, so glaubten die 
rohen Völker in diesen die Offenbarung einer Gottheit zu sehen 
und hielten jener Reden und Träume für Wahrsagungen. Daher 
erzählt auch Herodot (IV. 67;, daß die Skythen behaupten, die 
iriiQaeg hätten von der Aphrodite die Gabe der Weissagung 
empfangen (ol öt bruottg, ol avdQoywoi^ lijv U(fQo6iTrjr (fg>tat 



Aeyovai /iarr«ijv doi^vat). Die Griechen glaubten zwar, daß die 
Uenus zum Wahnsinn führe, wem sie zürne, hielten die Unzucht 
des Pathicus für eine Rache der Venus oder später für eine 
(unheilbare) Krankheit der Psyche, wie dies auch die oben an- 
geführte Stelle des Caelius Aurelianus beweist, aber die 
nctvnxij schrieben sie ihnen nicht zu, wenn auch jeder wirklich 
W^ahnsinnige dieselbe in gewisser Hinsicht besitzen sollte.^) 
Denn wirklicher Wahnsinn war die Unzucht des Pathicus nicht 
in den Augen der Griechen, wohl aber ein Laster (votfog), welches 
dem Pathicus die Herrschaft über sich selbst raubte,^) wie sie 
ja denn schon die Geschlechtsliebe einen Wahnsinn nannten. 
Von dieser Seite hatten diejenigen, welche in der rovtfog d^fjXeia 
eine Seelenstörung fanden, also einigen Grund zu ihrer Annahme, 
nur hätten sie die Unzucht nicht aus den Augen verlieren 
sollen! 

Weshalb erhielt die voOtfog nun aber den Beisatz 

^tj^^fia? Fassen wir dies Wort passiv, wie diejenigen es 

offenbar getan haben, welche einer der Menstruation ähnliche 

Affektion in der voi>(fog ^Yf^eia finden wollten, so könnte man 

^ie Erklärung in dem Urteil des Tiresias, welcher dem Weibe 

bekanntlich die größte Lust beim Coitus zuschrieb, finden, in- 

^^ni daraus sich offenbar auch das größere Verlangen des Weibes 

nach dem Coitus herleiten läßt, weshalb ja auch Plato den 

Uterus mit einem wilden Tiere verglich; voi^aoc ifrjXeea wäre 

^^nn die weibliche Begierde; wie das Weib heftig nach dem 

naturlichen Beischlaf mit dem Manne verlangt, so der Pathicus 

'^^ch dem unnatürlichen/^ Die Strafe der Venus hätte alsdann 

^) Cicero de Divinat. I. 38. Aristoteles quidem eos etiam, qui vale- 
'^^»nis vitio furerent et melancholici dicerentur, censebat habere aliquid in 
'^^imis praesagiens atque divinum. 

^) Aristot. Ethic. ad Nicomach. VII. 11. o uiy /uq dx^aTti^^ twx tu- 
^'^^^ rw Xoyot diH rh ^äXXoy. cap. 12. frTi iu.7iu(^toi' rro (fQonh' ul rcfo*'«/, 
* o«fi fjLuXXov x^iQH^ fiiiXXoy^ oioy Tfit' xoiy ut/ (jodiaiMy ovdiyu yuQ uv di- 
^^^^^i.1 yofjaai ri iy uvTfj. — tri naiöiu xai &tifji(( öiMxa rai; r]<Foyc(i. 

*) Daher sagt Quinctilian Declam. III. Siculi in tantum vitio reg- 
^^^9 ut obscoenis cupiditatibus natura cesserit, ut poliutis in femineam 
^sqxie patientiam maribus incurrat iam libido in sexum suum. Seneca 
P^^*. 95. Libidine vcro ne maribus quidem cedunt, pati natae. 



i 
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darin bestanden, daß sie dem Manne die Begierde des Weibes 
eingepflanzt hätte. Wird ii^keia dagegen in aktiver Bedeutung 
genommen, wie es auch von Stark und A. aufgefaßt ist, und 
auch wohl am richtigsten aufgefaßt wird, so ist voi><fog &iljlEia 
eine zum Weibe machende Begierde, ein zum Weibe machen- 
des Laster, was sich von der Paederastie auch in mehrfacher 
Hinsicht sagen läßt, wie dies schon aus dem Obigen erhellt 
Der Pathicus wird zum Weibe, weil er sich des Vorrechts des 
Mannes als der Stärkere handelnd aufzutreten begibt^) und 
dafür den leidenden Zustand der Frau eintauscht*) Indem 



^) Nonne vehementissime admiraretur, si quisquam non gratissimum 
munus arbitraretur, virum se natum, sed depravato naturae beneficio in 
mulierem convertere se properasset sagt Rutilius Lupus de figur. 
sentent. Hb. II. Von denen, die sich salben, sagt Clemens Alexandrin. 
Paedag. lib. II. c. 8. p. 177. lU'^iJwyiuy ix&riXvyovmr und ra ytvtxa ix&r,- 
Xvyety. Ähnlich, obschon in anderer Beziehung, sagt Clearchus von den 
Lydern Tskog^ r«> ipv^us dno't^r^Xvyl^bytig /;ÄÄ«^«Vro top ttSy yvyaixioy ^uy. 
Athenaeus Deipnos. XII. p. 516. 

O Daher heißt die Paederastie auch nuaxrjictauoi bei Lucian Gallus 
32. Clemens Alexandr. Paedag. lib. II. c. 10. Eustathius Comment. 
in Hexameron. p. 38. Auch das Verbum naaxriTiuM findet sich bei Lucian 
Amor. 26. in dieser Bedeutung. Treffend sagt daher ein Unkekannter in 
der Antholog. graec. lib. IL tit. 5 No. 2. 

llrf(i«j; i]{tyi]auyTo^ xai ovx kytyuyro yvyalxig. 
Ot'V ieyö'(t6^ ytryuaaiy^ intl TtuiHoy t{>yu yvyaixdHy. 
Ovdi yvy(dxf>; tuaty^ t:i£i t/vaty l'J^Xityoy ity6{Hoy. 
'Ayt{j6>; iioi yiyat^i xctl uyd{)uaiy eial yvyuixu. 

Beim Aeschines Orat. in Timarch. ed. Reiskii p. 128. wird der Pathicus 
Timarch die yvyri des Hegesander, seines Schanders, genannt: ^u^uaadyroty 
de vutoy^ TtiOs (<yi]{» xui yvyi\^ xm r/s" « Aoj'OsT, ilne uiX(}oy dtctXmdiy* dyyotlii^ 
t(frf, o, Tt Xty(o' 6 uiy (tyr^o laily *Ilyf(my6{)Os ixüyo<; yvyi^ Iq^Pfj ngoregoy ö* 
i^y xui icvTüi AeoxftiuayTOs yvyt/ i] <Fi yvyr TiuaQ^og ovToat'y. 5. Am- 
philochius, welcher unter Theodosius lebte, sagt in seiner Epistola iambica 
ad Seleucum v. 90—99. 

('(?.X(fi cf' ixtiyioy iO^yog (lO^XulxaToy^ 
T(dy (C(i(^tyo)y r\y ö'oiay t^o(jyovtAiyoy^ 
uiktoy Xiyvöuoli avyxarux'Mbyrii (fvaiy, 
«W|p«s'i yvyiiixes «(^J(>tr«s, ^^r^Xv^'Qial 
Ovx «W(>£>, Ol? yvyaixei, dxl'tvdei XoyuK 



er mit den Dirnen um die Wette um die Gunst der Männer 
buhlt, nimmt er zu allen den Künsten, welche jene für ihren 
Zw'eck aufbieten, seine Zuflucht, und sucht seinen Körper soviel 
als möglich dem weiblichen künstlich nahe zu bringen. Er 
schmückt sich gleich der Hetäre und steckt sich wohl selbst 
in den Weiberrock, das Haar seines Hauptes läßt er gleich den 
Weibern wachsen und vertilgt sorgfältig durch den Dropazismus 
jede Spur von Haaren an seinem übrigen Körper, gibt selbst die 
Hauptzierde des Mannes im Altertum, seinen Bart^) preis, wie 
der tield in den Thesmophorien des Aristophanes, dem ge- 
wiß eine tiefe Ironie auf die Pathici zugrunde liegt Weibliche 
Hautkultur durch Bäder, Abreiben mit Bimmstein etc. vollenden 
das weibische Äußere,*) (daher die Ausdrücke iidlaxog^ ftal^axöcj 



To fiiv yuQ ov fityovai^ tu d* ovx tg:d-tta(cy^ 
'0 uiy yag lialv ov fitt^oiat uo tqotko^ 
6 d* av xnxtoi ^eXovatt^^ ovx liaiy (fvow 
^Actoriaq cCiviy^a xai ygiifog na^kov. 
üydq^g yvyni^l xul yvv(dxi<; uydffdaiy. 

^«rgi. Barth Advcrsar. Hb. XLIII. cap. 21. p. 1968. und das 8. 158 an- 
^^fQhrte *rA«£« *^iX6hvog. Auch die Römer gebrauchten auf diese Weise ihr 
'emina, wie dies aus Ausonius Epigr. LXIX. in eum qui muliebria patic- 
"^tur, hervorgeht, wo es am Schlüsse heißt: 

Nolo tarnen veteris documenta arcessere famae. 
Ecce ego sum factus fem i na de puero. 

"^tron. 5at. 75. femina ipse mei domini fui. Justin hist. philipp. I. 3. 
^**rtius in. 10. 

^) Vergl. Epictect. Dissertat. I. 16. 10. und dazu Upton. 

*) Clemens Alexandr. Paedag. lib. Ili. c. 3. Elg roaovroy de «(>« 

^^nac&y jj /A/cfi^ wg fir to ^Xv fioyoy yoaety mgi Trjy xeyoanovdicty tavTrjy^ 

'^^^* xai Tovg äydgag ^rikovy try yoaoy' urj yag xaragevoyTeg xakktanicfiov, 

^ 2[ Cyiaiyovaiy' ngog de to fiaX&ccxtüZ fQoy uTioxXiyoytig^ yvyaixi^oyrai, 

^^*g fiiy dytyyilgy xai nogyixug dnoxeigo^fyoi' j^Xuyici de dta(fxtyiöi negi- 

\ ^^f4,fAivoi^ xai [AamfxTiy t^yoyteg^ oCoyreg ^v^ov, TL uy rtg q^air^^ rovtovg 

^^•'J urexytog xadwtBQ fieramoaxonog, ix tov axriuccTog avrovg xaTafiayrevetai^ 

^^^Z^vg XB xai iiydgoyvyovg, fcfiq^oregtty lAg)QodLxr^y ^rjQ(Of4eyovg' 

'^^^^'^^ixag, aTgi^ag' tu äyOvg to uydgixoy fivacettofieyovg' tag xofiag de aneg 

y^yaCxeg xoüfiovfiiyovg. — ^iu tovtovg yovy nXriQeig al noXeig nittovytvjy^ 

i^^varttoy, nttgariXkttyttoy tovg &riXvd(}iag tottovg' igyaatr^gia de xarea- 

*^«OT«i xai dyii^xtai ndytr^' xai te^yttai tf^g itaigixflg tavtrjg nogyetag^ 

Boienbaam, Gtosohlohteder Lastseache. H 
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für den Pathicus, f^iaXaxia^ f^iali^axia für die Unzucht desselben) 
und die geschändete Natur rächt sich durch Unterstützung seiner 
Bemühungen. Durch die Ausdehnung des Afters werden die 
Clunes nach unten zu breiter, der Zwischenraum größer, wodurch 
die Hüften mehr die Gestalt wie beim Weibe annehmen, das 
Becken scheint sich selbst zu erweitern, die Schenkel verändern 
ihre Richtung, und die Kniee kehren sich mehr nach innen 
{yovj^xQOTog\ kurz die ganze untere Hälfte des Körpers nimmt 
den weiblichen Typus an. Dem Körper folgt der Geist, der 
Charakter wird weibisch;^) der Pathicus verachtet den Beischlaf 
mit Weibern, schließt keine Ehe, so lange er noch seine Lust 
befriedigt sieht. Hört dies aber mit dem zunehmenden Alter 
auf, so versagt ihm die Natur selbst, sein Geschlecht fortzu- 
pflanzen, die durch Nicht-Gebrauch verkümmerten Genitalien 
verweigern ihren Dienst,-) verstoßen aus der Gesellschaft der 
Männer flieht er, weder Weib noch Mann, zu den Weibern, die 
ihn verachtend als Sklave behandeln und, wie einst die 
Omphale dem Hercules, den Rocken in die Hand stecken! 
So ist aus der roOcrog ^ip^ia^ dem Laster, eine wirkliche Krank- 
heit geworden, und wir sehen jetzt, daß Longin*) allerdings 
Recht hatte, diesen Ausdruck des Herodot äfjiifirjTat\ einen 
unnachahmlichen zu nennen, da sich gewiß auf keine kürzere 
oder bessere Weise das Wesen wie die Folgen des Lasters des 



cvxy^y ifiTtoXtSaiy (tQyvgioy ifÄtpceydJ^^ ol a(fug xarcentTTovaiy' xai rag T^j[€ei 
roXg (lyr(an(üai idyra T^unoy 7ii{}U)^ovai.y' ovdey ceioj(vy6ueyot tov^ o^yra;, 
ovde Toi}^ 7iaQi6tT«i^ (tXX* ovdi in vrovg uydQCt'; oyta^, 

') Clemens Alexandr. Paedagog. Hb. III. c. 5. dt* aXa^oyeiay 
TieQiTzriy, iiciXiaTu de ztiy cttreiovoioy dTiaidevoictyy X€c&' ry xartjyoQovaty 
€ty(iyd()0)y uydQüiy^ 7i(}0i; yvyatxtuy xfxgaTrju€y(oy^ anoditxyvueyai. 

') „Auch Hämorrhoidalgeschwaiste sind eine bei diesen UnglQcklichen 
sehr gewöhnliche Erscheinung, so wie wenn 4hr Elend den höchsten 
Grad erreicht hat, das Aufrichtungsvermögen des mannlichen 
Gliedes ganzlich erschöpft, der tlodensack völlig erschlafft ist 
und die tloden welk sind." C. L. Klose in Ersch und Gruber Ency- 
clopadie Art. Paederastie. Sect. III. Bd. 9. 5. 148. Gewöhnlich nämlich ent- 
locken die Paederasten den Pathicis auch mit der tiand gleichzeitig den Samen! 

') Ih{}l vü'ovs cap. 28. Kai ro (cui\uj-Toy txeiro rov ^HgoSotow rdSy Sk. 
^xvd-itoy toii ovXraaae ro Uguy ivi^aXiy i) {Hog d-rlXeicty yovaoy. 
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Patfiicus bezeichnen lassen. Wer aber alles dies noch nicht 
für ausreichend, die Andeutung des Longin für zu dunkel hält, 
nun den mag der Rhetor Tiberius^) belehren, daß die Alten 
die -»'oiJcyog ^?.eia bei Herodot in der Tat in keinem andern 
Sinne genommen haben. Er sagt: „Eine Paraphrase ist es aber, 
wenn man eine an sich einfache und verständliche Darstellung 
verändernd, des (rednerischen) Schmuckes oder Affektes oder 
der Prahlereien wegen die Tatsache mit andern, mehr eigen- 
tümlichen und passenden Worten ausdrückt. Dergleichen ist — 
beim Herodot dasevtffxriipsv ij i^edg dij?.eiav v6(fov für: sie machte 
sie zu Androgynen oder Kinaeden. Auch hier wird der Ausdruck 
ävf^öyvvog gebraucht, ebenso wie Herodot an einer andern 
Stelle*) sagt ot 6e iväQe€g^ ol ävdQdyvvoi. Die falsche Deutung 
des Wortes hat nun am meisten zum Mißverständnis der roOcroc 
^^ia beigetragen, da man unter ävdQöyvvog sich wirkliche 
Zwitter dachte, obgleich nichts anderes als Pathici darunter zu 
verstehen sind, worüber schon Suidas belehren konnte, denn 
wir lesen bei ihm: &vdQ6yvvog' 6 Ji6vvaog^ dig xai rä dr- 
^q^v 7void)V xai rä yvvaixwv ndaxoyv f^ ävarigog xai 
^ßcupQÖdiTog' xai ävdQoyifVüov^ ä(f^rjvcot\ yvvatxcov xagdcag b%6vt(üv, 

Wonysos*) übte also den Beischlaf als Mann aus und ließ 

^) De figuris ed. J. Fr. Boissonade. London 1818. 8. cap. 35. 5. 56 sq. 

*^^iff>^nais cT' eariy otay tilg f'^^^S' xai €v&eTag yiyof^iy^g BQ^eveiag evreXovg 

ooaiy5>^ fÄeraßaXXoyteg^ xoofxov Bvtxu jj nct&ovg' ^ fieyakongeneiagj äkXoig 

^'^^fittfu^ xai TiXeioai rdHy xvQitoy xai dyayxaitoy^ to TiQayfxa SQfÄi^yevacouey' 

*'*®*' i<ni — naga di ^H^oddru), iytaxriipey ij S-eog &i]X€iay yoaoy^ dyri 

^^ inoirjaey ccydQoyvyovg rj xax sayctag. Das griechische xatBayorag 

f^^pricht dem lateinischen percisus. Daß die Römer effeminatus für 

'^^ntisch mit cinaedus gebrauchten, sehen wir aus der Stelle beim Seneca 

. l>enefi& lib. VII. c. 25. Aristippus aüquando delectatus unguento, male, 

l'^^luit, istis effeminatis eveniat, qui rem tarn bellam infamaverunt. Es 

**^ dies offenbar eine Obersetzung der griechischen Worte, wie sie sich 

*^^xn Diogenes Laertius in vit. Aristipp. lib. II. c. 8. n. 4. — und bei 

■^mcns Alexandrin. Paed. lib. c. 8 p. 279. finden: *AQLannnog yovy 6 

^^oog>og^ XQtodfxeyog fiv^o}^ xccxovg xaxcog unoXioXeyat j^qf^yai tovg xiyaidovg 

^^9ic€y^ TotT fivQov rriy (ofpiXeiay elg Xoidogiay diaßej^Xrixorag. 

*) Lib. IV. cap. 67. 

*) Vielleicht hat Bacchus auch daher den Beinamen Attis. Clemens 
■^xandr. ad Gentes p. 12. sagt: di' ry alriay ovx dTjeixorwg rhy Jioyvaoy 

**''*ff "Axtty TfQoaayoQevBad^ai ^eXovaiy, aidolcoy iaTegriuiyoy. Nach dem 

11* 
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sich auch als Weib gebrauchen, deshalb nannte man ihn 
ävdgöyvvog. In dieser Bedeutung finden wir das Wort bei Plato*), 

Scholiasten zu Lucian de dea Syra c. 16. irrte Dionysos umher, um seine 
A\utter Semele zu suchen, traf den Polyymnos und dieser versprach ihm 
der Mutter Aufenthalt zu entdecken, wenn er mit ihm Paederastie treiben 
wollte. Dies geschah, Polyymnos begleitete ihn nach Lerna, wo die Semele 
sein sollte, und starb daselbst. Trauernd über den Tod seines Paederasten 
schnitzte Dionysos sich aus Feigenholz hölzerne Schamteile und trug sie 
zum Andenken des Polyymnus beständig mit sich herum. Deswegen wird 
Dionysus durch Phallen verehrt ßvTtr^&d^ de ö Jidyiaog\ ote ö i^ttarr^i «irw 
e&yr^ax€, aidoioy ivXit^oy ix avxiyov ivXov TnXexrjaagj xaril^fy dtl n^g ^yrlur^r 
xov TloXvvfiyov' diä ravrr^y rfy airiav zolg g^aXXoig tiuaiaty toy ^feoyvaoy.) 

Weitläufiger erzählt diese Geschichte Clemens Alexandr. Cohortat. ad 
Gentes p. 22. nennt den Geliebten aber Prosymnus (ebenso Arnobius 
lib. V. 27. Vergl. Tzetzes in Lycrophon. 213.) und läßt den Bacchus sogar 
Onania postica treiben, indem er sagt: ce<poaiovfi(yog ti^ i^aat^ 6 /lioywsog, 
tTii To ^yrifiiioy ogfii)^ xul naa^ r^Tn}' xXddoy ovy avxf^g, tSg ttüj^sy^ ixtifjLyioy 
uyff(}6iov fÄO^iov axevd^€TKi igoTioy' i(pii€Tai t€ rw xArccfffi, zf^y vnoj[€4uy 
ixTeXtSy tto yixQto vnofAyrffÄcc tov Ttä&ovg toirov fÄvauxoy, (jpaXXoi xarcr noXeig 
dytoTctyrcei Jtoyvain. Bei Arnobius 1. c. lesen wir, daß Dionysus: Ficonim 
arbore ramum validissimum praeferens dolat, runcinat, levigat et human! 
penis fabricatur in speciem: figit super aggerem tumuli, et postica ex parte 
nudatus, accedit, subdit, insidit. Lascivia deinde luxuriantis assumpta, huc 
atque illuc clunes torquet et meditatur ab lingno pati, quod iam dudum in 
vcritatc promiserat. — Ähnlich heißt es bei Petron. 5at. Profert Enothea 
scorteum fascinum quod ut oleo et minuto pipere atque urticae trito 
circumdedit semine, paulatim coepit inserere ano meo. Vergl. 5. 145. Wir 
werden uns nun auch erklären können, was die tuxiyrj inixovgia tni xmy 
uaii^tvtiy ist, welche Suidas unter oXta^og erwähnt, wofür Aristophane& 
am 8. 144 angeführten Ort axvnyrt 'thxovqiu sagt, wozu der Scholiast be- 
merkt oxvT^yr^y inixov{iUty xuXtl Ti^y axviivr^y ßorld-tioy, dti Tr^y d^BQfjLaxiyr^r 
liorlvf-iucy, Tr,y TtXrfQOvacey ini&v^iay uyri tioy ccydgojy xovxo de notovaty al 
uxöXuaxot yvyaixig' axvxiyl^y Je inixovQiay Xiyet^ nccga xr^y nnQoifAlay, Hvxirii 
iTjfxocQicC inl xtoy ua&eytoy ßor,%^rfiJcixwy xal tatog iyxavd-a yQanxioy^ cvxiyxi 
arri tov axvxiyr,. Auch ffxvxuXcei' axgoyyvXa xai XbXu ^vXa, — axvtdXxi* 
ßaxxr,()icc ux^oTKexr^g bei Suidas und die Stelle bei Aristophanes Eccles 78. 
roiT* tar' ixetyo xtoy axvxitXtoy^ wy niqdexo^ welche Suidas s. v. ifxvtdXott 
offenbar ebenso falsch wie der Scholiast gefaßt haben. Denn an allen diesen 
Stellen ist der Priapus ficulnus, der auch den Römern bekannt war, zu ver- 
stehen. Es gehört hierher tlorat. Sat. I. 8. 1. Olim truncus eram ficulnus» 
inutiie lignum, wo die Ausleger manche wunderliche Bemerkung gemacht haben. 

*) Symposion p. 189. E. dvdgoyvyoy ydg %y x6x€ fjiey J^y xai c'clbc, 
xat oyofÄtt ii dfjiffox i^wy xotyoy xov xe tL^^eyog xai ^ifAeoc» 



in, der obeil mitgeteilten Stelle des Dio Chrysostomus, in den 
St:^llen der Physiognomiker, beim Philo a. a. 0., und beim 
ArtemidorusO in folgender für uns sehr interessanten Stelle: 
sah jemand (im Traume) seinen Penis bis ans äußerste 
de behaart und von sehr dichten Haaren, welche plötzlich 
vuchsen, rauh werden; er wurde ein offenbarer Kinaede, sich 
jedem schändlichen Genuß überlassend als Weibling und Mann- 
v-^ib, nur gebrauchte er nicht seinen Penis wie ein Mann. Auf 
diese Weise lag jener Teil bei ihm so brach, daß, weil er an 
einem andern Körper nicht abgerieben ward, selbst Haare auf 
ihm wuchsen." Derselbe erzählt an einer anderen Stelle:-) „Es 



Deutlicher noch ist die Stelle bei Lucian. Amores 28. ndaa de riuioy r] 
ytT^(ttx(ayiT6g botm *l*tX(ttylg^ ctydQoyv yov<; f(>air«> aa^ri^uoyovau^ xal Txoaoi 
XQ€rixtoy tli i'^^eya rgvifrjy ßtri^idO^cti yvyccTxfc ^ ro yeyycdoy ayd^y eig 
yiA^aixn &r,Xvyia&at' Clemens Alexandrin. Pacdag. lib. II. c. 10. iyrsi^l^ey 
üvcnfayes JJ,"**' ouoXoyovfieyojg nagattiia&ai diiy rcti UQ^iyofii^iug, xcd tug 
ux^uTovi anoQug xal xaiomy evyag xcci Tug ilav^(fvtig dyd^oyvyovg 
xfßt vtüyiag. Etwas weiter unten sagt derselbe «^ öoXegctl yvyalxig xal rtHy 
fi^ö^^y oi yvyaixüjdcig., und spricht von d-r,Xvdgi(udrjg inid-vula. Eine 

Obersicht fast sämtlicher hierher gehörender Worte gibt 5uidas s. v. 
Afj^fy xal ^A^^eytxdSg, Kai ^fitayd()os xal ^fxtyvyai^ xal dtyeyifg yal ^r^Xrögiag^ 
'«< ko^uq-godtTog, xal id^gig^ oö la^vg T€&eQtaTai' xal d(j^6y(07iog, 6 icyd(j6yvyog' 
xcci dyd()6iog' 6 aT6f)^g' Xtyovai d* oviio ra fiiy liXXr yvyidag^ l'^oytag dt 
f' ^ fSfidfioQ^oy. 'fnntoya^ Je, ruiaydgoy^ Tay oloy f^utyvyatxa' Xeyerai de 
''*^ (inoxonog, xal ß^xr^Xog [ßdtraXog] xal dyd(}6yvyog^ xal FdXXogf xal yvyytg, 
*'^< 'Artig xal ivyovxwdrig. Ahnlich verhält es sich auch mit dem Worte 
^^^oCjog, welches keineswegs bloß wirkliche Kastraten bezeichnet. So sagt 
^Jemens Alexandr. Paedagog. lib. III. c. 4. evyovx^g de dXrj&qg, ovx o 
."'S ivyufjiLyog^ dXX* 6 fJLq ßovXoueyo; (fiXr^deiy — eCyovxot TToXXoi, xal ovtoi 
H^^^tfionol tto diioniaito tov firj dvyaad^ai (piXr^deiy^ joig ilg rdoyag i&eXovai 
^^vuiiy dyvnonxfüg diaxoyovfjuyoi. 

') Oneirocritica Lib. V. c. 65. "Edoieng to aidotoy avrov äxQig 
^Q*^i xf^g xo^yr^g let^ixtüod^aiy xal Xdaioy ilyut noxyvjy ndyv T(jtx(üy altpyidioy 
"*■ ^tatay dnonegiaafÄeyog xiyaidog iyeyero ndari f^ey dxoXdaVM /^ij<j«uf>'of 
[ ^*'5' &fiXvdglas töy xal dyd(joyvyog, uoyio de roT aldoico xara yofxoy 
«»'«r^if ^^ jf^^eyof. Toiyagovy ovrwg ildri dyqoy riy avno to fiiQog exelyo^ 
^ cÄ« ro firi Tgißeazai ngog etegoy auifza xal T^ixag ixtpvaat. 

*) Lib. IV. cap. 37. lAydgoyvyoy xioiÄt^dely tdo^e xig dgaua' iyoar^oey 
•^'rejj 10 aidotoy. FdXXovg ogäy edoSe ug' eyooriaey avxm xo aidoloy, To uey 
'^9'^xotf dia TO vyofAU ovttag dneßri, ^^ ^^ devxeffoy dta xo al\ußeßr^xog xoig 
^^tiiifoig, Kai toi xal to xoDfju^ety oJo&a o ortuaiyei^ xal xo FdXXovg Sgay, 
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sah jemand (im Traume) die Rolle ^) eines Androgynen geben, 
es wurde ihm das Schamglied krank; es glaubte jemand 
einen Priester der Cybele (Entmannten) zu sehen, es wurde 
ihm das Schamglied krank. Das erste Mal geschah es wegen 
des Namens, das andere Mal geschah es wegen des sich mit 
Zuschauern Ereignenden. Und du weist, was sowohl das xod/m^Tp 
als auch das, einen Priester der Cybele sehen, bedeutet Du 
erinnerst dich auch, daß, wenn jemand eine Komödie oder 
Tragödie zu sehen glaubt, und wieder daran denkt, nach dem 



yituvr^ao cfi, oxi^ ttre xioiKoMy^ elre TQayi^tTy vnoXtißoi nj, xai fit^rifioyivti^ 
xnia Tr,y vno&iaiy tov öqu^urog X()iy€T(ti xai tu (CTtoxBXiafJiaxu, Die Be- 
deutung des xMutfiifeiy und TQayt^dtty gibt Artemidorus Lib. 1. cap. 56. 
Ober die Galli vergleiche Lib. IL 69. — Lib. IL cap. 12. heißt es: Tm»^ 
efc yvyccix« arifxaiyei dydgoyvyoy r/ ff<tQfjLaxida^ xai aydi^a xiyatSoy oc* 
tvyytüuoyu. Daß die Hyäne bald Mann bald Weib sei, war ein im Altertum 
verbreiteter Glaube (vgL Aelian hist. anim. L 25. tlorapollo hieroglypH. 
IL 65. Ovidius Metamorph. Lib. XV. Fab. 38. Tertullian de Pallio t 3-) 
welchen indes bereits Aristoteles hist. anim. Lib. VL c. 32. sowie Clement 
Alexandr. Paedag. IL 9. fUr falsch erklärten. Dennoch hegt man die^ 
Meinung noch jetzt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 5. Corn. ^^ 
Jong Reise nach dem Vorgebirge d. g. H. etc. Hamburg 1803. TL L Brief ^• 
Clemens Alex. Paedagog. lib. IL c. 9. sagt noch merkwürdiger vom Ha»^*^ 
xai Toy fÄf-y Xaywy xat' tteog nXcoyexTiiy q)aai rr^y dijpodevaty^ eig aQi^fAfp^^ 
oU ßtßUoxey treaty \axoyTu TQvnctg' Tavirj dga rr^y xniXvaty rfjg fdoK^; ri^ 
Xayü), naidtQuariag iutpaiyuy ilnoT^onriy^ was 5. Barnabas Epist. C. 1^- 
sowie Plinius hist. nat. VIII. 55. bestätigt. Hieraus ergibt sich nun aucA 
das Verständnis des 5prUchworts (^aavnovg x(j€wy ini^vatt und das Lepus 
tute es, et pulmentum quaeris? bei Terentius Eunuch. HL 1. 36. Vielleicht 
gehört hierher auch das xvcay revtXa ov T(x6yu des Diogenes. Diogen. Laert 
VL 2. 6. Ahnlich sagt Strato im folgenden (Antholog. graec. lib. L tit 72. 
No. 6.) 

"Eon J^axiay Tis ttfrißog^ dyay xaXog' dXXa d(}dxwy wy 
Ilcog elg Tpy TQwyXr^y dXXoy o(piy dd^^Tat; 

Aristophanes Eccles. 904. xani Tf^s xX^yr^g ug)iy evgoig, wozu der 
Scholiast bemerkt: oq^ig-XafjißdyeTai uyTi tov aidoiov ov T^xafiivov driXadr^^ 
dXX" dyu^tyov. Auch in Priapeia LXXXIIL 33. heißt es: licebit a^cr, 
angue lentior. 

*) Clemens Alexandr. Paedag. Lib. IL c. 10. ovdk rdHy xareayottoyy 
TovTwy d'ri rdoy Tr^y xtyatdiay Tt^y u(fioyoy ini Tag axr^yag uenoyTtoy ü^tfOTtty 
((7io(}^dovaay flg ToaovToy vßQitog Triy iadrja Tie^toQwyTtoy. 






Inhalt des Stückes auch der Ausgang sich berechnen läßt*" 
Diese Stelle gibt uns wiederum einen Beweis, welchen Ursachen 
man die Entstehung von Genitalaffektionen im Altertum zu- 
schrieb, und es ist wahrlich nicht zu verwundern, wenn die 
ätiologischen Verhältnisse selbst bei den ärztlichen Schriftstellern 
in ein fast undurchdringliches Dunkel gehüllt sind. 

Was ist nun aber evaQtsg^) für ein Wort? Mehrere haben 
es für griechisch, aber für corrupt gehalten, und dafür ivay^eg 
(Leute die sich gegen die Gottheit versündigt haben) wie Bou- 
hier und vielleicht schon Cael. Rhodiginus, oder ävdQisg 
(imbelles, ad luctam veneream inepti) wie Coray lesen wollen; 
Stark nimmt keine Corruption an, sondern glaubt es von evaC^w^ 
spolior, BvoQa^ spolia ableiten zu müssen, sodaß SvaQieg virilitate 
spoliatos bedeute. Indessen heißt evaiqta nach Buttmann Lexilog. 
S. 276 in den Hades hinabschicken, morden, Bvaqa die den Er- 
mordeten abgenommene Beute, hieraus ist dann der Begriff 
des Verderbens abgeleitet; es kommt wohl (Homer. Ilias XXIV. 
244) in der Bedeutung von gemordet werden vor, allein virilitate 
spoliari läßt sich gewiß ohne Zusatz bei den alten Schriftstellern 
nicht nachweisen. Wäre die Ableitung richtig, so könnte das 
svagseg nur (Tempel-) Räuber bedeuten, und in der Tat geben 
die Glossen önXlTat als Erklärung. Es nimmt uns Wunder, daß 
diejenigen, welche den Tripper in der vodaog dijlsca zu finden 
glaubten, das Wort nicht von edQ, der Saft, der Same, mit ein- 
geschobenem V abgeleitet haben. — Gegen den griechischen 
Ursprung des Wortes spricht aber der einfache Umstand, daß 



^) Naumann (Schmidt's Jahrb. 1837. Bd. 13. 5. 100.) sagt: das 
wahrscheinlich skythische Wort i^fCQeeg erinnert an den in der altnordischen 
A\ythologie vorkommenden Zwerg Anar oder Onar, gleichsam ein Un- 
m a n n, welcher jedoch als Schwiegervater Odhins geehrt wurde. (J. Grimm 
deutsche Mythologie. Göttingen 1835. 5. 425.) Damit würde die Angabe 
von tlippocrates stimmen, welcher zufolge jene Eunuchen von ihren Lands- 
leuten mit fast göttlicher Verehrung betrachtet wurden. — Abgesehen davon, 
daß erst nachgewiesen werden muß, daß die skythische Sprache zum indo- 
germanischen Stamme gehört, ist bei Onar oder Anar gar nicht von einem 
Ünmann oder wirklichen Eunuchen die Rede, denn Anar zeugte ja mit 
der Nötta eine Tochter, Jördh, wodurch er eben Schwiegervater des 
Odhin ward. 
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Herodot sagt: Toi>g xaXiovm ^Eva^ieg oi Sxifi^ai^ was doch offen- 
bar soviel bedeutet als: in der Sprache der Skythen heißen sie 
h^ag^eg, und warum hätte es auch Herodot durch dvSQ^vvoi 
erläutern sollen, wenn es ein jedem Griechen verständliches Wort 
war? Damit stimmen auch die genauen Kenner ihres Herodot, 
Wesseling und Schweighäuser, überein. Nun wissen wir 
freilich nicht, zu welchem Sprachstamme das Skythische gehört, 
indessen da es anzunehmen ist, daß da, wo die vo&aog ^hia 
herkam, auch das Wort dafür seinen Ursprung nahm, so glauben 
wir auch, daß eva^teg ein ursprünglich syrisches Wort war, welches 
die Skythen oder vielmehr die Griechen^) erst ihrem Sprach- 
idiom angepaßt haben; sie waren ja besonders stark in der 
Umwandlung oder Verdrehung ausländischer Namen! Das Wort 
welches wir aber hier in Anspruch nehmen zu müssen glaubei^« 
Ist das semitische "":-- (naarä) die Dirne, das Weib im allge- 
meinen; und Herodot hätte dann vageeg geschrieben, wie nach 
Coray wirklich ein Codex hat. Die Bedeutung wäre dann di^ 
Weibischen, was einen der voOaog di]lf:ia, wie dem dvJ^dyrr/^^ 
ganz entsprechenden Sinn gibt Zu einer andern Vermutung 
führt der Name des babylonischen Präfekten "Awaqog, auf welchen 
bereits Coray aufmerksam macht, indem er hinzufügt: mais qui 
pourroit bien etre an surnom alteri par les copistes, et relatif ä 
sa vie effeminie et au milieu des femmes. Beim Athenaeus-; 
heißt es nämlich: KTr^aCag d'laroQhl^ ''Avvaqov rdv ßaaiX&ia; 
i'^TCLQX^^' xai T^c Bußv?MVtag Svraarfvaavra (XroAg XQ^^^^'' yv^i*aixfi(f 
xai xoöKK^' xal Sn ßa(ft?.^o)g rfoi^A(ij övn x, r. A. Hier ist doch 

in der Tat nicht abzusehen, warum der Abschreiber den Namen 
^Avvagov eingefügt haben soll, denn die ganze Satzform verlangt 
ein Nomen proprium: aber Coray will nicht zugeben, daß das 
Wort ^vaQbfc ein fremdes sei, weil „cette maniere de s'exprimer 



') Eine solche Korruption von Seiten Herodots war um so leichter, 
als es nach den neuern Untersuchungen fest steht, daß er, wie schon 
tleyne a. a. 0. behauptete, nie im eigentlichen Skythien gewesen ist. 
Vergl. Herodoti A\usae ed. J. Ch. F. Baehr. Vol. IV. Ups. 1835. p. 395. 
unc Vol. I. p. 455. tieyse. C. G. L, de tierodoti vita et itineribus. Diss. 
Berolin. 1826. 8. p. 104. 

*) Deipnosoph. lib. XII. p. 530. D. 



n'est souvent qu'une version literale da mot itranger dans la 
langue de tecnvain qui Vemploie^ Wäre dies der Fall, das Wort 
ein den Griechen verständliches gewesen, warum erläuterte 
Herodot dasselbe durch äv^Q6yvvol^ Hätte nun auch wirklich 
ein Abschreiber "AwaQov in den Text eingeschoben, so mußte 
ihm das Wort damals doch in der Bedeutung von weibisch, 
unmännlich bekannt sein; hat es aber diese Bedeutung, so würde 
die Conjektur von Coray für evaQ^eg zu lesen dvaQefg unbedenklich 
aufzunehmen sein, wenn man, worauf uns Herr Prof. Pott auf- 
merksam machte, die Ableitung aus dem Sanskrit oder Zend 
hernimmt Im Zend nämlich heißt nara der Mann, nari das 
Weib, im Sanskrit ist nr das Thema, Nom. näy Plural nar-as; 
oder nara das Thema und Nom. naräSy woraus auch das griechische 
di*i^Q mit Hinzufügung des prosthetischen (nicht privativen a) 
entstanden ist Aus nara ließe sich nun durch Vorsetzung des 
a privativum, welches im Zend wie im Sanskrit vorhanden ist, 
a-nara bilden mit der Bedeutung von Nicht-Mann, unmänn- 
lich, was uns dann in dem Namen "AvaQog^ denn das doppelte 
V ist gewiß unrichtig, aufbewahrt ist, und so wäre dann ävagtirg 
buchstäblich etymologisch dasselbe, was Hippocrates in der 
später zu besprechenden Stelle, ävaiSgiflg nennt; dies nämlich 
sowie AvavSqla^ ävdvÜQog sind Ausdrücke für den Pathicus und 
seine Unzucht, wie mehrfach im Verlauf dieser Untersuchung 
angeführte Stellen beweisen. Will man aber in der Tat mit 
Coray eine wörtliche Übersetzung eines fremden Wortes annehmen, 
so könnte man AvaviQsg (ä-v^ävt^sg) lesen, ein Wort, welches 
zwar richtig gebildet, bei den Griechen aber nicht gebräuchlich 
war, weshalb Herodot es immer durch &YSQ6yvvoi erläutern 
konnte. Auffallend bleibt es aber immer, daß keiner der alten 
Lexicographen wie Suidas und Hesychius^) das Wort, mag 



*) Bei diesem findet sich aber das Wort (lyagoioi und er erklärt es 
durch iiya^fioüToi noXif^ioi' uno xov fÄTj avyriguoa&flyai toii f^x^eaty' 
Plutarch ^*SQi tfjS tV Ti^aiu} xl^v^oylug sub fin. sagt: ol Tiotr^Tal xaXovaty 
t^yagaiovg tovs ij^^(}ovg xal rovg noXffxiovs', (og (iya{)fjLoaTiay rr^y (ficcipoQay 
ovcay. Zona ras Lexikon s. v. sclireibt: dyuijoioi' txO-(jol' cidtxoi' (lyd(juoaTui. 
Ebenso das Etymologicum magnum s. v. (^yu^oior udixoi, txf^Qoi' — o 
dya^fiooTos xai aavfig,ü)yoi' ÜQog' noXiutog^ vß^iarrs' xcei ciyu^aii^ yiixo^. 
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es nun geheißen haben wie es will, seiner besonderen Aufmerk- 
samkeit für wert geachtet hat 



§ 18. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die voi)aog ih^Xeui des 
Herodot, wie wir glauben, hinlänglich erörtert, und dargetan 
haben, daß die älteste Ansicht, als sei die Unzucht des Pathi- 
cus darunter zu verstehen, sich in jeder Beziehung rechtfertigen 
lasse, bleibt es uns nun noch übrig, auch die Stellen anderer 
Schriftsteller, welche sich jenes Ausdrucks bedient haben, und 
die bereits von Stark § 11 — 18 mit großer Sorgfalt gesammelt 
sind, einer Prüfung zu unterwerfen, um zu sehen, in wie weit 
sie sich mit jener Ansicht vereinigen lassen. 

Philo*) erzählt unter mehreren anderen Beweisen der Frei- 
mütigkeit des Philosophen Diogenes, als er gefangen und zum 
Verkauf ausgestellt war, daß er, während seine Mitgefangenen 
traurig und niedergeschlagen dagestanden hätten, mehrfach seiner 
witzigen Laune freien Lauf gelassen habe; „er soll nämlich, als 
er einen der Käufer, welcher an der d^T/j?.eia vo€<fog litt, erblickte. 



TtdXifÄos. Demnach würde man recht gut für tV«pt«f lesen können tiyicgaioi, 
denn die Tempelräuber waren ccdtxot und vßiiiami gewesen und waren es 
noch als Pathici, deren Unzucht (tdtxia und vßQi^ war, wie schon mehrmals 
erinnert. Hierzu kommt noch, daß auch Homer Ilias XXIV. 365. Odyss. X. 459. 
sich des Ausdruckes «V«^cj/o« in der Bedeutung von vß^iatnl^ ndixoi bedient, 
was für Herodot immer von Gewicht war, selbst wenn er ein auslandisches 
Wort übersetzte. Da das d^tcQotoi mehrfache Bedeutungen hatte, so konnte 
er an der zweiten Stelle, anstatt des xaXovat JUxv&ui, recht gut zur Er- 
läuterung das (tyd(}6yvyoi hinzufügen. 

') Liber quisquis virtuti studet. Opera ed. AVangey T. II. p. 465. 
Atyeio yovy^ ort deaaccueyog riva Tuiy loyov^tywy^ oV ^ifAf£a yoaoi el^ty 
tx T^g otp€(Oi ovx (t(){^6ya TTQoeX&ojy e(f.fj^ av }i€ ngito' av yuQ ayd^og ^Qftay 
i/eiy fj.01 dox€ig' (og toy uiy dvatonrid-tyra i(f olg iavuo avyoide, xatadvy(ei, 
Tovs de äXXovg to avy tvroXuia cv&vßuXoy ixnXrjrta&iu. Diogenes Laert. 
lib. VI. cap. 2. u. 4. erzählt nur ganz kurz: ^noi dk Miyinnog eV rg ^loyt- 
yovg TjQiiait^ wg (tXovg xul 7i(oXovfLt€yog r,Q(0Tii&ri xi olöe 7totily\ cnrfx^iVaro, 
^AydQioy uQ)^uy' xal nQog Toy xij(»rx«, KrQvaaf^ iVj» ** ^'i' t&eXei deanorr^y 
uvTto nQiaadcu, Vergl. ebendas. n. 9. 



auf den seinem äußern Ansehen nach Unmännlichen zugehend, 
gesagt haben: kaufe du mich, denn du scheinst mir eines 
Mannes zu bedürfen. Jener, sich des wohibewußten schämend, 
habe sich unter die Menge gemischt, die andern aber hätten 
die treffende Kühnheit angestaunt" An einer andern Steile^) 
sagt Philo, nachdem er über die Gesetze des Moses gegen die 
Hurerei gesprochen: „Ein anderes, bei weitem größeres Übel als 
das erwähnte, hat sich in die Staaten eingeschlichen, die Pae- 

De specialibus legibus p. 305. sq. 'EnecaxexMfxaxe de ratg noXtaty 
iTfQoy TioXv Tov X^x^iyTog fiei^oy xaxuy to TKccdigaarety, o 7i{}6xeQoy ^ky 
xui Xi^bf^yai fxtyu üyii&og r^y, yvyi d'tariy cevj(rfiÄ€e ov roti d(}(üai fxoyoy^ 
uaXu xai roig nccaxovaiy, ol yoaoy x^-riXeiuy yoatly i^t^oijieyoiy r«> 
Ti \pvx(ii x(U xa aiüfxuTa dta^^eovai^ jurföiy i^nv^tvua xi\g u^^eyog yeytag 
iwyreg vnoTvtpiad^iu^ niQtqaywg ovttog T(tg rf^g xt(fc(Xf^s Tgi^ceg (lyccTtXeyofieyoi 
xai dioxoo^ovfjLiyoi^ xai \l>tf4fÄV&io) xai ipvxeai xai Toi'g o^oioxQoiioig xceg oxptig 
x^tßo^fyoi^ xui vnoy^ctqo^tyoi^ xai eviodeai fivQoig Ximt ^QtufjLeyoi (ngoaayioyoy 
ya(} fAceXiaxtt iy xotg xoiovxoig xo BvcHdeg) ty näai xoig eig evxoafiiny i^axrjuiyoig 
xfti xr^y (t^^eya (pvaiy inixr^dtvaW r«/*'«^o*'r«i* ilg d-ijXeiay fiexaßdXXeiy^ 
ovx igvi^gitiiai. K(c{^' tby ifoyify u^ioy youio 7jf:ti^ciQ)^ovyxagy og xeXiVii xhy 
iiydgdyvyoy r« (fi'aewg yofxiua nagaxoTixoyxu^ yrfTioiyei xB&yctyui^ ^ridifiiay 
f^fj.iQay (cXXxc jur^d* fjü()cey iojfiiyoi ^r**', oyitdog avxov xai oixiag xai naX(}i&og 
oyxa xai xov avjLtnayxog dyd-Qtoniüy ytyovg. X) de naidegaexrig taxto xhy avxrjy 
dixr^y vnofitywy, tnudri xtiy naga qvaiy r^doyriy dtülxei^ xai xäg noXetg^ xo y* 
in avxoy ffXoy fjitgog^ tQi^fjiovg xai xeyag dnodeixyvaiy oixr^xdgojy^ diag>d€iQ<oy 
xäg yoyäg^ xai ngoaixi^ X(oy fÄCyiaxwy xaxduy^ dyaydgiag xai fxaXaxiag 
v(friyrixrig xai diddaxaXog d^iol yiyea&af xovg yiovg togaiCoy xai xo xfjg dxfifjg 
dy^og ix&i]Xevtoy, o ngog dXxrjy xai ^tfxr^y dXei(fity dgfjioxxoy r^y, Kai reXev' 
xaioy^ oxi xaxov xgdnoy yewgyovy xäg fiey ßa&vyeiovg xai evxdgnovg dgovgag 
/fgaevuy i(]^ firQ^aywfieyog in avxaCg dyoyiay' i^ toy d* ovdiy ßXdaxr^ua 
nQogdoxätet xo nagdnay^ eig xavxa noyilxai xaif* ^fiigay xai yvxxtoQ. Aixioy 
d^ olfiai^ xÖ nccgf€ noXXoig xwy dri^tay^ dxgaaiag xai fiaXaxiag ad^Xa xelad'ai, 
Tohg yovy dydgoyvyovg Iduy iaxi diä nXri&ovar^g dyogdg dei aoßovyxctgy 
xdy xalg kogxaig ngonofinevoyxag xai xä Ugä xovg dytigovg dieiXr^oxag^ xai 
uvcxT^giwy xai xtXiX(oy xaxdgj^oyxag^ xai xä ^r[iiirj()og oQytd^oyxag. *'Oaoi cf' 
ahxdjy Xf^y xaXr^y yeayuiay ngoaenixeiyoyxig, eig dnay (upt/^r^ci«*' fiexaßoXfjgj 
xdg tig yvyalxag^ xä yeyyrjxtxä ngoöccnixoipay, dXovgyidag d^unt^dfÄ^yoi, 
xa&dnBQ ol fiBydXtoy dyadoiy alxioi xalg naXQioi., nQotQ^oyxo doQvtfogovfÄeyoi^ 
xovg vnayxtuyxag iniaxgeipoyxeg, Ei cT' r^y dyaydxxrtOig^ oXtt nagä X(o fifJLtxigij^ 
yofÄO&ixriy xaxä xwy xä xotavx€c xoXfjuoyxtoy' xai (og xotyä xcjy naxgidtoy dyri 
xai fuda/iara di^a avyyyaifjir^g dyrjQovyxo^ noXXovg dy txigovg yovd^ixua&ai 
avyeßaiyey, AI yäg xcSy nQoxaxayyioad-iyxioy Xfucogiai dnccgaixrtXoty dyaxonr^y 
ov ß^ct^Biuy igyd^oyxo toTg ^r^XoDtatg xay o^oitay inixrfdevf^idxwy. 
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derastie nämlich, deren bloße Erwähnung früherhin schon 
ein gewaltiger Schimpf war; jetzt aber ist sie ein Ruhm, nicht 
nur für die Praktiker, sondern auch für die Pathici, von denert 
man gewöhnlich sagt, daß sie an der voi><fog l^fjlsi 
leiden. Sie werden nämlich an Leib und Seele verweiblich 
und nicht ein Fünkchen Männlichkeit glimmt in den so Be- 
schaffenen. Sie flechten und ordnen sich demgemäß ganz offer^ 
das Haupthaar, bestreichen und bemalen das Gesicht mit Blei — 
weiß, Schminke und ähnlichem, salben sich mit wohlriechenden 
Salben, (denn sie bedürfen des Wohlgeruchs am meisten); indem 
sie alle große Sorgfalt auf den äußern Schmuck verwenden, 
schämen sie sich nicht, auch künstlich die männliche 
Natur sorgsam in die weibliche umzuwandeln. Gegen 
diese muß man blutgierig sein, wenn man dem Gesetz gehorcht, 
welches gebietet: den Androgynen, der das Gesetz der Natur 
verletzt, ungestraft zu töten, keinen Tag, ja keine Stunde leben 
zu lassen, da er eine Schande seiner selbst, seiner Familie, 
seines Vaterlandes, ja des ganzen Menschengeschlechtes ist. 
Der Paederast muß aber dieselbe Strafe erdulden, weil er nach 
einem widernatürlichen Vergnügen hascht und die Staaten seiner- 
seits verlassen und von Bewohnern leer macht, indem er das 
Kinderzeugen vernichtet und außerdem Anleitung und Unterricht 
in den beiden größten Lastern, der Unmännlichkeit und Ver- 
weichlichung, zu geben sucht, die Jugend (wie Weiber) heraus- 
putzend und die Männer in der Blüte ihrer Jahre verweichlichend, 
welche zur Erlangung von Kraft und Stärke hätten ermuntert 
werden sollen. Endlich nach Art eines schlechten Landbauers 
läßt er den tiefen und fruchtbaren Boden unbebaut liegen und 
macht ihn unfruchtbar, dagegen bearbeitet er Tag und Nacht 
den, von welchem er durchaus keinen Ertrag erwarten kann. 
Dies kommt eben, wie ich glaube, daher, weil in den meisten 
Staaten für die Unzucht des Paederasten und Pathicus Preise 
ausgesetzt sind. Denn man sieht diese Androgynen auf den 
mit Menschen angefüllten Märkten beständig einherstolzieren, 
bei den festlichen Aufzügen vorangehen, die Heiligtümer mit 
unheiligen Händen angreifen, in die Mysterien eingeweiht werden 
und die Feste der Ceres begehen. Einige derselben haben die 



schöne Jugend so weit gebracht, daß sie eine vollständige 
Umwandlung in Weiber begehrten, dieZeugungsglieder 
sich abschnitten, mit Purpurkleidem bekleidet, als hätten sie 
dem Vaterlande große Vorteile gebracht, von einer Leibwache 
umgeben einherschreiten, die Augen aller Begegnenden auf sich 
ziehend. Hegte man solchen Unwillen wie unser Gesetzgeber 
gegen die solches sich Erdreistenden, und würden sie, als die 
gemeinsame Schuld des Vaterlandes büßend, ohne Nachsicht 
entfernt, so dürfte dies viele der übrigen bessern. Die nicht 
auszuweichende Strafe der schon vorher Verdammten würde 
nicht wenig zur Einschränkung der Nachahmung gleicher Lüste 
beitragen." — In der dritten Stelle spricht Philo ^ von dem 
Unterschiede der Symposien seiner Zeit von denen bei den 
Griechen und sagt: „Das platonische (Gastmahl) handelt fast 
ganz von der Liebe, nicht allein von der der Männer zu den 
Frauen oder der Frauen zu den Männern — denn dieses Ver- 



') De vita contemplativa p. 480. To di Il'Aatwytxov oXoy a^idoy toxi 
ni^i tQwxog^ ovx riyd^cSy inl yvycu^iy BTUfÄnyiyuoy^ rj yvycaxoHy dy^gdaiy avTo 
jLtoyoy (iniTiXovto yuQ al tTXid-vuLai ctvtfti vouto (fvaaog') uXka dy^gtoy 
€eo<T£cty f^Xixiit fioyoy di((fftoovat. Kai yuQ tili mgl iQ(OTog xui ovgayiov 
Mypocftrij? xexouiVeva&fu doxii, /«?"' daxttauov 7i«()6ikrf7iT(u' ro yn^ nXeiaroy 
avTov fÄtgog o xoiyog xal nuydrf/j-ovg *'E^wg (ftfiXtfi/ey dydQtiay fiky rrjy 
ßifxfgeXeauetr^y (igerr^y xteru TtoXeuoy xal x«t* eigr^yrfy (C(f(UQOt\u6yog^ d-ijXeiay de 
yoaoy raig iVvxttig UTTegya^dfxeyog^ xal äyd^oyvyovg xatctaxevut^diy^ 
ov^ iX9^i*' ^f^<y^ roiV Tioog dXxrjy tTitTr^divuceat aiyxQftTtta&ctt. Avfjiriyd^eyog 
(fi tr^y nuidixriy f^Xtxiay xcti lii i()(ou£yr,<; rd^ty xai dtdt^ojiy dyaytoy^ i^r^fÄioyae 
xftc Tovg igiearag Tiegi r« dyayxcuotuTK^ OM^d n xal lUvj^ry xal o^aiay. 
lAyfiyxr^ yag tov natöigacrov Toy uey yovy rerda^ai ngog rd Tiatdtxd^ xai 
nQog tavta fioyoy o^vdi()xovyTa^ ngog de td dXXa Ttdyta tdid re xal xoiyd 
Tvi/Xovfi&yoy dno rjj? tni&vuiag xal ^dXiara el dnorvyj^dyoiio^ avyrrixeai^ai' 
TT^y ds ovöiay tXaTrova&€(i dij^ol^ey, l'x T£ duiXfiag, xal rcoy elg rhy i^fxeyoy 
tcyftXtafjidttay, Ilagaffvetn di xal ^it^oy dXXo ndydr^uoy xaxoy. tQrjfniay ydg 
TioXitoy^ xai andyiy rov dQiarov yiyovg dyd-gioTiMy^ xal aTetQtoaiy xal dyoyiay 
T#;if*'«sö*'r«*i Ol fiifiovTai Tovg dyeTitari^^uoyag rf^g yawgyiag^ x. r. X. Diese 
Stelle zeigt übrigens offenbar, daß Philo den Plato gar nicht verstanden, 
welcher nicht nur die Paedophilie durchaus und streng von der Paederastie 
scheidet, sondern auch die Nachteile der letztern fUr den Pathicus an Leib 
und Seele weitiäufig auseinandergesetzt, namentlich im Phaedrus p. 239 
bis 241., welchen wir den Leser zu vergleichen bitten, da die ausführliche 
Mitteilung zuviel Raum einnehmen würde. 
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langen wird dem Gesetze der Natur gemäß befriedigt — sondern 
von der Liebe der Männer, welche sie allein auf Jänglinge über- 
tragen. Denn was außerdem über den Eros und die Aphrodite 
Urania sehr schön gesprochen zu werden scheint, muß mehr 
als Redeschmuck betrachtet werden. Der größte Teil desselben 
nämlich betrifft den "Eqwc xonoc und nävStifiog, welcher die 
Männlichkeit, die für Krieg und Frieden nützlichste Tugend ver- 
nichtet, dafür der Psyche die vovaog ^ij?.eia gibt und 
Androgynen schafft, anstatt sie auf jede Weise zur Manns- 
kraft zu rüsten. Die männliche Jugend aber verderbend und 
ihr die Eigenschaft und den Charakter einer Geliebten gebend, 
fügt er auch dem Liebhaber an den wichtigsten Gütern des 
Lebens, Leib, Seele und Eigentum Schaden zu. Denn der Sinn 
der Paederasten muß notwendig ganz auf die geliebten Knaben 
gerichtet sein und dafür allein ein scharfes Auge haben, für 
alle übrigen Privat- wie öffentlichen Angelegenheiten ist er von 
seiner Leidenschaft geblendet und untauglich, besonders wenn 
er unglücklich in seiner Liebe ist. Sein Vermögen nimmt auf 
zweierlei Weise Schaden, teils durch Sorglosigkeit, teils durch 
den Aufwand für den Geliebten. Hierzu gesellt sich nun ein 
anderes größeres, allgemeines Übel; denn auf die Entvölkerung 
der Städte, den Mangel eines tüchtigen Menschenschlags, Un- 
fruchtbarkeit arbeiten sie hin, welche die im Landbau Unwissenden 
nachahmen u. s. w.** In einer vierten von Stark aber über- 
sehenen Stelle sagt derselbe Philo ^) von den Bewohnern 
Sodoms und ihrer zügellosen Wollust und Unzucht: „Nicht nur 



') De Abrahamo p. 20. sq. ''** ;'<•(> «oVor ^i;ai ii«j'oiVr«>- uAkorpict^ 

noos Toii .Ti'a/ojTif; oi r*of.'ii'rf> «/rö/r ovx rtiöovueyot, 7¥(cido4no^vyT€i 
fl^i'yXoyro ufy ^iT£Af^ yoyi y aifiguyTff. *" d' lAfj^o^ .to'j» oifStP t^y t'^«io». 
tri« ßittioTiQct^ ytxuHitrcn- tn!^iiiice^' ftr* t'x Toi xar^ ohyoy t^^oyTtg r»t 
yiyaixtüy inoudyfty roi> ^}y^ucey yiyyr^&t'yrct;, ^i^'/c/nr xartoxcva^or 
(ciTot^ rocror, xrexiy <h' ttua/oy, 'Vi* uoyoy y«(> f« ffWjU«r<r fäaXtt' 
xöjt^Ti x€(i x*QVk!'Ci yvy(ttxoCyT£^, «//« xiti r«? i.''r/«> «;'€i'r«drr«rof 
(in (f}yttZöuf yot , Xu y'irt' ciToic i^xoy udofß^, ro aiui€:v i*y9^'nmy yir^gi 
iUe\f&£tpoy. Kl yoiy*Ek).tj£i ouoC xai ßitQiia^nfi aiuq'ryt^oayTig iZr^ktMay uci^ 
Totici-Tit; uutXia^, iot ucoyro irr tcr» ui n''Xf/i. loirnso Äotuiüdit ro'otr» xtym^siöKi, 



entehrten die von rasender Neigung zu den Weibern Befallenen 
fremde Ehebetten, sondern selbst Männer stiegen auf MSnner, 
des gleichen Geschlechts mit dem Pathicus schämten sich die 
Paederasten nicht; nutzlos Samen von sich gebend, verachteten 
sie das Kinderzeugen. Der Tadel war aber nutzlos bei den von 
zu gewaltsamer Leidenschaft Besiegten. Später gewöhnten sich 
bald die als Männer Geborenen daran, die Rolle der Weiber zu 
spielen, und eigneten sich selbst die rr/f^cro^ //i^Aa^m, als 
ein vergebens zu bekämpfendes Laster, an. Denn nicht 
allein den Körper machten sie durch weibisches Be- 
tragen und weibische Lebensart zum weiblichen, 
sondern auch die Psyche brachten sie um die Kenn- 
zeichen des Geschlechts und verdarben, so viel sie nur 
vermochten, das ganze Menschengeschlecht Hätten die Griechen 
im Verein mit den Barbaren einstimmig nach einer solchen 
Vereinigung gestrebt, die Städte wurden nacheinander menschen- 
leer geworden sein, als wären sie von einer pestartigen Krank- 
heit verwüstet* — In der fünften und letzten Stelle endlich 
spricht Philo') von denen, welchen der Geseü:geber den Zutrttt 
zum Hefligtmn verwehrt habe: <,Cr entfernte alle l'.nwöröifden 
vom Tempelbesiidi. den Anfang machte er mit den Anärofiynen, 
welche an der mtfigtitz tp¥/jf,fia leiden, die den von der 
Natur vorsesdiriebeDen Gang der Dinge tilichen und die he- 
gierde and das AoSere geiler Weiber annehmen, fj 
veij^lCe dk. denen <fie tfoden dngiedrikkt ttnd die Zetijipm^v 
teile abgesdmitten sindL weil sie die iogendUvttt erftarften, d^ 
mit sie nickt so laclbt ver^dte. ttnd den männlichen lyp*i^ 
in die weiblicke Gestak umwandelten, fjr ^itt^^j^,^. rJi/if. 
nur diK ffnroL ^mAem acfade deren %'tnäer etc/ 
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Oberblicken wir diese absichtlich ausführlich, von Stark 
nur fragmentarisch mitgeteilten Stellen des Philo noch einmal, 
so wird der vorurteilsfreie Leser auch nicht eine derselben nicht 
auf die Unzucht des Pathicus beziehen können. Für die zweite 
und dritte Stelle gibt dies Stark (S. 13. u. 22.) selbst zu, über 
die vierte kennen wir sein Urteil nicht, da sie ihm unbekannt 
war, wir haben also nur seine Gegengründe in Betreff der ersten 
und fünften Stelle zu prüfen. Nach Anführung des Textes 
und der lateinischen Übersetzung nach Mangey bemerkt Stark 
zur ersten vom Diogenes handelnden Stelle: „Quin hie verum 
corporis, nee animi Vitium seu morbus indicetur, quo laborantes 
virilitate orbarentur et hane suam impotentiam eorporis habitu 
atque oris speeie proderent, nullus dubito. Nam hoe et verborum 
series aperte declarat et ex eo colligi potest, quod iUe, qui hoc 
crimine tactum se sentiret, pudore movetur, — 5/ vero Pathicorum 
labes, quam ob interpretibus quibusdam hie suspicari video, ita 
intelligenda esset, haec neque ex vultu coniiei poterat neque 
a Graeeis tarn turpi macula notabatur, ut huie vitio deditis 
causa esset, quam ob rem eius opprobrium effugerent. Tantum 
enim abfuit, ut Pathici dedecus suum occultarent, ut potias multo 
fastu atque pompa prae se ferrent. — Verum autem Eunuchum 
genitalium exsectione redditum his verbis significari, non crediderim, 
quia hi neque inter licitatores, sed potius inter vendendos reperiri 
neque ob harum partium defectum pudore tangi solerent.^ Daß 
das Erkennen eines Pathicus ix Tfjg ötp&wg^ ex vultu, zumal wenn 
wir dies, wie billig, nicht bloß vom Gesicht, sondern auch vom 
ganzen übrigen Habitus verstehen, den Alten geläufig war, ist 
oben § 16 hinlänglich nachgewiesen, und wir müssen uns nur 
über Stark wundern, daß er das Vorhandensein solcher äußeren 
Kennzeichen wiederholt leugnet, um so mehr, da jedes ausführ- 
lichere Handbuch der gerichtlichen Medizin (Masius, Mende) 
darüber Auskunft gibt. Ebenso ist dargetan, daß die Paederastie 
bei den Griechen, so lange sie noch ihre Selbständigkeit be- 
wahrten, stets als ein schändliches Laster betrachtet ward, wes- 
halb auch jener Käufer sich errötend entfernte. Was den pomp- 
haften Aufzug der Pathici betrifft, und besonders ihr Ansehen 
und die Macht, die sie sich anmaßten, worauf Stark S. 12 in 



der Anmerkung (28) verweist, so gilt dies erst von den Zelten 
des Philo, welcher 40 n. Chr. lebte, die Geschichte mit dem 
Diogenes spielt aber in der Mitte des 4. Jahrhunderts vor 
Christus. Stark führt hier auch noch als Beweis aus der zweiten 
Stelle die Worte: Puerorum amor, de quo vel loqui olim 
probrum fuit maximum, nunc laudi ducitur — an, ohne 
daran zu denken, daß dadurch seine Behauptung, die Paederastie 
sei im Altertum nicht für schändlich gehalten, auf das Evidenteste 
wriderlegt würde. Wirkliche Kastraten waren es freilich nichts 
aber die Gründe, welche Stark dafür beibringt, sind kraftlos, 
da er schwerlich wird beweisen können, daß in Asien nicht 
Kastraten zu dem Ansehen und Reichtum gelangten, daß sie 
sich Sklaven kaufen konnten; und daß der, welchen Diogenes 
anredete, reich war oder in Ansehen stand, geht schon daraus 
hervor, daß die Umstehenden den kecken Freimut des Diogenes 
bewunderten, was freilich Stark mitzuteilen vergessen hat; für 
Philo's Zeit ist die zweite Stelle Beweis genug. Ebenso wenig 
sehen wir ein, warum nicht ein Kastrat, wenn Ihm dies vor- 
geworfen wird, erröten sollte. Stark erklärt die vofiaoq ^YjXfia 
für ein Vitium corporis oder ejfeminatio intemo morboso corporis 
statu procreata (S. 22.); war sie dies in der Tat, so konnte er 
die Menschen unmöglich crimine tactos nennen und sie hatten 
sich dessen nicht zu schämen, sie müßten denn auf eine 
schändliche Weise dazu gekommen sein, was doch seiner Grund- 
ansicht nach nicht der Fall war. Dies bestätigt auch Clemens 
Alexandrinus.O — Was die fünfte Stelle betrifft, so findet 
Stark darin deutlich Kastraten bezeichnet und tadelt den 
Herausgeber des Philo, daß er für änd T<av voaovvroyv ttjv dAij^^ 
vöcov dvSQay^voyv lesen will ^ij'/fmv, er sagt in der Anmerkung 30.: 
Mangetius (unrichtig für Mangey) reponit drp^iaw Quare hoc 
ßeri, non dicam debeat, sed ne oporteat quidem, non video. Nam 



') PaedagOg. Hb. 111. C. 3. ^{^og lolg xuX'Aojni^oueyovg xwv (cydfxoy 
heißt es: ^y^t xiva rovrwy ttoy ayeyywy rtuidaywytxüig intnXijXMy ö Jioyu'tfg, 
onr^yixa iTitTtQaaxtto, dydfjeitog aqodgu, ^Hxi, elney, fjiiiqaxLoy, «rcfjpa ^üyf^aal 
^tvTto' dfx^ißoXt;^ Xoyto ro noqyixoy ixeiyov atotfooyi^ioy' ro yctQ 
ayd^g oyxag, ^vQiad-cti xfci XeaiyeaO^ai, neü> ovx uytyyig. 

Bosenbftam, Oeschicbte der Lustseuche. l*-* 
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vöaog äviQoyjLnoyv idem est, quod vöaog örjXeux. Si igitur Mec 
vox verbis superioribus adiiciatur, iners atque inutilis appareat 
et pleonasmum vanum efficiat, necesse est: tö dAiji^^ contra, quod 
nie demit, non vacuum ceteris additur verbum, ut eo perspim 
demonstraretur, hie verum morbum seu illud corporis Vitium 
esse intelligendum, quod viros exsecando paritur, nee hone mm 
labern, qua contaminati solum muliebria patiuntur, quaeque iisdem 
verbis nuncupatur, ut loci mox laudandi docebunt Diese letzteren 
Worte beziehen sich offenbar auf die dritte Stelle, wo es heißt: 

i^rj?.etav Je vöaor raig if.wx'^üg dTTfQya^öfUvog xai drSgoyttrovi 
xaraaxevd^wv^ da nun Stark selbst die voOaog dij?^ia für identisch 
mit der ävdQoyvvo)v vöaog erklärt, so muß er auch jenen Satz 
für einen Pleonasmus vanus erklären, und in der Tat sind die 
an votaog dfjXfia Leidenden Androgynen. Findet nun aber in 
den letzteren Worten ein Pleonasmus statt, so ist nicht einzusehen, 
warum er nicht in der fünften Stelle ebenfalls stehen könnte. 
Damit ist jedoch noch keineswegs bewiesen, daß dieser Pleonasmus 
ein vanus sei. Die Gedankenfolge ist offenbar diese: der ge- 
meine Eros gibt der Psyche die voeaog &rji.eia, er erregt di^ 
unersättliche Begierde, die Rolle des Weibes zu spielen und 
Pathicus zu sein, und indem dieser Begierde nun gefröhnt wird, 
so wird der Mensch Androgyne; so lange er nun die Unzucht 
des Pathicus treibt, leidet er auch an der voOaog ihjXeia und man 
kann sonach recht gut von der vo^aog i^ijkfia ärSQoyi^vuyv sprechen- 
Androgynus, d. h. einer, der mit sich wie ein Weib den Beischlaf 
ausüben läßt, und zugleich auch wieder mit dem Weibe a/^ 
Mann den Beischlaf ausübt, oder doch das Vermögen dazu hat, 
kann jemand recht gut sein, ohne daß er jedoch an vodoög i^iljiMa 
leidet, er kann z. B. mit Gewalt dazu gezwungen werden Pathicus 
zu sein, oder es als einen Weg Geld zu verdienen betrachten, 
wie die männlichen Huren bei den Griechen und Römern; hier 
hat er an der Unzucht des Pathicus als solcher weiter kein 
Interesse. Wird er dagegen durch prurigo ani impudica dazu 
getrieben, ist es reine Geilheit, die man von einem vernünftigen, 
gesunden Menschen nicht erwarten kann, so kann dies nur 
Folge krankhafter Gemüts- und Körperstimmung sein, und dann 
leidet ein solcher an roi^aog ihj>.fia^ der Sucht Weib zu sein! 



Ganz dasselbe Verhältnis findet nun in der fünften Stelle statt, 
wie die folgenden Worte ganz deutlich zeigen. — Aber gesetzt 
nun, es hätte Philo wirklich in der fünften Stelle t^v dAij^^ 
vöaov dvdgoYi^vwv geschrieben, würde dadurch ein körperliches 
Obel, die Kastration bezeichnet sein? Keineswegs; denn wir 
würden es immer nicht anders fassen können, als: er machte den 
Anfang mit den Androgynen, welche an der wirklichen Krankheit 
litten und nun müßte man fragen: an welcher? denn eine be- 
stimmte muß doch gemeint sein, da noch dazu der Artikel rijv 
gesetzt ist Es würden sodann die nicht an dieser Krankheit 
leidenden Androgynen keineswegs von dem Besuch des Tempels 
ausgeschlossen sein. Dies wollte doch aber sicher Philo nicht 
sagen. Stark übersetzt aber mit Mangey: Exorsus a vero 
semivirorum morbo laborantibus, d. h. er begann mit den an der 
wirklichen Krankheit der Androgynen Leidenden, demnach müßte 
es noch Leute geben, welche an der scheinbaren Krankheit 
der Androgynen litten, und man sieht sich vergebens nach dem 
Grunde des Nachdruckes, den der Artikel bezeichnet, um. Von 
Kastraten ist aber dadurch immer noch nicht die Rede, und 
darf es auch der ganzen Stelle nach nicht, da diesen im folgenden 
ja noch besonders der Zutritt zum Tempel verboten wird, was 
nur durch das von Mangey, freilich nach Ms. in den Text ge- 
setzte yäQ undeutlich geworden ist, denn es steht 0?M3iä [yä(f] 
xai inoxexofinivov^ rä yevvfjTixä i)xtvvhi dort; wären die an der 
voüiifog »ijXeia leidenden Androgynen also wirkliche Kastraten 
gewesen, so würde dies ein Pieonasmus vanus et ineptus sein. 
Stark ist aber offenbar durch eine falsche Konstruktion des 
Satzes zu seiner Behauptung, wie zu seinem Tadel der jeden- 
falls richtigen Korrektion von AVangey, gekommen, denn er kon- 
struierte vöifor dvS^ofyi^vta%\ während es der Konstruktion nach 

heißt: noio^fifvag dTTO dr3Q<r/vron\ rwv rr>öy>i'vrwr jr^v Ih'fUiuv 

{dXffiil^ vöaov^ dies letztere also bloße Apposition der ärd^fp/vroßv ist 



§ 19. 

Wir gehen jetzt zur Steile des Geschichtschreibers Hero- 
dian (170—240 n. Chr.; über. Dieser erzählt:») „Er (Antoninus; 

J2* 
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hatte aber zwei Heerführer, deren einer ziemlich alt, übrigens 
Idiot und in Staatsangelegenheiten unerfahren, jedoch für einen 
guten Soldaten gehalten ward; sein Name war Adventus. Der 
andere, welcher Macrinus hieß, war in forensischen Dingen 
nicht unerfahren, besaß besonders Kenntnis der Gesetze. Ober 
diesen erlaubte sich (Antoninus) häufig öffentliche Spötteleien, 
er sei z. B. weder Soldat noch Mann, und (trieb dies) bis za 
entehrenden Beleidigungen. Da er nämlich hörte, daß derselbe 
eine freie Lebensart führe und ein Feind von geringem und 
schlechtem Essen und Trinken sei (woran Antoninus als echter 
Soldat Geschmack fand), auch mit einem Chlamydium oder einem 
andern zierlichen Gewände bekleidet sei, so klagte er ihn der 
dvavSQia und ^rjXfia vöifog an, und drohte ihn jeden Augenblid 
zu töten. Macrin US, welcher dies nicht ertragen konnte, wurde 
sehr aufgebracht. Nun ereignete sich folgendes u. s. w." Die 
dvaviQca und ih/jXfta voi)(rog werden hier dem Macrinus vom 
Antoninus aus Spott beigelegt, keineswegs aber ist damit gesagt, 
daß er wirklich impotent oder Pathicus gewesen. Obschon 
dvavSQia häufig vom Pathicus gebraucht wird, so bezieht sie sich 
doch hier nur auf die weichliche Lebensart im Essen und Trinken,, 
während auf die dYjXeia vöaog von der weibischen Kleidung 
worin, wie wir gesehen haben, sich die Pathici gefielen,') g^* 
schlössen wird. Stark macht freilich hierzu die Bemerkung* 



*) tiistoriarum libri octo. cur. Th. Guil. Irmisch. Ups. ^^^^ 
8. Vol. II. Lib. IV. cap. 12. — d^' xoixoy oiy, an urjde axQarmiixov^ ^^^ 
yiyyatoy^ dr^Lioaue noXXuxis (c7ttax(onT€^ xcd ^ixQ^i alaxQni ßXaag>tjfJL£ ^ 
inii yuQ fixovey nvroy xul öiaiTr; tX€v&€()i(o ;|f^üafi'Oj/, xai r« ipavXa 
(tnc^{^tfÄueytt twy idea^uctTtay xcd noTtoy fivaaxTo^ASvov, oig fiTQaxitaxixoQ Stji 
*AyTti)yTyos Ej^atQt^ x^auvdioy fl xiva aXXriy ifJ^fj^ff dfi^itadfAfyoy darstoti^ 
eig (xyaydgiay xul &TqXnay vuaov diißaXXey^ uei X€ dnoxTBv^lv i^nHUi 
anef} ov qtQMy o MaxQU'og^ m'cyv fax^cXXe^ avyißri dt xi xai xotovtoy x, r. L 
Etwas ähnliches erzählt bereits Livius hist. XXXIX. cap. 42. 

-) Aeschines Orat. in Timarch. ed. Reiskii p. 139, ui} JrnjLoc&ivxir 
xuXovueyoy, dXXu BuxaXor^ — p, 142. tnei xcd nSQi xfjs ^}fifioc94t^vi 
iTKoyvfiiag, ov xccxiog vnö xf^g f/hh^i^i "^^' ^^X ^'^^ ^^i^ rer^ijf, BdtaXo^ 
7iQocayoQiv€Taiy i^ (cyaydoiccg xiyog xccl xiyaideias dy€yxäfji€¥üg 
x^ Ol yofjLa' et yctf) xtg aov xu xofitl'ct xcevxcc /Xctyiaxicc ncQttXofjiyogf xai toi^ 



Ego quidem impotentiam virilem et illam morbosam in sexum 
sequiorem degenerationem, quae per animi mollitiem aeque ac 
per corporis mutationem se prodit, hie accipiendam esse credo, 
nee Video, cur interpres labern illam qua muliebris tolerantiae 
viri maculantur, intellectam velit Indessen hätte es Stark nur 
gefallen, auch das darauf folgende 13. Rapitel des Herodian 
durchzulesen, so würde er gefunden haben, daß Antoninus 
nur auf eine gemeine Art spotten wollte; denn er macht dort 
denselben Vorwurf dem Centurio Martialis, dessen Bruder er 
einige Tage vorher hatte hinrichten lassen; aixtj^ tb rif MaQTia)Mf 
evi^ßQKSBv^ ävavSgov adrdv xai dYSvvfj xa?,(Sv xai Maxaglrov 

^iXov. Obrigens zeigt diese Stelle, daß man auch damals die 
Paederastie für etwas Entehrendes und den Namen eines Pathicus 
für einen Schimpf hielt. 

Der Kirchengeschichtschreiber Eusebius Pamphilius 
(264 — ^340) erzählt im Leben des Constantinus,^) daß auf einem 
Teile des Gipfels des Berges Libanon bei Aphaca ein Tempel 
der Venus gestanden habe: „Daselbst war eine Schule der Un- 
zucht für alle Lüstlinge, welche auf alle Weise ihren Körper 
entehrten; weibische Männer, die keine Männer waren, ihre 
natürliche Würde verleugneten und die Gottheit durch die i^rpjria 
v6iu>g verehrten. Femer gesetzwidrige Umarmungen der Weiber, 



fjiaXaxovg j[ixtayurxovi, ir £i> ror> X€ttu zaiy ffihtty koyov^ y^'((^€ti, n((fiiyiyxag 
^oir^ ils Tag j[tlQag ttoy dtxaöTtoy, oiouui üy rctrot>% ii Tii ur^ nQotino.y rovro 
7f oiTfiiify^ anofjffiai^ iT re *'y^(ßOi, d rt yvytcixo^ (ii.i\tpuoty tö&^f^ra. 
Eine Stelle, die den besten Kommentar zu dem hier, wie auch zu dem 
bereits oben Auseinandergesetzten liefert. 

') Lib. IIL cap. 55. ^X^^'i ^^* 1*' (utr^ xuxoi^yiag natsiy uxo'iMatoig, 

MokX^ t€ ^actmyf^ Si€^!ht^oöi tu ftuiua' yvyyiöti yovy rtytg uy^ftti ovx 

^sfd^tg^ To öifiroy rf^g ifv^aag unu^yr^'OUfnyoi, &r^Xeiff yoütp xr^y daifioyn 

iXs9vyTo' ycyaixmy t' at nag€eyouoi oiiiXUai. x)^iS^tyaidoi t^* ofuXiai, ä(^r,toi 

TS Xid tMi^r^toi n^uit^g, lag iy uyituw xtu u.iocTurir y^'q^ xatii royde zoy 

jrfittfr in^iUfwyto' i^M^g rt oi^ilg r^y tojy Ti^ßarrouiytay, rcp ufßiya öifiywy 

^^^^MT avtodt rakfiäy nie^uyat. Vergl. über diesen Tempel der Venus 

2osifnns histor. lib. I. Etymolog, magn. s. v. 'A^<(X€(. Suidas s. v. 

^pimrodm^og. Seldenus Syntagm. de Diib Syris. II. 
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buhlerischer Beischlaf, scheußliche und berüchtigte Handlungen 
wurden in diesem Tempel, wie an einem Orte, wo weder Gesetz 
noch Glaube herrscht, begangen. Niemand widersetzte sich den 
solches Treibenden, weil kein ehrbarer Mensch dorthin zu gehen 
wagte. ^ Prüft man den ganzen Zusammenhang der Stelle, so 
kann es keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß hier unter der 
i>rjXeia voi}<rog eine besondere Art der Unzucht gemeint sein muß, 
und die Worte des Textes sind der Art, daß selbst wenn der 
Ausdruck hier allein und sonst nirgends anders vorkäme, man 
diesem durchaus keinen andern Begriff als den der Unzucht des 
Pathicus unterlegen kann. Daß die Worte dx6?MaTog^ n^dSig^ 
nQdjTfiv vom Pathicus gebraucht werden, haben wir oben nach- 
gewiesen, das rd ii^ivdv Tfjg (pi^asoig findet in dem rd ^iksfotg 
vöfiKSfua des Philo seine Erklärung, und die yi^rr/rffg erklärt 
Zonaras^) durch ävSQöYwoc, fnaXaxög und Eustathius^) durch 
^rjf.vSgiag /irj f^ Siaxfifievog nQog lä dxpQodlaut^ Bedeutungen, 

deren Inhalt wir ebenfalls kennen gelernt haben, die keineswegs 
aber auf Kastration zu deuten sind, wie Stark § 16 meint 
Er sagt nämlich über die Stelle des Eusebius: „Haec verba non 
solum de mera morum atque cultus mutatione muliebri rationi 



Lexikon edid. Tittmann. Ups. 1808. 4. 5. 457. 

'0 Kommentar, in Homer. Iliad. 1680. 44. Starli gibt nur die blofien 
Zahlen an. Deutlicli erliennen wir die Bedeutung des yvyytde^ in folgender 
Stelle des Clemens Alexandrinus Paedag. lib. HI. cap. 3. p. 227. ti 
Toiyvy ovx ccy uittr^^evaiKty cd yvyuixi^, «/ tii finx^oavyr^y OTtevdovaat^ 
ToiavTa ToXutoaty iroTiuoiZo^ivai roi<; (cyd()((aty'y fiäXXoy de ovx uydgag^ 
ßaruXovg d€ xai yvyytd(cg xaXiTy tovtovs X9^' ^*^ *"^ ^^ iftaral 
Tf&Qiuue'yai xnl »j fWfjr Te&t,XvfAutyri ug^ij X(ei ßn(/ij' dflXo£ cfe ol toiovxot 
iXeyxoufyoi tov TQonoy t^oO^ey d^mx^^^t^ vnoifiaei <rxv(jLnrt^ 
ßa&iauccTi, xovqic^ •iXstifiaTi. Mrro 6q(c(T€(os yaQ iniyyioc&rcfTO 
(cyriQ. ff Fguifri Xeyei x. r. X. Das Wort i^craXog für Kinaede findet sich 
auch bei Aeschines in Timarch p. 139. 163. 142. de legatione falsa p. 273. 
tiarpocration s. v. vermutete, daß die Kinaeden deshalb ß(itaXot genannt 
wurden, weil z. B. Eupolis o 7i()MXTbi ^idueXog heiße. Damit stimmt auch 
Plutarch vit. Demosth. 4. Schol. Aeschin. p. 742. Etymolog, magn. 
190. 20. überein. Vergl. Schaf er Apparat, crit. ad Demosthen. I. 175. Es 
war dies zugleich der Spitzname des Demosthenes (de Corona 288. 18.) 
Übrigens spricht auch diese Stelle des Clemens Alex, für die AVöglichkeit 
des äußern Erkennens der Pathici! 
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magis congrua, intelligi posse, sed etiam per veram evirationem 
genitaliüm truncatione confectam aptissime explicanda esse, cum 
verborum series et Eustathii, Hesychii ac Zonarae atque Valesii 
auctoritas me suadet, tum multo magis illud monet, quod in 
cultu Veneris viromm exsectionem solemnem fuisse compertum 
habemus. Sin autem contenderis, viros tales exsectos et effeminatos 
etiam muliebria passos esse, ego quidem non repugno, exploratam 
vero rem esse atque ratam, ex ipsis auctoris verbis non liquet. 
Wir haben allerdings oben aus der Stelle des Lucian und 
Philo gesehen, daß die Paederastie Veranlassung zur Entstehung 
der Eunuchen gab, aber die Stellen bei Athanasius und A. 
lehrten uns auch, daß Knabenschänderei zu Ehren der Venus 
in ihren Tempeln getrieben ward. Was die auctoritas Valesii 
betrifft, so setzt Stark in der Anmerkung (49) hinzu: Eandem 
vim his verbis tribuit, ut ex interpretatione ejus latina Eusebii 
videre est. Histor. scriptor. ecclesiast Paris 1677. foL p, 211 B, 
Leider können wir diese Ausgabe nicht nachschlagen, was uns 
durchaus notwendig erscheint, denn die uns vorliegende,^ welche 
ein wörtlicher, nur korrekterer Abdruck der Pariser ist, gibt die 
Übersetzung des Valesius ganz in unserem Sinne: „Quippe 
effeminati quidam et feminae potius dicendi quam viri, abdicata 
sexus sui gravitate, muliebria patientes, daemonem placabant^ 
Dasselbe gilt von der Obersetzung, welche Stark mitteilt: Viri 
effeminati et non viriles, naturae dignitatem ultro exuentes, morbo 
muliebri deam placabant. Sollte dies die von ihm angeführte 
Übersetzung, oder nur die Obersetzung des yvwiähg durch viri 
effeminati von ihm in Anspruch genommen sein? Die vorher- 
gehenden Auctoritäten, Eustathius, Hesychius und Zonaras 
beziehen sich wenigstens nur auf yvwiitq und Stark gibt ja 



Eusebii Pamphili Ecciesiasticae historiae libri decem eiusdem 
de vita imp. Constantini libri IV. Quibus subiicitur Oratio Constantini ad 
Sanctos et Panegyricus Eusebii. Henricus Valesius graecum textum 
collatls IV. A\S8. Codicibus emendavit, Latine vertit et Adnotationibus 
fllostravit. luxta exemplar quod antea Parisiis excurf"*"-* ^"- 
tonius Vitr^, nunc vero verbotenus et correctius edeb^ 
Christian Gerlach et Simon Beckenstein. A\DCLXXI1. fol. 
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selbst die Bedeutung der Unzucht des Pathicus in den letzten 
Worten zu. 

Der Bischof S y n e s i u s (378—431.) In seiner Rede de Regno^) 
an den Kaiser Arcadius ermahnt diesen, der Zuchtlosigkeit im 
Heere Grenzen zu setzen, die fremden, unterjochten Völker, welche 
beständig auf Verrat sinnen, anzugreifen und wirklich zu besiegen, 
nicht aber erst abzuwarten, bis ihre feindliche Gesinnung deutlich 
hervorbreche. Der Ruf der Römer stehe fest, sie seien Sieger, 
wohin sie kämen, und durchzögen die Länder, wie die Götter, 
der Menschen Übermut und Sitte acht habend. „Jene Skythen 
aber, so berichtet Herodot und wir sehen es mit eigenen Augen, 
sind alle von der vöifog &ijXeia befallen. Sie sind es, aus denen 
meistens die unterjochten Völker bestehen etc. Er fährt nun 
fort, wie sie sich zwar scheinbar unterworfen hätten, aber heimlich 
der Torheit der Römer, welche die Unterwerfung für ernst hielten, 
verlachten etc. Zunächst müssen wir daran denken, daß Synesius, 
wie alle späteren griechischen Redner und Kirchenväter, sich ein 
besonderes Geschäft daraus macht, so häufig wie möglich Stellen 
aus den klassischen Schriften der Griechen anzuführen, und 
deshalb gleichsam die Gelegenheit vom Zaune bricht Er sagt 
von den Römern, daß sie, oi>g '^OjuijQög (ptjai roig d^eo^g 

und um diese VfßQig zu erklären, erinnert er an die Erzählung 
des Herodot, daß die Skythen an vof!>aog ^leia litten, was noch 
jetzt von ihnen gelte; die Unzucht herrsche also schon seit den 
ältesten Zeiten unter ihnen, sei ganz und gar eingewurzelt, und 
solchen verworfenen Menschen dürfe man nicht trauen, sie sei^^ 
gewohnt sich zu verstellen; dies will Synesius aber besonders 
dem Arcadius einschärfen! Aus dieser Gedankenfolge erklärt si^* 



*) Synesii Episcopi Cyrenes Opera quae extant omnia, interpr 
Dionysio Petavio — codicum fide recensita ac notis illustrata et eodem mo^ 
omnia secunda hac editione multo accuratiora et uberiora prodeur^ 
Lutetiae Parisorum 1633. fol. p. 25. A. 'ils^'O^xri^os (fr^ai rov^ ^€otv *Ay&^tif^^^ 
v^iQiv ff, xai ivyouiuy ig^tnoytfi 2^xv&c(s de rorroiv, T/jpodbroV re g^f^^ *^ 
f^ufXq üQia^ty^ xuT&youit'oVi unavTitg vnh yoaov tl>ijÄfi«f. oiVot yaQ &»^^ 

«,^ liiv oi 7i((yToj(ov thiXoi x. r. X. Das (^i,Xeic(i steht bereits in der g^^ 
nannten Ausgabe in dem Texte und am Rande ;'(>. deiXUeg. 



<la8 xal ijineig ÖQdifiev hiniängüch, es ist nicht sowohl das Er- 
Icennen der voi>aog ih/jXeia^ dessen Möglichkeit wir aber ebenfalls 
nachgewiesen haben, als vielmehr daß sie noch jetzt unter 
den Skythen zu treffen sei, weshalb Synesius dies besonders 
liervorhob, und gewiß auch auf Kosten der Wahrheit das 
^navraq hinzusetzte. Außerdem erinnert D. I^etavius in seinen 
Bemerkungen zu dieser Stelle, daß der Name Skythen hier, wie 
l>ei Strabo, in seiner weitesten Bedeutung stehe, und die Gothen, 
Dianen, Vandalen, Germanen, Hunnen, so wie alle nördlichen 
A^ölker umfasse. Dies ist um so interessanter, als Sextus 
£mpiricus^) von den Germanen erzählt, daß sie Paederastie 
getrieben hätten. Prof. Meier (a. a. 0. S. 151. Anmerk. 20), 
-der diese Stelle anführt, zweifelte an ihrer Wahrheit, da Sextus 
Cmpiricus allein und auch nur als Sage (&i (paaiv) den Deutschen, 
-deren Keuschheit von allen Übrigen unangefochten sei, diese 
£}nzucht zur Last lege. Allein er bedachte sicher nicht, daß 
-Sextus Empiricus ungefähr 200 n. Chr. lebte, und von den 
Deutschen seiner Zeit, nicht von den alten, wie sie Tacitus 
mind Caesar kannten, spricht Schwerlich waren die Deutschen 
2ur Zeit des Sextus und Synesius der allgemeinen Entartung 
der Völker ganz entgangen, und wozu gaben späterhin deutsche 
Kaiser Gesetze gegen die Unzucht der Paederastie, Sodomie etc., 
^venn sie sich unter dem Volke nicht fand? 



*) Pyrrh. hypotyp. Hb. III. c. 199. Nivouiouu ro rr%' u^^ivout^ia^ 

"^(tQu Tf^uuyoie ds tag (p{taiv ovx aitr^Qiv aAA' m^ fV xi ruy aivriihay. — 

A^on den Kelten berichten dasselbe Aristoteles Polit. II. 6. 6. Strabo 

Ceogr. IV. 199. Diodor bibl. V. 32. Athenaeus Deipn. p. 603. a. Der 

^wa 42 n. Ch. lebende Quintilianus leugnet dies allerdings gerade zu: 

Declam. 3. Nihil tale novere Germ an i et sanctius vivitur ad Oceanum. 

)4on Sit mihi forsitan quaerendum aversis auribus saeculi huius in tantum 

vitia regnare, ut obscoenis cupiditatibus natura cesserit, ut poUutis in 

f emineam usque patientiam maribus incurrat iam libido in sexum suum, 

finem tamen aliquem sibi vitia ipsa exceperunt, ultimumque adhuc huius 

flagitii crimen fuit corrupisse futurum virum. Hoc vero cuius est dementiae? 

In concubinatum iuniores leguntur, et in muliebram patientiam vocatur 

fortasse iam maritus. Wer sieht nicht, daß in dieser Stelle die feminea 

oder muliebris patientia als Obersetzung der vovaog »tikei« erscheint? 
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Clemens Aiexandrinus erzählt,^ nachdem er über die 
Verwerflichkeit des Kultus der verschiedenen Götter der Heider^ 
gesprochen: „Alles Schöne und Gute möge jenem Könige der 
Skythen, wie auch sein Name gewesen sein mag, werden, welchev 
einen seiner Untertanen, der den her den Cizikenem gebräucti — 
liehen Kultus der Mater Deorum einzuführen sich erkühnte, da ^ 
Tympanon schlug, das Cymbalon am Halse geknüpft, wie ei im 
Menagyrtes (Priester der Cybele) führte, niederschoß, weil ^* 
bei den Griechen ävavSgog geworden und andere Skythen in d^^ 
vöifog iyijkfia unterrichtete." Herodot,') welcher dieselbe Ge- 
schichte erzählt, nennt den König Saulius und den Bürgte v 
Anacharsis, erwähnt aber ebensowenig wie Diogenes Laertius ** J 
und Philo^) etwas von der ihj?,fia voi}<rog; wir haben diese dahe«^ 
offenbar als einen Zusatz des Clemens Alexandrinus zu betrachtera . 
welcher von seiner Zeit urteilend, wo die Priester der Cybel ^ 
allgemein Paederastie untereinander trieben, und um es no 
mehr hervorzuheben, daß der Skythen König Recht getan hal> 
den Einführer eines heidnischen und noch dazu so lasterhafte 
Kultus zu töten, keinen Anstand nahm, diesen Zusatz zu mache 
Wie allgemein die Paederastie zur Zeit des Clemens Alexandrin 
übrigens herrschte, und wie genau dieser damit bekannt w 



Cohortatio ad Gentes ed. Potter. Oxon. 1715. Vol. I. p. 20. /7oÄ->s-^ 
x()ya^(e yirotTo no rm' Slxvbitw ßuaiXii^ Zarti noti i^y oSrog Toy TtoXir" ^5'*' 
Toy luvTov^ ro*' 71 ct()(t Kv^ixiyoi^ ai}r()os* roV &id}y TfXtTTiy ilnofÄifAovuh»^ ^-^^ 
7ttt(}a 2Jxi.»»>«/s% TvfjLHuvoy re inixTvnnvyxa^ xni xvfißaXoy in^ovyra r^ ^^ ^ 
rpa/rAoi', olu rivu AlqyuyvQTr^y i^r^Qr^uifoy^ XKtero^evcey, tuf ayaydQ ^-^ ' 
iivtuv XB nuQii "EXXr^ai y€yit%utyoy^ xccl r^s &riX€ittg tols «XXotg Hxv^-^^^^ 
didteaxceXoy yoaov. 

Histor. Lib. IV. c. 76. 

^) In Anacharsid. I. cap. 8. n. 4. Es ist hier bloß von griechisch ^^ 
Sitten (iXXi\yi:;etv^ ßtovy rl&iaiy 'EXXadixoh') ohne üble Nebenbedeutung oS- ^ 
von griechischen Mysterien (reXetai 'EXXrfyixas diatiXoHyta) die Rede. \^ ^ ^ 
hatte man auch sonst als Wahlspruch unter des Anacharsis Büsten setze^^ ^ 
yAftwijsT, y((aT()og, uidoitoy xQaruy, und er selbst an den Krösus schrcib^^^^ 
können, daß er, nachdem er Griechenlands Sitten und Gebrauche erlernt ^ 
uTioxQri fjLt inuvrxuv ti 21xvd<eg äydQa dfxtiyoyd. Obrigens wird Anacharsf5 
hier der Sohn des Gnurus und Bruder des Skythenkönigs Caduidas, welcher 
ihn auf der Jagd erstach, genannt. 

^) Archaeolog. Jud. lib. II. 
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haben die früher aus seinen Schriften angeführten Stellen hin- 
länglich dargetan. Stark will auch hier wieder eine uerao evirati 
d. h. Kastraten annehmen, da die Priester der Cybele dergleichen 
geiA^esen seien, während Larcher nur den weibischen Kultus 
der Dea mater angedeutet findet. 

Die letzte Stelle, in welcher der Ausdruck ^Xsia voOtrog 
vorkommt, ist ein Scholion zu dem Worte yaXkiaiißixdv (nämlich 
H^-rqov) beim Hephaestion.^) Der Scholiast sagt: ra}liaiißixdv 

6b äxkrjihi^ BTVH Xfkvfuevov eaü t6 i.itTQov' ol Sa FdXkoi SiaßdXXovrai 
^G ^ijAf lar vöaov sxovTsg, Sio xal (Swi^iara (fÖQov ereXovv ^Po^iiaCoig 
fe*^ xovxo' ol TOtoVroi Sa IfQfig alai Ji'^firjTQog, Stark gibt (S. 21) 
folgende Obersetzung davon: „Galliambicum vocabatur, quod 
so/ntum est metrum; Galli enim utpote morbo muliebri laborantes 
inculpantur, quod Romanis Corpora ad hac (tanquam) tributum 
persolverent,"* ohne sich jedoch auf eine nähere Erklärung der 
Worte einzulassen. Die Bedeutung der ersten beiden Sätze ist 
klar: Galliambicum wird aber das Metrum genannt, weil es auf- 
gelöst ist, d. h. statt lange Silben kurze gebraucht, aus männlichen 
also weibliche Metra gemacht sind. Die Gallier aber beschuldigt 
man, daß sie ^])^ia vöaog üben (wie Homer Odyss. 1. 368. sagt: 
^^^Qßiov ißQiv axovreg). Was heißt nun aber das folgende: Sid xal 
^^Mttra (föQov aiaXovv 'Pwinaioig elg rodro? Das in der lateinischen 
Obersetzung eingeschobene tanquam zeigt, daß der Übersetzer 
^^n Satz metaphorisch aufgefaßt habe. Welches .ist aber das 
Subjekt des Satzes, cw^uara oder räXloi-axorregJ Der Obersetzer 
'^uß notwendig das letztere dafür angesehen haben: weshalb 
^'^ die Körper den Römern gleichsam als Tribut zahlten oder 
^^rbrachten; dies würde nichts anderes heißen können, als: die 
Geller gaben sich den Römern als Pathici hin. Läßt dies aber 
"^^ Wortstellung zu? Wir glauben nicht; denn notwendig hätte 
^^nn der Scholiast zu <S(6inaTa noch savTtSv oder wenigstens 
'^ Setzen müssen. Nehmen wir daher den Satz ganz wörtlich 
^^d cfofiara als Subjekt, so heißt es: weshalb auch die Körper 



^) Hephaestionis Alexandri Enchiridion (de metris) ad A\5. fidem 
^^^ttisitum cum notis variorum, praecipue Leonard! tiotchkis, A. A\. curante 
^- Oaisford, Edit. nova et auct. Lips. 1832. c. 12. p. 75. 
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(der Galler) den Römern bisher zinspflichtig waren. Wir haben 
früher gesehen, daß rikog bei den Griechen den Hurenzins be- 
deutete, daß die LXX das hebräische "?1P: und ^^ worunter 
man die Priester der Cybele verstand, durch reksif^ö^g und 
TfkKfxöfnevog wiedergaben, daß die Priester der Cybele auch von 
andern als solche, die zu Ehren ihrer Göttin Pathici waren, be- 
zeichnet werden, und daß in der Tat in Rom die Kinaeden oder 
Exoleti zur Zeit des Severus eine dem Hurenzins ähnliche Ab- 
gabe zu zahlen hatten (s. S. 108 Note 3). Das Scholion zeigt 
uns nun, daß auch die Galler dieser Abgabe an den Sta^t 
unterworfen waren. Wäre bloß von Kastraten oder sonst etwa^^ 
anderem die Rede, was nicht auf Paederastie ging, so wfirc^^ 
das ganze Scholion unverständlich sein; dennoch sieht Staf ^ 
bloß Eunuchen darin, und zwar meint er, weil hinzugesetzt würd ^ 
die Galler seien Priester der Demeter gewesen. Mögen sie immeÄ^- 
hin kastriert gewesen sein, dies ist hier Nebensache, die Haup 
Sache dagegen ist, daß sie Pathici waren. 

Endlich haben wir noch eine Stelle des DioChrysost 
m u s ^) zu erwähnen, wo aber der bisher als stereotyp gef undei 
Ausdruck ihjXeia voiöaog mit yvvaixela vötsog vertauscht ist D^^^ 
Verfasser setzt hier auseinander, wie alle Handlungen unter d^ ^ 
Herrschaft eines bestimmten Genius stehen, und sagt: „Den:^^ 
ein kraftloser und feigherziger Genius dieser Art führt leiclm* 
zu der ywaixela vöaog und andern Schändlichkeiten, denefi 
Strafe und Schimpf folgt.^ Hierauf wird das Leben und der 
Aufzug eines von diesem Genius Beherrschten näher beschrieben, 
sodaß es gar nicht möglich ist, an etwas anderes, als an die 
Unzucht des Pathicus zu denken; und Stark selbst gibt dies 
ja S. 12. zu. 



De regno. Grat. IV. p. 76. '0 uer yuQ cla&tyriq ^* *«* atoluo^ ix 
rovtov xov yeyoi'i: Saiuon' kni r« rus yvvt txeiag voaovg^ xai äkka^ 
aia/vt^c^, önooati TiQuaeari ^t;ui(c xai oVf/cfi;, ngogayei ^diaig. ^ t) d* ix 
fitawt^ (lyn^oaTttn' raiy yvj'ceixo)t\ o^vT€Qoy xai ctXQccreaTSQoy' X€vxof idelyn 
iyT()vg)€QOi nUf^Qicti xai noymy untQOf, dnoxkiywy roy r^/ijio*', vyQoVi tot^ 
ouuuatn uä^Xoy vno^kenoy, chi to atou« xurctd-eomeyo;^ rf^ ^^^fi ^^ ovdiy 



Überblicken wir das Gesagte noch einmal, so sehen wir, 
dafi die Skythen in Asien mit der Paederastie bekannt wurden, 
als Pathici zurückkehrten und im Vaterlande die Unzucht auch 
fernerhin trieben. Ihre Landsleute konnten nicht anders glauben, 
als daß ein böser Dämon sie beseele, und als die Pathici end- 
lich sogar infolge ihres Lasters somatisch wie physisch wirklich 
erkrankten, Nervenaffektionen und Blödsinn sie heimsuchten, 
waren sie weit entfernt, dies der Unzucht zuzuschreiben, welche 
jene getrieben, hielten vielmehr ihren Zustand für eine Folge 
der Rache der Venus, deren Tempel jene beraubt hatten, und 
brachten so ein früheres Ereignis mit einem spätem in Ver- 
bindung. Als der Grieche mit dem Laster bekannt ward, teilte 
er zwar anfangs die Idee des rächenden Einflusses einer Gott- 
lieit, allein er beachtete weniger die Folgen des Lasters, welche 
in Griechenland überhaupt geringer waren, als die Unzucht 
^selbst, die dem Manne das Charakteristische, das Tätigsein nahm, 
und sich leidend zu verhalten, die Rolle des Weibes mit der 
des Mannes zu vertauschen zwang. Ein Weib sein war aber 
^on jeher bei allen Völkern ein Schimpf für den Mann, den 
Plato (Timaeus 42.) als das ytvoc xq^Utoy betrachtete, während 
Aristoteles das Weib nicht nur durch eine ävdyxri entstehen 
läßt, sondern einen ä^obv n&7ir^q(ontYo\\ eine ävanr^Qta (pvmxrj^ 
ja sogar eine nagixßamg Tf^g ifva&oK nennt. ^) Ein Mensch 
bei gesundem Verstände konnte aber unmöglich sich als Weib 
gebrauchen lassen, er mußte also krank sein, an einer vöcog 
leiden, die ihn eben zum Weibe machte {d7p,&ia). Als Herodot 
schrieb, kannten die Griechen zwar die Unzucht, welche mit 
Knaben getrieben wurde (Paederastie) oder mit Jünglingen, 
die noch nicht zum Manne gereift waren, diese wurden aber 
erst von den Erwachsenen verführt, trieben die Unzucht nicht 
aus eignem Antriebe und konnten überhaupt nicht als zurechnungs- 
fähig gelten; als sie aber Erwachsene, Männer, welche bereits 
im Besitz der männlichen Vorzüge waren, als Pathici auftreten 



Vergl. meine Schrift: de sexuali organismorum fabrica. 
P. I. Halle 1832. 5. 1—12., wo diese Verhältnisse ausführlich entwickelt und 
auf anatomische Gründe zurückgeführt sind. 



\ 
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sahen (Knabe und Jüngling waren ja noch nicht zeugungsfähf 
da konnten sie es sich freilich nicht anders erklären, als d 
sie eine zum Weibe machende Krankheit annahmen, welc 
jene befallen habe.^) Dies ist nun auch der Grund, warum d 




*) Wir müssen hier noch zu der 5. 158 gemachten Äußerung, d 
für den Pathicus keine Entschuldigungsgründe vorhanden seien, nachtrage 
daß Aristoteles allerdings dergleichen aufgefunden zu haben vermein'^ 
Problem. IV. 26. untersucht er die Frage: diu ri l'ytoi uqQoiiaict^fAtyat /« 
(»ov«, xai ol uey äua 6(Mot^Ti^\ oi d* ov; d. h. warum finden einige ein Vci 
gnügen daran, mit sich Paederastie treiben zu lassen (das (((p^odtatd^ead'ici i 
dieser Bedeutung findet sich auch vielleicht bei tiippocrates ed. Kflhn 
Vol. IIl. p. 680. und 574., wo ein und derselbe Krankheitsfall erzählt wird, 
welcher als Erklärung zu dem 5. 129. besprochenen ^t^'x^iv dienen könnte! 
indem sie entweder zugleich als Mann den Coitus ausüben oder nicht In 
der Antwort heißt es nach der von Th. Gaza gegebenen Obersetzung: An 
quod excrementis singulis locus determinatus a natura est, in quem insti- 
tuto secerni naturali debeat, sollicitaque natura Spiritus excurrens tumorem 
admovet, excrementumque una extrudere solet. — tiis autem proxime geni- 
turam quoque in testes et penem deferri constitutum est. Quibus itaque 
meatus habitu suo naturali privantur, vel quia occoecati sunt 
qui ad penem tendant, quod spadonibus hisque similibus evenit 
(olg 6e OL noQot uri xuru t/vatt' f^fora/*', uXX* ^ dtu tu unorvtpkuyd-fiyat toii 
€(i To ttidoloy^ oioy avußitiyit rotg iv yovyictig), vel etiam alüs de causis, 
his talis humor in sedem confluit («'V ri> t^^incy av^^el § xo^av1l^ 
ixudg), quippe qui hac transmeare soleat, quod eius loci contractio in coe- 
undo et partium sedi oppositarum consumptio indicant. Qui si admodum 
semine genitali abundant, excrementum illud large in eum locum se 
colligit; itaque cum excitata cupiditas est, attritum pars ea desi- 
derat, in quam confluit excrementum. Cupiditas autem excitari tum a cibo 
tum imaginatione potest. Cum enim alterutra de causa libido commota est, 
Spiritus eodem concurrit, et genus id excrementi confluit, quo secedere natum 
est. — Quorum vera natura mollis et feminea est O't '^'t g^i'aet ^riXviQiui) 
ita ii constant ut genitura vel nuUa vel minima conveniat, quo lllonim 
secernitur qui praediti natura Integra sunt, sed se in partem sedis divertat; 
quod propterea evenit quia praeter naturae normam constiterunt. Cum enim 
mares crearentur, ita degenerarunt ut partem virilem mancam atque oblaesam 
habere cogerentur, — ita enim mulieres non viri crearentur. Ergo pcrverti 
citarique aliorsum, quam secernendum natura voluit, necesse est. Unde fit 
ut insatiabiles etiam sint modo mulierum (df*f ^«'- ((ti'/.i^oto/, toane^ ul yvyaTxn). 
üumor enim sollicitans ille exiguus est, nee quicquam se promere conatur, 
refrigeraturque celeriter. Quibus itaque sedem humor ex toto adiit, 
ii pati tantummodo avent, quibus autem in utramque partem 




Ausdruck vofcro^ ^h^ia so selten bei den Schriftstellern der 
Griechen vorkommt, denen Knabenschändung, nicht aber Männer- 
schändung etwas gewöhnliches war. Denn daß die schöne 
Form eines Knaben die Begierde des Genusses derselben ent- 
flammen konnte, fand der Grieche nicht eben unnatürlich, er 
entschuldigte das momentane Vergessen seiner selbst bei dem 
Paederasten, wie bei dem Knaben oder Jüngling; hatte aber 
Verführung stattgefunden, dann wurde es streng geahndet, wenn 
der Pathicus nicht ein Sklave gewesen war. Die somatischen 
wie psychischen Folgen der Unzucht des Pathicus erreichten 
nun in Griechenland, wie gesagt, niemals einen bedeutenden 
Grad, die meisten Kennzeichen der Kinaeden wurden als künst- 
liche, zum Teil absichtlich von ihnen zur Schau getragene be- 
trachtet; selbst in Gang, Stimme und Blick fand man mehr eine 
Aufforderung zur Unzucht, und wenn Plato ihnen die Lust zum 
natürlichen Beischlaf abspricht, so ist dies mehr ein Zeichen, 
wie sehr die Unzucht sie beherrscht, als ein Beweis der Ver- 
nichtung der Zeugungskraft Fanden sich aber nun in der Tat 
wirkliche Krankheiten infolge der Unzucht ein, so war man 



scse dispertit, ii et agcrc et pati concupiunt (xcd Saoig fjikv im tr^y 

b^Qav, ovToi nuax^iy intd-vfiovaif' oaoig cffi in* ufjLifoiBqn^ ovioi xai d()(ty xcd 

7r€€cx^iy)^ idque eo amplius quo tandem plenius fluxerit. 5ed sunt quibus 

vel ex consuetudine affcctus hie accidet (iviois cfe yivBuu xcd ii ed-ovg xl 

>T«^of TovTo), Fit cnim ut tarn gestiant quam cum agunt, usque genituram 

nihilo minus ita emittere valeant. Ergo agere cupiunt, quibus haec ipsa usu 

^venerunt et consuetudo magis veluti in naturam iccirco ilüs evadit, quibus 

non ante pubem sed in ea Vitium patiendi invaluit (i(^ia»woit^ d(p(}odiaiu^fa»uf), 

4uoniam bis recordatio rei, cum disederant, oritur; una autem cum recordatione 

^5^tiens exsultat voluptas. Desiderant autem perinde acnatianpatiendum 

(«wo^^.^ Ti^^vxoTBs^ i7ii»vuovai mtcx^ty) magna igitur parte vel ob consuetudinem 

^^^ exsistit sed si accidat ut idem et salax et mollis sit ßdyyoi at^ xcd 

l*'^^ieos) longe expeditius haec omnia evenire posse putandum est. — 

^^ dem Pathicus führen also nach Aristoteles Ansicht die Samengefaße 

J*^n 5amen nicht zum Penis, sondern zum After und erregen dort das 

^oliug^ggffljil und die libido; dies sind die gebornen Pathici (necpvxoTeg), 

^^n denen er die verführten unterscheidet, welche aus' Gewohnheit, ^i 

***-'«', der Unzucht fröhnen, also dieselbe Ansicht, welche wir bereits 5. 156. 

• 2- aus seiner Ethik kennen gelernt haben, und die das, was wir dort 

^^^en Stark geltend machten, auf das Beste unterstützt. 
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weit entfernt, diese jener Unzucht zuzuschreiben; Nerven- 
psychische Affektionen betrachtete man als Strafe der Gö^^^^^ 
oder behandelte sie ihrem Charakter nach, ohne auf Ihre ürsac^::::^^ 
zu sehen; somatische Leiden, zumal wenn sie nicht am Afi^'^^ 
und Penis vorkamen, wurden jeder andern, oft mehr als lächc^^^^' 
liehen Ursache zugeschrieben, und so sah man in der voDtr^^^^ 
ihljXeta stets nur ein Laster, welches auf krankhafter Phantas ^^^^^ 
beruhte, und ließ die Folge als solche ganz außer acht Na/^'^^^^ 
neque ulla curatio corporis depellendae passionis causa recBC^^^^^^ 
putatur adhibenda, sed potius animus coercendus, qui ti 
peccatomm labe vexatur, sagt Caelius Aurelianus in d< 
S. 144. angeführten Stelle, tlieraus wird es nun klar, wie dl»it>d 
oben angeführten späteren Forscher die rotJcoc ^Xeia für eln»«^'*^^ 
rein psychische Affektion halten konnten, und in der Tat ir» i *^ 
einer Beziehung, die ihnen selbst freilich nicht in den Sinn kamr«^ ^" 
Recht haben, denn sie hielten den der Unzucht des Pathicu» »-^ ^-^" 
folgenden Blödsinn für den wesentlichen Begriff der vo^ioog ÄiJAfia.^o'^ "'^ 
und die somatischen Störungen für sekundär und erst von denr»^ 
psychischen abhängig, verwechselten also zum Teil die Wirkung^- •^^ 
mit der Ursache, ohne aber die eigentliche zu berühren, gegen '■^^^^ 



te 



welche der verdienstvolle Stark nicht etwa sein Auge verschlossen»-*- ^"^ '" 
sondern sie vielmehr auf jede nur mögliche Weise aus seinem 
Ideenkreise mit Gewalt zu entfernen gestrebt hat, weshalb sie 
ihn denn auch bis an das Ende seiner Untersuchung verfolgt 
und ungeachtet alles Sträubens ihres Gegners wenigstens eine 
teilweise Anerkennung gefunden hat. Was die übrigen oben 
angeführten Ansichten betrifft, so bedürfen sie wohl für den 
aufmerksamen Leser keiner weiteren Widerlegung. 



^ 20. 

Nachdem wir, wie wir glauben, hinlänglich nachgewiesen 
haben, daß Herodot wie die übrigen Schriftsteller, welche den 
Ausdruck voi)ao^ i^rj/^eta gebrauchen, damit nur eine Unzucht 
bezeichneten, welche dem Betragen wie dem ganzen Habitus 
des Mannes einen weiblichen Charakter verlieh, den Mann kOrper- 



lieh wie geistig zum Weibe machte, also stets nur die Ursache 
dieser Umgestaltung im Auge hatten, wird es uns auch leicht 
«werden, eine Stelle des Hippocrates zu würdigen, welche zu- 
erst von Mercurialis a. S. 143 Not 10 a. 0. späterhin von 
Zubringer ^) und Anderen, besonders aber von Stark als eine 
ausführlichere Schilderung der von Herodot nur an- 
gedeuteten und namhaft gemachten votitsog ^rjXeia be- 
trachtet worden ist, während vorzüglich Bouhier die Identität 
hartnäckig leugnete, ohne jedoch das wahre Verhältnis richtig 
zu erkennen. Hippocrates schildert in seiner bekannten Schrift 
von der Luft, den Wassern und Gegenden, das Land der Skythen 
als eine kahle, wasserreiche Hochebene, mit kaltem, feuchtem 
Klitna, so daß ein dicker Nebel den ganzen Tag die Felder be- 
decke und nur ein kurzer Sommer vorhanden sei; die Bewohner 
als aufgedunsene, pastose, sehr träge Subjekte, mit im äußern 
Habitus wenig ausgeprägtem Geschlechtscharakter, weshalb die 
Männer nur wenig Neigung zum Beischlaf haben, die Frauen 
bei sparsamer Menstruation wenig konzeptionsfähig seien. Hierauf 
heißt es:*) „Außerdem werden noch sehr viele unter den Skythen 
den Eunuchen ähnlich (edvovxtai), sie treiben nicht nur weibliche 
Geschäfte (zeigen weibliche Neigungen, gebärden sich wie Weiber? 
yi^'aixfr« i^yd^ovrat) ganz wie die Weiber, sondern sie führen 
auch eine solche Sprache; dergleichen (Menschen) heißen Un- 
männer {dvavdQisTc). Die Eingebornen schreiben die Ursache 
einer Gottheit zu, scheuen sich vor diesen Menschen und er- 
weisen ihnen eine sklavische Ehrfurcht, {jTQogxvveovai^'^) indem 
jeder für sich dergleichen befürchtet. Mir scheinen dergleichen 
AWektionen in demselben Maße wie alle anderen von einer 
Gottheit ausgegangen zu sein, keine ist mehr göttlichen oder 
menschlichen Ursprungs als die andere, sondern alle sind gleichen 
und alle göttlichen Ursprungs. Eine jede derselben hat ihre 



*) tiippocratis Coi XXII. Commentarii tabulis illustrati. Basü. 1579. 
fol p. 273. 

*) tiippocratis Opera ed. Kühn. Vol. I. p. 561—564. 

*) Ober den Gebrauch dieses Wortes vergleiche man L^tronne, 
Kecherches pour scrvir ä Thistoire d*Egyptc. p. 134, 148, 458, 464 und was 
u^ir früher in Heckers Annalen Bd. XXVI. 5. 143 darüber bemerkt haben. 

Bosenbaam, Geschiobte der Lastseache. 13 
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eigne Natur, und nichts geschieht außer der Natur; wie du 
Affektion aber meiner Meinung nach entsteht, will ich jetzt 
geben. Von dem beständigen Reiten bekommen sie xidftarct^ ^) 
weil die Füße stets von den Pferden herabhängen. Darauf lahmer? 
und bekommen die, welche sehr krank sind, Geschwüre an den 
Hüften (in der Gegend der Sitzbeine, Eiterung der Gelenkpfanne?*^ 
Sie heilen sich aber selbst auf folgende Weise. Sobald di^ 
Krankheit ausbricht, öffnen sie sich die Adern an jeder Seit^ 
des Ohrs, wenn aber das Blut ausfloß, befällt sie aus Schwäche 
der Schlaf und sie schlafen ein, nachher wachen sie auf und 



') Das wahrscheinlich mehrdeutige Kiifiat« kann hier kaum etwa^ 
anderes als Varices bezeichnen und ist dann synonym mit iHai^ mit detr^ 
es auch verbunden vorkommt. Interessant ist es, daß auch Aristoteles 
die an Varices Leidenden für zeugungsunfähig halt; er schreibt Problem - 
Hb. IV. 21. -'/'« r/ al iiiat rovg ^xoyrag xtoXvotkn ysyyäy, xai uydfwnor — ^ 
xai Tois «AAcüs' ^&>rur or/, uy l/ij; ij ort ij Wa yiyeTai, fietaantyroi; dio »c ^ 
(Lg)€XcV TjQOf Tcc ueXayxoXixu. "Eatt de xai 6 d(pQodtctacfios [ABta Tiyevfutt«^ -^ 
i^odov, Ei ovy odonoieirai ij ogfirj ytyotiiyov avtov^ o^ noiel o^fiär r *'-• 
OTieQfiu, (cXka xutui^vj^ttai' fictgaiyei ovy zrjy avyxoyiay to€ aidoiov. Dagege 
sollen nach Problem. 31. die Lahmen geil sein: dia rWro ds xai oi Sgrilhf- 
Xityyoi xai ot ;|rwAot* r yag ^Qoq>r^ tlfAtfotiQuig, xdrta (jiky dXiyti^ ^^ 'i 
dyanr^Qiay my axeXüitf, In Bezug auf xidfiaia mttssen wir auf Foesiu 
Oeconomia tiippocratis, Coray a. a. 0. pag. 339. folg. und Stark a. a. 
Not. 20 verweisen, und bemerken nur, daß es wie das lateinische ruptur 
und englische rupture überhaupt durch Ausdehnung und Zerreißungen 
standene Geschwülste zu bezeichnen scheint. Daß Ingulnalgeschwflist 
folge des anhaltenden Reitens sind, sehen wir auch aus Livius his 
IIb. XLV. cap. 39., wo A\. Servilius sagt: tumorem hunc inguinum in equ 
dies noctesque persedendo habeo. Vergl. Plutarch in AemiL T. H. p. 306 — - 

■^) fXxoyrai ra ia/ia steht im Text. Aber die Bedeutung beider Worte 
ist verschieden und keineswegs bis jetzt festgestellt. In Bezug auf urxia 
hat man eigentlich die Muskelmasse am untern äußern Teil des os ilium zu 
verstehen, dann das ganze Gesäß und die Gelenkpfanne des Oberschenkels« 
so erklärt das Etymologie um magnum: iaxia, an Yaxei rovs xa&r^f^Brovi' 
UYi^aiyti dl iaxioy ro vno rriy dag)vy oardoy, eig S tyxettai xo^ le^y otfrorr. 
on6Q xai yXovrog xaXelrai^ xai xorvXrj, 7r«(»« r^#' xotXoTr^Ta' r ro xoiXoy rotf 
yXovTov, tV o) t) xoTvXtt ar^ifftrai. Ahnlich ist die Erklärung von Suidasi 
üesychius, Zonaras, dem Scholiasten zu tiom. II. V^ 305. und zu 
Theocrit. VI. 30. Dem Zusammenhange nach ist die Bedeutung der Ge- 
lenkpfanne hier offenbar vorzuziehen. 





einige «ind gesund, andere nicht Mir aber scheint es, daß sie 
bei solch einer Kur sich zugrunde richten.^) Denn es liegen 
net)en den Ohren gewisse Adern, wenn diese jemand anschneidet, 
so werden die (so) Geschnittenen samenlos (unfruchtbar); diese 
V^n^n nun scheinen sie mir anzuschneiden. Wenn jene aber 
nachher zu den Frauen kommen und nicht imstande sind, die- 
selben zu gebrauchen (mit ihnen den Beischlaf auszuüben), so 
sivmd sie anfangs nicht mutlos, sondern verhalten sich ruhig ; 
sol^aid sie es aber zwei-, dreimal und öfter versucht haben und 
e^ geht ihnen nicht anders, so glauben sie sich an der Gottheit, 
d^r sie es schuld geben, versündigt zu haben, ziehen einen 



") Das diaq)&€iQea^t im Text ist unzweifelhaft von dem Verfasser mit 

Knc:ksicht auf die ayaydgia geschrieben. Auffallend ist es aber, daß das, 

V'^i« hier als nachteilig bezeichnet ist, Epidem. lib. VI. ed. Kühn. Vol. III. 

P- <09. als heilbringend empfohlen wird; es heißt daselbst: xidfKtrwy ra^ 

«»^ twMy (ociy oma»€y (pXißa; a^n^ety. Palladius in dem Kommentar zu 

d2^::6er Stelle (ed. Dietz. Vol. II. p. 143.) erklärl diesen ganzen Satz für 

f^l^ftch, er schreibt: Uäg oitog 6 Xoyog \pevdrg' xidfia yaQ iati dia&eoig 

'^s* n^Qi t^y Xayoya^ ^ ^Xeyfioyri rj ^evuarixr dta&eat^' (prjaiy ovy ou xai 

*'*'^ tavtii Tj dia&iau rifiytoy lui onta&fy (pXdßa^ tJtjpeXijaeii' xcci noicc 

^^^^^iy€i€t tfjg Xnyoyog xai ztoy wTooyy xai xavxa ruiy ixet dyyeitoy XentdSy 

o^^-^sy^ xai T^ixoBtdiSy xai firidey diioXoyoy xeytooai dvydueyoy] — Von dem 

^^iDrauche der Skythen wird hier kein Wort erwähnt, sollte er dem Palladius 

^^^tsekannt gewesen sein? Auch de natura ossium (ed. Kühn I. p. 508.) 

^^^den wir die Operation bei Schmerzen der Lenden, Hoden, Kniee und 

^*^<Schel empfohlen und nach einer Stelle de morbis lib. II. (ed. Kühn H. 

P- 223.) sollen jene Venen gebrannt werden, bis sie aufhören zu pulsieren. 

^^^^en wird de genitura (ed. Kühn. I. p. 373,) und de locis in homine 

^^4« Kühn II. p. 106.) Zeugungsunfahigkeit als Folge des Aderlasses aus 

j^^vucn Gefäßen dargestellt Wir überlassen es andern, die nötigen Folgerungen 

ivm l)etreff der Einheit der Verfasser der genannten Bücher zu machen und 

^•■"^^^ahnen nur noch, daß Dr. Paris (Roux. Jörn, de mW. T. XLIV. p. 355., 

^ ^rray med. pract Bibliothek. Bd. III. p. 293.), indem er einige Be- 

i^^rkungen Aber die Krankheiten bei den Türken mitteilt, folgendes erzählt: 

^^at jeder Armenier, Grieche, Jude, Türke hat eine Fontanelle, und ebenso 

^*^t6bniachen sie das Schröpfen. Wegen eines simpeln Kopfwehs lassen sie 

^^n ersten besten Barbier sich eine Binde um den Hals schlagen, damit 

^^ Blut zurückgehalten werde, und hernach mit einem Schermesser 

^loige Schnitte um das Ohr herum machen, da dann ohngefähr so 

^iel Blut, als in eine Eierschale geht, ausfließt. 

13* 
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Weiberrock an und erkennen sich die Unmännlichkeit (dravifhip) 
zu, betragen sich wie Weiber und verrichten in Gesellschaft der 
Weiber die Geschäfte, welche jene verrichten. Dergleichen wider* 
fährt aber nur den reichen Skythen, nicht den armen, und zwar 
den edleren und zu bedeutendem Besitztum gelangten wegen des 
Reitens, denen geringem Standes weniger, denn sie reiten nicht 
Nun aber müßte doch die Affektion, da sie mehr als die übrigen 
göttlichen Ursprungs ist, nicht die edelsten und reichsten Skythen 
allein befallen, sondern alle gleichmäßig und noch mehr die wenig 
Besitzenden, nicht Opfernden; wenn nämlich die Götter sich über 
die (tätige) Verehrung von Seiten der Menschen freuen und (ihnen) 
dafür Wiedervergeltung zukommen lassen.^) Denn natürlich opfern 



^) Im Text des Foesius steht xai fiäXkoy xoiaiy oXiya x^xtruAipoiaiv, 
av ri^ioukyotacy r^^r^^ ti x^i^ovmy ol &6ol xai &avfjia^6fji6yoi vn' dt^dgtonur 
X. T. k. Coray hat dies in d dt} uficSfiiyot /at^ovoz verbessert, weil tifiär 
und ^ccvfxd^eiy mehrfach nebeneinander gestellt werde, um die Verehrung 
der Götter auszudrücken, was er durch Stellen aus Euripides und Aristo- 
phanes belegt. Indessen dürfte diese Verbesserung kaum richtig sein, wenn- 
gleich sie auch de Mercy aufgenommen hat; der neueste Herausgeber, 
Herr Prof. Petersen in Hamburg, ein Philologe vom Fach, hat gewiß die 
alte Lesart nicht ohne triftige Gründe beibehalten und die Coray'sche Conjectur 
unter den Text verwiesen. Allerdings ist auch die alte Lesart nicht ganz 
richtig, allein sie läßt sich, wie wir glauben, leicht herstellen, wenn man» 
wie wir in der Übersetzung bereits getan, die Worte folgendermaßen liest: ov 
Ti^w^ivoiaiv li dr /««(»oia/*' oi &€oi rf-av/jitt^o^ueyoi — woran auch bereits 
Coray gedacht hat, nur daß er für ov ufx, lesen wollte r rotai tifi,, 
weil er die Worte durchaus nicht auf die ärmeren Skythen beziehen zu 
können glaubt, was Cornarius bereits tat, indem er ganz richtig übersetzt: 
Imo magis invaderet pauper es circa cultum deorumnegligentiores; 
auch Foesius übersetzt neque honorem exhibent. Coray stieß sich 
nämlich besonders an die aktive Bedeutung des t'tfKOfisyotai, welche aber 
gar nicht so selten ist und gerade von der Verehrung der Götter durch die 
Menschen bei Homer. Od. XIX. 280. sich findet, wo es von den PhSakea 
bei der Landung des Odysseus heißt: 

oV ör uty 7it()l xfiQt ^eoy «"s" Tiuraayto. 

Der ganze Sinn der Stelle verlangt, daß man das ov ttfKa^iyoioiy auf die 
ärmeren Skythen beziehe, welche wenig besitzen, also auch den Göttern 
nichts darbringen können, aber auch nicht wollen, wie dies im Folgenden 
deutlich erklärt wird, und gerade deshalb meint H., müßten sie mehr leiden 
als die Reichen, wenn die Götter Wiedervergeltungsrecht ausübten. 



^ie Reichen den Göttern viel, bringen sowohl Weihgeschenke 
^on ihren Gütern dar, als auch Ehrenbezeugungen; die Armen 
>^iger, weil sie nichts besitzen. Dann sind diese auch un- 
zufrieden darüber, daß sie ihnen kein Vermögen gegeben haben: 
^ daß die wenig Besitzenden die Strafen von dergleichen Ver- 
gebungen mehr leiden als die Reichen. Aber, wie ich schon 
früher gesagt habe, diese Dinge kommen ebenso von der Gottheit 
wie die anderen; jedes aber geschieht naturgemäß und auch jene 
Affektion entsteht bei den Skythen aus der Ursache, welche ich 
angegeben habe. Aber auch bei den übrigen Menschen verhält 
es sich so; denn wo am meisten und anhaltendsten geritten 
wird, da werden auch sehr viele von xerf^uar«, Hüft- und Fuß- 
affektionen befallen und üben den Beischlaf am schlechtesten 
aus (sind nur wenig zum Beischlaf aufgelegt). Dies findet aber 
bei den Skythen statt und sie sind am meisten von allen Menschen 
den Eunuchen ähnlich, aus folgenden Gründen: weil sie sowohl 
stets Beinkleider tragen als auch den größten Teil der Zeit auf 
den Pferden zubringen, sodaß sie die Genitalien nicht mit der 
tiand berühren können, vor Kälte und Mattigkeit die Lust zum 
Beischlaf und den Beischlaf selbst vergessen und (unsinniger 
Weise) auf nichts weiter denken, als die Männlichkeit aufzugeben. 
So verhält es sich nun mit dem Stamme der Skythen."" 

*) Tcevta (fe toZci te Sxvd-r^ai Ttgostori, xcci evt^ov^oeidearaToi eiiu 
«i'*^';nö»' (ft« tag TiQOtpaotai^ xai oti aya^vgidai tx^vaey cht xcci eleu ini tcCy 
innmv ro nXeZaroy Tctv jfpo*'oi», taare f^i^Tf X^^Q^ anriad-cci rov aidoiov:, vno te 
Toc (^v^^o^- xai tov xonov irtiXijd-eaif'ut tov lud()ov xcci Tfjs uiitoi^ 
*^t fiYi^iy nuQttxivBBii^ TiQoTiQoy ^ cc y ccy^QU}y)-f^v cct. Wir haben zwar 
dem Texte gemflß übersetzt, können diesen selbst aber unmöglich für un- 
verdorben halten, ohne jedoch für jetzt imstande zu sein, eine vollständige 
Verbesserung desselben zu geben. Die Gedankenfolge ist, wenn wir nicht 
S^nz irren, diese: Die Skythen reiten beständig, was schon ohnehin das 
^^gungsvermögen und den Trieb zum Beischtafe schwächt; sie tragen aber 
3iicii Beinkleider, was dem Griechen besonders auffallen mufite, da er sich 
<^elben nicht bediente. Diese Beinkleider waren so enge, daß man mit 
der fiand nicht zu den Genitalien gelangen konnte; die Genitalien lagen 
^Iso fest an den Körper, hingen nicht herab, konnten nicht in Bewegung 
gesetzt werden; zugleich waren sie auch vor der Luft geschützt; es konnte 
JceJn Abfcflhlungsprozeß stattfinden; die träge Ruhe wie die unausgesetzt 
vorhandene erhöhte Temperatur schwächten die Genitalien so, daß der 
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Sondern wir jetzt die Tatsachen, welche in dieser Stelle 
vom Hippocrates beigebracht werden, von seinen Erhlärung^^ 
versuchen, so ist es keinem Zweifel unterworfen, dafi hier vo* 
dem die Rede ist, was Herodot beschreibt Es finden sich b«^ 
den Skythen Männer, welche sich wie Weiber gebärden, sprechest 
weibliche Geschäfte verrichten und zu den Weibern halten, der^^ 
Zustand die Skythen für eine Schickung der Gottheit halte«^» 



Zeugungstrieb endlich verloren ging. Ansichten, welche mit unserer jetzig 
Erfahrung durchaus übereinstimmen, und von Faust bekanntlich fast 
zur Karrikatur erhoben wurden. Ausgedrückt hat sie Hippocrates in 
Worten trro rt tov ipvx^og xai tov xunov, dann muß der Text aber, 
dies ist unsere Meinung, korrupt sein. Denn versteht man darunter Fr 
und Mattigkeit, so ist der erstere mindestens unmöglich; wie können 
Skythen vom Froste leiden, wenn sie Beinkleider trugen! Es muß also 
Abkühlungsprozeß in dem üwxog gemeint sein! Faßte man nun xonos wörtli 
als von xoTiTui abgeleitet, in der Bedeutung von Schlagen, Aufschlagen u 
bezöge dies auf die Genitalien, namentlich die Hoden, so müßte ef 
Negation und ein Verbum ausgefallen sein, was uns auch das Wahrschef^ 
lichste ist, obgleich wir zur Zeit noch nicht wissen, welches. Die Sac 
würde augenblicklich erledigt sein, wenn wir übersetzen könnten: so d 
sie die Hand nicht an die Genitalien bringen können; und da diese wed 
von kühlender Luft noch von dem Aufschlagen (auf den Rücken d 
Pferdes oder den Sattel) getroffen werden, sie die Lust zum Beischlaf un 
den Beischlaf selbst vergessen, d. h. weder die durch die Kühle gestärkte 
noch die in Bewegung gesetzten Genitalien erinnern die Skythen daran, da 
sie solche haben und gebrauchen müssen. Die Bewegung fxiyvjotg) bei 
Reiten wird wenigstens schon von Aristoteles Probl. üb. IV. 12. als ür 
Sache der größeren Geilheit der Reiter angesehen. Er frflgt: Quare qu 
equitant, libidinosiores evadunt? An caloris agitationisque causa eode 
afficiuntur modo, quo per coitum. Quocirca aetatis quoque 
membra genitalia contrectata agitataque plenius augentur, quod igitur semp 
eo utuntur motu qui equitant, hinc fluentiore corpore praeparatoque ad 
concumbendum evadunt. ProbL 24. untersucht er die Ursachen der Erektion 
und sagt ^f(( ti to ßdQOi tTtiyiftad-cu iv uo onia&ey uot^ o^Hny tä^^c^itu 
VergL ProbL 25. Immerwährendes Reiten hebt natürlich den Rdz auf» 
deshalb werden die Skythen auch erst im spätem Alter aydyd^es, dies aber 
früher als andere reitende Nationen, weil sie Hosen tragen. Doch mOgcD 
besser Unterrichte hier entscheiden! — Daß zuletzt übrigens liyaydgto^img 
und nicht (tyd()(o&r^y(a gelesen werden muß, sieht jeder leicht dn, wddier 
die Stelle aufmerksam betrachtet. Coray's Bemerkung vermag uns 
wenigstens nicht zu überzeugen. 







weshalb sie diese Menschen verehren und scheuen. Alles übrige 
fällt den Erklärungsversuchen des Verfassers anheim, welcher 
alles mögliche zusammenbringt, um eine natürliche Ursache 
aufzufinden, die natürlichste Ursache aber ganz und gar un- 
berücksichtigt läßt; freilich aus keinem anderen Grunde, als weil 
sie ihm unbekannt war und er überhaupt das Faktum nicht 
aus eigner Anschauung, sondern nur von Hörensagen kennt 
Eine Vermutung, welche bereits Heyne a. a. 0. aussprach, die 
aber viele Widersacher gefunden hat, ohne daß jedoch der Beweis 
bis zur Evidenz von ihnen geführt worden wäre. Für Heyne's^ 
Ansicht könnte man eine Stelle aus dem Buche tisqI äQ^gtov^) 
anführen, worin das Hinken der Männer der Amazonen infolge 
der Gliederverrenkung deutlich als eine unverbürgte Sage aus- 
gesprochen wird; weshalb auch Grüner^ dem Hippocrates gegen 
das Zeugnis der Alten diese Schrift absprach. Aber wir bedürfen 
dieser Stelle gar nicht einmal; denn wäre das Erzählte Ergebnis 
eigner Anschauung, wie konnte der Verfasser bei der Erwähnung, 
daß sich die Skythen hinter den Ohren zur Ader lassen, schreiben: 

ra^ag roivvv f.ioi doxiov<fi rag (pktßag bniTdfxvf:iv^ Sollten etwa 

die sämtlichen Erklärungsversuche aus der Feder eines oder 
mehrerer Späteren geflossen sein? Wir haben uns wenigstens 
bis jetzt eines solchen Verdachtes noch nicht ganz entschlagen 
können. Sei dem aber wie ihm wolle, so ist es doch, wie gesagt, 
gewiß, daß der Verfasser die eigentliche Ursache des Weibisch- 
werdens der Skythen nicht kannte, und alle Erklärungsversuche, 



*) Ed. Kühn. Vol. HI. pag. 218. uvd^oXoyovai tfi tti/ts ort o/ 
lAua^oyideg ro ä^a^y yiyog xo kwvTtjjy (cviixu %'rjiioi^ ioy iic((){f^()tovatf^ (d ^iy 
X€it« yovvatd^ al de x(ttu tu ia^uc, (Os dfl&iy j^wXa yiyotro xta ^r^ irtißovXevei 
To a^€y yiyog tm d-rlXii' ^ei^yte^iy r?^« rovxoiai XQtoytat^ oxoaa jj oxvTir^i 
i^a 13 /«^««tijff ij (IXX0 Tt id()(eioy f()yoy' il fxey ovy (tXr^d-ia Tatra 
t'cTfj tyto fjLBv oCx olda. Auch Gardeil in seiner bei uns seltenen Tra- 
ductton des oeuvres m^dicales d'Hippocrate, sur le texte grec, d*apr^s 
rddition de Foes. Tome 1. ä Toulouse 1801. gr. 8. pag. 162. sagt: On pourroit 
induire d'un endroit du trait^ des articles, ä la fin du num^ro 38 (27), que 
ce qu* Hippocrate rapporte ici concernant les Scythes, et ce quMl a dit 
ci-desstis, num^ro 23, au sujet des Sarmates ne lui 6toit connu que par 
une tradition dont il n*etoit pas bien assur^. 

^ Censura librorum Hippocraticorum pag. 181. 
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wahrscheinlich aus Mißverstand des dvdvSQieg und frivovxiai^ 
dahin abzwecken, den Verlust des Zeugungsvermögens die tigmi-- 
WchtävavdQ^, auf einen natürlichen Grund zurückzuführen, während 
das Weibischwerden nur Nebensache ist. Daß Hippocrates so- 
wenig als die späteren alten Arzte mit den somatischen Folgen 
der Unzucht des Pathicus genauer bekannt war, sehen wir aus 
folgender im Texte des Foesius ganz korrupten Stelle:*) civo^xo; 

ix xvvrff€<fi7ig xal SiaSQOfufjg MQayfoydg ytr^ra/* 6 na^ rijr 
^EXsaXxBog xQijvriv' 6 tzbqI r« I? Bxfa Ittttovqiv t& xal ßovßmva 
xai i^iv xai xsSi-iara' 6 riv xfVfcSrce ^ivifitsag ißioftata^ 
ä7ii^av&i\ TiQoniojövTuav dnenrov^ dXfiVQä jMfrd ft^hrog' 

noQveiri äxQ(ofiog Sv<ffrT€Qlrjg äxog. Allen Herausgebern des 
Hippocrates war besonders die Verbindung, in welcher das 
no^vfirj ä^j^wiiog hier steht, anstößig, nur Foesius verteidigte 
dieselbe, indem er auf einige Stellen beim AStius*) und Paul 
von Aegina*) verwies, woselbst der Beischlaf als austrocknend 
gegen chronische Diarrhoe empfohlen wird; dies hätte er schon 
aus Hippocrates dartun können, denn dieser sagt (Cpidem. lib. 

VI. sect. 5. n. 29) XayvBCa r<ov änd ipXiyf.iaTog voi5ciav t^ikifiov 
und (n. 26) i^u^tg rä xaxä rrjv yaariQa (fxkriQ^vei}) Indessen gilt 
dies nur vom Manne, welcher den Koitus ausübt, indem der 
Samenerguß den Körper nach dem Beischlaf antreibt, das Ver- 
lorene zu ersetzen, was nur auf Kosten anderer Absonderungen 
geschehen kann, die krankhaften also mehr oder weniger sistieren 
muß. Es ist hier aber nicht vom Beischlaf, welchen der Mann 
ausübt, sondern von dem, welchen er mit sich ausüben läßt. 



') Epidcm. lib. Vll. fin. ed. Kühn. Vol. Hl. p. 705. Vcrgl. Pabst 
allg. med. Zeitung. Altenburg. Jahrg, 1838. No. 60. p. 950—952, wo wir 
bereits früher unsere Ansicht über diese Stelle entwickelten. 

*) Lib. Ul. cap. 8. r«^' dV«(i(iot«!;, /^oWois- tariy ore fij^mVf^ r« 
dipQodlatu, 

^) Lib. I. cap. S5. T(o»^ xeyjtot'iauit'Mt' JtnQ^eay r« f€g>^odi«utic 
in i^ri^aiy Ol ai. 

*) Epidem. lib. V. ed. Kühn. Vol. 111. p. 574. wird erzahlt, daß der 
Nasenkatarrh des Timochares nach dem Beischlafe (Paederastie? 8. 209. 
N. 1.) schwand ((iq^of^tatumtyri t^ri()((yi^ii), was lib. VlI. p. 680. wiederholt 
wird. Vergl Pallad ius SchoL in Epidem. lib. VL ed. Diez. Vol. \\, 
p. 143. 145. AVarsilius Cagnatus in Gruteri Lampas. Vol. U. P. 2. p. 470. 
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von der Unzucht des Pathicus, die Rede, wie das TWQvslrj deut- 
lich zeigt, und daß die Pathici eine blasse Gesichtsfarbe haben, 
wurde bereits S. 131 erwähnt — Um nun einigen Sinn in die 
obige Stelle zu bringen, wollte Mercurialis nöQvrj c&g äxQO)fw;, 
Dacier noQv^lri äx^atinav äxog^ Richard Mead aber ngo^^orj 
djj^liiog lesen. Erst Triller^) kam darauf, daß diese Worte eine 
falsche Stelle hätten, und er verbessert den Satz folgendermaßen : 

^ T&v al(Sva (p^tvijimg^ noQVsixi ^W^V'®^» ^ß^ofiaXog äna^av&v, 
n^oiövTMV äjiänTMV, *A?.fiVQä fisrä fieXirog Svtf&vrSQirig äxo;^ 

wodurch er allerdings lesbarer geworden ist, zumal wenn man 
no^^eiy dju^noq noch vor 6 toy aimva stellt, da die blasse 
Gesichtsfarbe doch sicher der Phthisis vorausging. Seine Gründe, 
welche wir am angeführten Orte selbst nachzulesen bitten, sind 
uns wenigstens so einleuchtend, daß wir keinen Augenblick 
anstehen, seine Verbesserungen anzunehmen, welche leider bis 
jetzt ganz unbeachtet geblieben sind; denn Grimm, der über- 
haupt an dieser Stelle keinen Anstoß genommen zu haben scheint, 
hat ganz dem alten Texte gemäß übersetzt und durchaus keine 
Anmerkung beigefügt, ebenso sein neuer Oberarbeiter Lilienhain, 
doch haben beide für xfrföJra das bereits von Foesius ver- 
'^utete ahava wiedergegeben. Indessen wenn auch hierdurch 
d^r letzte Satz verständlich geworden und dem Hippocrates die 
^'npfehlung des Beischlafes gegen Dysenterie mit Recht genommen 
^^t, ao bedarf doch der vorhergehende Satz ebenfalls noch der 
Hilfe. Für T^iv muß offenbar t'^Cav oder l'^Cag gelesen werden, 
^^s auch von alten Übersetzern geschehen und von Foesius 
Eingeschlagen ist; nur über das Innovqiv hat man sich bis jetzt 
^^ine hinlängliche Rechenschaft geben können. Uns scheint es 
korrupt und dadurch entstanden zu sein, daß in dem Manuskripte 
in der folgenden Zeile für nQ07Tioi*vTO)i\ was übrigens kein 
Kodex hat, die meisten lesen ^Tro/rro/ot^rroir, gestanden habe 
inoTioQoi^vTuyv^ ino^^v&vrtov oder ino^^sövTwr, Cornarius hat 
71(^1 s^ BTsa h'S inna<firjg ßovßc^va^ t^xig x. t, X, gelesen, ohne 
jedoch seine Gründe dafür anzugeben, wahrscheinlich aber mit 



*) Progr. de sordidis et lascivis remediis antidysentericis vitandis 
p, 10. folg. 
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Rücksicht auf die Stelle von den Skythen jene Konjektur ge- 
macht, welche uns wenigstens nicht anspricht Auf eine wahr- 
scheinliche Verbesserung werden wir aber nur dann kommen, 
wenn wir die ganze Satzfolge richtig beurteilen. Irren wir nicht, 
so ist es die folgende: Es ist zuerst von einem Eunuchen die 
Rede, welcher wassersüchtig wurde; hierauf wird von einem 
anderen Eunuchen das Obrige gesagt In dem Buche tt^^ 
yov^g (Vol. I. p. 273. K.) heißt es: ot ie eivoi^xoi iiä raihra oi 
).ayvB^ovan\ Sri (Uftmv ^ Siodog Afidkd^vBxai rijg yovf^g — fffrij 
rffc ij Siodog bnd TX^g TOfirjg odk^g yfrofi^rjjg areQ&ij y^yorfv. Wir 

könnten nun versucht werden an unserer Stelle zu lesen: ö mgl 

rä i'§ BTfa ino jf^g lofirjc oi/.rjg xal ßovßtova^ d. h. dieser litt 

sechs Jahre lang infolge der Verheilung des Schnittes an 
Bubonen etc. Indessen dürfte sich dies kaum rechtfertigen lassen; 
wir halten es vielmehr für angemessener i>n6 und oiXffi zu 
verbinden und entweder zu lesen \inovXog^ bnovh^g oder inovl^"^' 
negl rä ßovßmva, d. h. er hatte seit sechs Jahren unterködig^ 
Stellen in der Inguinalgegend, was vielleicht auch Caivus l^^ 
Sinne gehabt hat, oder ^7iov?.ijv rf xal ßovßwvag^ er hatte s^^ 
sechs Jahren unterködige Stellen (Fisteln), Bubonen etc od^^ 
endlich, was wir vorziehen möchten, inovkov ßovßdiva, e\T^^ 
unterködige Inguinalgegend.^ Da de morbis mulierum IIb. I. ^^ 

Kühn Vol. IL 680, dSi^vrj exsi-^xal rag r^ag xal roig xfrföi"^^ 

xai ToOg ßovßmvag steht, SO könnte man hier auch lesen VnovX^^^ 

(sxsi) xal ßovßwva xal i^va xal xevfwva xal xiifiara^ tioqV^^^^ 
äxQomog fi^ivrfiag x. t. A. wodurch xidfiara die Bedeutung Vari^^^^ 
behielt ; und der Sinn der ganzen Stelle wäre dann folgend ^^' 



Suidas schreibt: vnovXog — d^ im rw*' eAxcüi^, rw«' fc/o*' 



ovXug vyiBii ininoXumg^ i'ydo&iy de oriTJtdovag nwoJetg, — onovXa yov ^^ , 
xai oTiovXoy Tioda xal vnovXo»^ jjrtTp« xal aiofxa' ro giXByfiaXvo^ , 

nyag TtXtfyag xal iyyvg tov difLaraad-at oy' Kqaxtyog' vnovXa EXkij" 
XQVTtrd. — Hesychius: vnovXa de Xiyezai r« fir q(cy6Qa rwy ö^d^aX/^^^ 
iXxr^. — v7ta(/()oy, welches sich bei Hippocrates de arte Vol. I. p. 17. 
findet, wofür die MS. auch v7i6()^ooy haben und Schneider in s. Lexik-^ ^" 
vn6qi{yoy lesen will, erklärt Hesychius durch ro ^h q;uyegoy xQvq^oy 
vnovXoy, — Sollte für xal Uty etwa xar* t^ty gelesen werden müsse 
Vgl. Erotiani etc. Glossaria in Hipp. ed. Franz p. 322. 
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„Ein Eunuch wurde infolge des Jagens und Herumiaufent 
wassersüchtig; ein anderer an der Quelle Eleallies, welcher seit 
sechs Jahren unterködige (fistulöse) Geschwüre in der IngulnaU 
gegend, den Weichen und in der Gegend des Kreuzbeins, so 
wie Varices hatte, durch die Unzucht des Pathicus bleich geworden 
und an Tabes litt, starb, nachdem er unwillkürliche Stühle be-^ 
kommen, wogegen er Salz mit Honig, ein gewöhnliches Mittel 
gegen Dysenterie, genommen hatte, am siebenten Tage/ Sei 
dem wie ihm wolle, so geht doch mit Bestimmtheit aus dieser 
Stelle hervor, daß ihr Verfasser mit den Folgen der Unzucht 
des Pathicus nur sehr wenig bekannt war, da er ihr nichts als 
die bleiche Gesichtsfarbe zuschreibt, obschon der ganze Krank- 
heitsprozeß eine Folge derselben gewesen sein dürfte, ^VergL 
S. 16Z) Allerdings ist der Verfasser zu entschuldigen, da über- 
haupt die somatischen Folgen der Unzucht des Pathicus In 
Griechenland nur sehr gering und selten waren, die fJn/uctit 
dort auch nie eine solche Höhe erreicht hatte, während bei den 
pastosen Skythen, deren Geschlechtscharakter ohnehin nur sehr 
wenig ausgeprägt war. die örtlichen v^matischen Folgen mehr 
zurücktraten und die Umwandlung des ganzen Körpers in d^n 
weiblichen Typus um so leichter geschah, für den fremden fV^ 
obachter aber um so greller hervorstach« da er nichts %hn\\fMt\ 
in der Heimat beobachtet hatte. I^cht konnte er verführt 
werden. Ober die wunderbare Erscheinung die allerding;v eniitrnt 
Uzende Ursache zu vergessen, fxier Hui alle^ eher kommtn hU 
auf die Unzoclit des Pathictts. deren Folgen veib^ Hw^t^mthn^t 
neuere Arzte gAXkig za würdigen unterliefam, \hitiKn w'tt d^v 
halb den flippokratiktm einen Vor^rurf m^Jn^f /nr f^- 
^tatigong unserer Ansicht uher d:e r^^i^,; >^>/// k/>rfnt/rri v]f 
nun noch die Beispteie atii der niSr^^ir^. /^;t nuiuhr^r^ '»f>UhK 
Reineggs nnd i von Po'o:*': /on ^-^nr, rjV/r»;^^/iV,h^r» ^AArnrn 
Mogay nnd (fie Sur^si tlliC6r:k-»r Anwsr:i»*> r^ev^n^^r^ ^Vt^r f >^]&a 
und Mexico mmeilen. & j>5ä;innr;:d', .v/ih ;>f/f .:. ^^*r» ^i.* 
n des ^»w'Sinui^ier. \Mf/x* x^!t/^^ \rA f *.' f\Tf.^f:\i'A 

<la ans aber die Or:^adt-<#U4e::?4en r^'<5-* /'*r M^r/» wr.4 v. tts^Vh^ts 
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wir auf Heyne a. a. 0. S. 41 und Stark a. a. 0. S. 29 und 31 
verweisen, zumal da ohne dies der Gegenstand fast schon zu 
viel Raum eingenommen hat, worüber wir jedoch um so weniger 
Tadel erwarten, als ein so achtungswerter Gelehrter wie Stark, 
dem selbst Philologen beigestimmt haben, wohl verlangen kann, 
daß ein jüngerer Forscher seiner Ansicht nicht mit allgemeinen 
Redtnsarten, sondern mit möglichst ausreichenden Gründen ent- 
gegentrete. Möchte er uns dieses Zeugnis nicht versagen können! 

§ 21. 

Das Irrumare und Fellare. 

Bei weitem schändlicher und widriger ist das Irrumare 
(penem in os artigere est irrumare^) und das Geschäft des 
Fei lato r (si quis vel labris vel lingua perfricandi atque exsugendi 
officium peni praestat,^) welches die Griechen ksaßiä^Biv nannten, 
weil diese Unzucht besonders von den Lesbierinnen getrieben 
ward, obschon sie wie fast alles der Art aus Asien stammt 



Fest US p- 135. sagt: Rumen est pars colli, qua esca devorantur. 
Nonius p. 18. rumen dicitum locus in ventre, quo cibus sumitur et unde 
redditur. — Isidorus Etymolog, lib. XII. 37. Ruminatio autem dicta est 
a ruma, eminente gutturis parte, per quam dimissus cibus a certis anima- 
libus revocatur. Allerdings sagt Varro auch: ruminae propter rumam, 
id est prisco vocabulo mammam, und man könnte daher unter imimare 
auch wohl jene noch jetzt gebräuchliche Manier der Lüstlinge, den Zwischen- 
raum zwischen den weiblichen Brüsten als Vagina zu benutzen, verstehen. 
Dr. Hacker in Leipzig versicherte uns wenigstens, mehrfache FSlle be- 
obachtet zu haben, wo Lustdirnen zwischen den Brüsten ebenso wie in den 
Achselhöhlen, denn auch diese werden zu solchem Zweck benutzt, Schanker- 
geschwüre hatten. — Steht ruma vielleicht für rima? Man vergleiche 
übrigens, was Suidas unter {iruct, ^vuti und (ivuuara sagt. Synonym Ist 
comprimere linguam, buccam offendere etc. 

^ Die Etymologie von fellare ist noch dunkel, Vossius Etymolog 
leitet es vom äolischen g^ifku»/ für ^^r^lutf und i^riXd^ety, an der Brust saugen 
ab. Plinius bist. Nat. lib. XI. 65, sagt von der Zunge der Katzen: imbrl 
catae asperitatis ac limae similis, attenuansque lambendo cutem hominis 
Die Bedeutungen, welche Suidas unter geM etc. angibt, scheinen auf einer 
alten Stamm yfAA"». rauhmachen, feilen? hinzudeuten. 
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Lucian in seinem Pseudologista, worin er den lüderiichen 
Timarch, welcher den Ausdruck änwpqdg übel genommen hatte, 
^fichtig geißelt, sagt: ,,Bei den Göttern, was gerätst du denn in 
^ut, da das Volk auch das von dir sagt, daß du ein Fellator 
und Cunnilingus seiest?^) Verstehst du auch diese Wörter so 
^venig wie das inoffQdg'i und hältst du sie für Ehrentitel? Oder 
l)ist du daran schon gewöhnt, an änwpqdq aber nicht, und willst 
^s als etwas dir Unbekanntes aus der Liste deiner Titel streichen? 
<cap. 28.) — Ich weiß wohl, was du triebst in Palästina, in 
.^^gypten, in Phönizien und Syrien, sodann in Hellas und Italien^ 
mind vor allem jetzt in Ephesus, wo du deinen Tollheiten die 
Krone aufsetztest (cap. 11.) — Deine Mitbürger wirst du aber 
niemals überreden, daß sie dich nicht für den Unflätigsten unter 
allen, für den Auswurf der ganzen Stadt halten sollten. Viel- 
leicht stützt du dich aber auf die Meinung der Übrigen in Syrien, 
daß man dich (dort) keiner Schuld, keines Lasters geziehen habe. 



') Opera ed. Lehmann. Tom. VIII. p. 56—84. 

^ ngog &€toy^ lini u*n, ri rtuayii^, inftduy xuxtiyu 'Atyioaiv ol Ttokkoi, 

J{,€aßn'^£iy ai xai (fotytxiCi/y; über (foiytxiUiy später. Das Wort Xtoßi(i^nif 

findet sich bei Aristophanes Ran. 1335., welcher auch '^iaßfftf dafür sagt. 

Vesp. 1386. fJLtXkovauv f,dr^ Xia^tuy Tovg qv^rtoTai;' wobei der Scholiast be- 

snerkt: ?*'« f*^ ro naXaiot^ roCro xai if^()vXkovu(yot* dt' r,u€Ti(Moy arofKcTtoy 

^tTM auffiaua, o quai nafde^ Atoßtioy tv()ety. — Suidas 5. v. Äcaßiai' 

£uoXvyai tv aiofia, Aiaßitu yug dußdXXoyTo int aiaxi^oTrjt. Hesychius: 

^icßiii^eey' TtQo^ uydfju arouu ariity. Ataßnidug ya{j ta<; AiuxaaxQiag 

'mXeyoy. — Custathius in Comment. ad. flom. lliad. p. 741. ilo' ßXuoffrtuiai 

-ac«! KTio i&ywy xai noXitoy xai d/fUtny jioXXai^ (trtUutiXM^ 7it:to/t,uiya' id-yuy 

^(y^ oioy XiXtxi^tiy xai aiyvTiTtd^ny, to 7ioyr,fJiita{^at, xai xQrfTi^eiy, ro 

^'€vd€a&«i' ix noXiioy dk, ohy Xiaiitd^et y, ro aitfj^Qunotiiy' fha na^aya- 

^royteg 4*6^€X^Tovi /(>^<k*' t'y Idußto ro* driMJf/ di aoi yvyaixa^ Lnxa 

-^laßiag' irtdyov^iy {Cfjotßfdoy ro' xaXoy yi doigoy inr* ^x^iy XaixaaiQiag' 

^Jf toiovraw ovatoy roiy Ataßitoy yvyatxtoy' ix dr^u(oy dt ßXaötfr^uia^ lo 

^:iU<oyev€a&ai, r^yoty xaxoXoytiy. Aiitoyei^ yaQ dr^fiorarat Attixoi^ 

^xxwrrofieyoi tog xaxoXoyoi, xa(Ht xai ttl Htfrjuot ini dy^tinnjt. Das ootfiau(t 

in der Stelle des Scholiasten zum Aristophanes erklart das dogma bei 

^^rtialis lib. IX. 48. Die mihi, percidi, Pannice, dogma quod est? Theo- 

pompus in Ulysses sagt: dt* r]ueTig<oy oxoutixMy li'xto aötftau o qaot naidag 

-^^cßitoy €^(fity. Strattis in Pytisus: nf» oxouaxt ö^tdaa) xuC-y äneQ roC 

««^/eo» rdTTerai [xav»' "it^) ol AiaßiotJ. Vergl. 5. 143. N. 1. 
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Aber beim Herkules, Antiochien sah die Geschichte, als du jenen 
von Tarsus kommenden Jüngling entführtest und — doch es 
würde mir nicht anstehn, dergleichen aufzurühren. Alle, welche 
dabei waren, wissen es und erinnern sich daran, indem sie dich 
auf den Knieen ruhend sahen {xai tsi fiiv ig yövv gvyxo^^bvw 
ISövTfg) und jenen das tun, was du wohl weißt, wenn du es 
sonst nicht ganz und gar vergessen hast (cap. 20). — Aber als 
man dich auf den Knieen des Sohnes des Küpers Oinopion 
liegend (rotJ fxeiQaxiov — iv yövaai xslfi€V(yv) antraf, was glaubest 
du da? Hielt man dich nicht für einen solchen, als man eine 
solche Tat sah? (cap. 28.) — Wie, beim Zeus, nach einer solchen 
Tat wagst du noch, uns zu küssen? — Eher eine Natter oder 
Viper küssen! Die Gefahr und den Schmerz des Bisses kann 
doch ein hinzugerufener Arzt beseitigen. Von deinem Kusse 
und mit solchem Gifte wer darf da sich dem Tempel oder Altare 
nahen? Welcher Gott würde den Flehenden anhören; wieviel 
Weihkessel, wieviel Flüsse würde man bedürfen? (cap. 24.) — 
In Syrien bist du SoSoddffvri^) genannt; die Ursachen nennen 
muß man sich schämen, bei der Athene! — In Palästina aber 
^qayfidg (die Hecke*), wegen der Stacheln des Bartes, wie ich 
glaube. In Ägypten dagegen <fvvdyx% dies ist eine bekannte 
Sache. Es soll wenig gefehlt haben, daß du nicht erstickt wärest, 
als du auf den Matrosen eines Dreimasters stießest, welcher auf 
dich einfallend dir den Mund verstopfte (og if^infadtv dn^galt 
HOL t6 crrd/ta." — Diese Stelle führt uns auf eine Glosse des 
Pseudo-Galenus/) worüber sich Naumann,*) nachdem er 



^) Haud scio an Rhododaphnes cognotnine a Syris isti tradito tecte 
suggilletur cunnilingus, ita quidem, ut in rosa lateat cunnus, in lauri folio 
lingua lingens, sagt Forberg a. a. 0. S. 281. Suidas s. v. ^ttömyid' Mau 
liiv o Tiijy ^odmy Xfiuuji'' uX'Aot öe xui rri^ ^ododd(fyriy ovTto q}a<u xaXeia^t. 
Plinius bist. nat. XVI. 33. Hesychius s. v. (»odtoyiu sagt: driXot cfe xai ro 
aydgog aidoloi' avTf,. 

*) Die Erklärung hierzu geben die Priapeia Carm. 75. 
Barbatis non nisi summa petet. 
Vergl. Martial. XI. 47. 

') Opera ed. Kühn. Vol. XIX. p. 142. 

*) Handbuch der Klinik. Bd. VII. 5. 88. Auch früher schon in 
Schmidts Jahrb. 1837. Bd. XIII. 5. 101. 
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seine Ansicht -über den später zu besprechenden Morbus phoeniceus 
dargelegt hat, folgendermaßen ausspricht: „Wir müssen aber 
noch weiter gehen. In der eben angeführten Pseudogalenischen 
Schrift findet sich ein Verzeichnis von Worten, die mit großer 
Sicherheit auf venerische, den Alten bekannte Affek- 
tionen schließen lassen (1. c. sab uoc (STQVßdQyov p. 142). 
Es heißt daselbst, daß Dioscorides tSTQvndQyovg oder (frvudgyov^ 
diejenigen genannt habe, bei denen das Verlangen nach Wollust 
bis zur Wut gesteigert sei. Damit gleichbedeutend seien die 
Ausdrücke iivoxdvij (maxillamm hiatu insignis) oder ßvadxvri 
(meretrix?), fii>(fog (facinus abominandum), tsaQdnovc (crura am- 
bulando divaricans) und yQvnahünri^ (von y^^^^y carvus, wahr- 
scheinlich die Erektion des Penis bezeichnend; wenigstens wird 
ein ausschweifender Mensch beim Aristophanes xwa)Mnrß ge- 
nannt); am merkwürdigsten ist aber der Zusatz, daß Erasistratu^ 
solche Individuen ^tvoxoXof^Qoi (L e. qui mutilatis naribus sunt) 
genannt habe. Grade zur Zeit der griechischen Herrschaft in 
Ägypten war Rhinocorura s. Rhinocolura der Name eines elenden 
Verbannungsortes am nordöstlichen Ende dieses Landes, wo 
derselbe an der Küste des mittelländischen Meeres zwischen 
Gaza und Pelusium in der Wüste lag, ufid Aussätzigen zum 
Wohnsitz diente (Plinius hist nat Hb. V, c. 14. Livius hist Hb. 
XXXXV. c. 11). Fassen wir alles hier Gesagte zusammen, ge- 
denken wir namentlxh der schamlosen Befriedigungen des Ge- 
schlechtstriebes und der damit in Verbindung gesetzten Ver- 
stümmelung der Nase, so möchte wohl nicht daran zu 
zweifeln sein, daß diese alten und fragmentarischen 
Nachrichten auf venerische Obel sich beziehen, mögen 
dieselben mit leprösen Affektionen gepaart gewesen sein oder 
nicht'' Um die Richtigkeit dieser Erklärungen und Behauptungen 
zu prüfen, wird es vor allem nötig sein, die Glosse selbst voll- 
ständig hierher zu setzen: arQvndQyoir otie xai ravrrjv njr 
y^ag>rjv 6 JioiTxovQiStjc^ oi iiörov rrjv iSr on dqy oi\ d)j.ä xdi toOto 
oix ^^ xi^Qiov övoiia i^tjy&Trai^ ä?j.ä lov iiavtx(ag iTrTOtjfutvov rregl 
rä dffiQodüfia itj/.oi^aiyal y.ijö'/r UQffi^ai yaQ nagä rcp *l7T7iox()difi 
xdi d?JM 7ioU.a xard tqy ainov enl'Jbra^ xa3^d7r€Q jn v oxdvtj^ 
oaQdnovc^ ygvTiaXfhTirii' d)j.ä xai nag^ ^EgaaiargaKf g^tjtflv 
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6 6ivoxolo€Qog^ d. h. (fTQVfiä^oi\ auch diese Lesart kenn 
Dioscorides, nicht bloß die des (frofid^ov^ aber er erklärt 
nicht als einen Eigennamen, sondern sagt, es bezeichne den a 
eine wahnsinnige Weise den Liebesgenuß Suchenden, denn es 
werden bei demselben Hippocrates auch viele andere Beiwörter, 
welche denselben Sinn haben (sich auf dieselbe Weise der Un- 
zucht beziehen), gefunden, als da sind nvo%d%% fnzQänovg^ y^t»- 
nttkfonrj^^ auch beim Erasistratus, sagt er, findet man (den Aus- 
druck) ^ivoxoXoi)Qog. 

Der Leser sieht zunächst, daß es nicht Ausdrucke des 
Dioscorides sind, welche hier angeführt werden, wie man aus 
Naumanns Darstellung vermuten sollte, sondern daß sie sich 
sämtlich, wie wir auch spezieller nachweisen werden, beim 
Hippocrates finden, das ^tvoxokof>Qog des Erasistratus nämlich 
abgerechnet. Dioscorides erwähnt sie nur in seinem Kom- 
mentar zum zweiten Buche der Epidemien, wie dies die sogleich 
anzuführende Stelle beweist, und behauptet, es seien nicht Eigen- 
namen, sondern Beiwörter, welche sich sämtlich auf den wahn-^ 
sinnigen Liebesgenuß beziehen; von somatischen Affek- 
tionen kann dabei also keine Rede sein, die Worte selbst 
mögen nun bezeichnen was sie wollen. Betrachten wir diese 
aber genauer, so haben wir zunächst für aiQvndqyov offenbar 
(STv^idqyov zu lesen, indem dies nicht nur der Glossator (unter 
mofidQyov^) auf der vorhergehenden Seite angibt, sondern auch 
der Text des Hippocrates-) an beiden Stellen darbietet; ctqv^ 



yQ(c^£t^ xui öffkovad-ut if^ai rov XoXovt'Toi u(crtX(oi' ü elf (iXkoi CTVfjLd^yov 
y^utfovat xui orouu xvQtor icxovovat. 

^ Epid. IIb. II. sect. 2. ed. Kühn. Vol. III. p. 436. Kai ij ^ivfia^yito 
hx TUQa^fs: okiyrfUt()ov nnkXu axf^auau x, r. X. (Dieselbe Stelle findet sich 
bei Galen. Comment. in Epid. lib. II. ed. Kühn. Vol. XVII. A. p. 324. mit 
Sacherklärung und hat auch ^ivfmfiyiuK) ebendas. p. 458. ij ^tvfAttQyiia 
uixtTts f) fdoi'uaiu iyiriTo x. r. L Galen führt diese Stelle a. a. 0. 
p. 467. ohne Kommentar an, hat aber ebenfalls ^Ti\un(}yt<o, An zwei andern 
Stellen wo er die zuletzt aus Hippocrates angeführte kommentiert, ist der 
Text offenbar korrupt. De tremore, palpitatione, convulsione et 
rigore ed. K. Vol. VII. !p. 602. heißt es 'EoTvud()yi<o oixdtig^ § ovdi 
alua tyiviro, oW uBxt i^vyatioa x. r. X, Auch Aßmann in seinem Index 
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jid^ov überhaupt aber gar keinen Sinn gibt Das Wort CTVfiäifYog 
liommt nämlich entweder von tniffia,^) das Aufrichten des Penis, 
und ifr^j bezeichnet also jemanden, welcher das Geschäft des 
Aufrichtens des Penis betreibt, — oder von (m^w,*) ich richte 
den Penis auf und jud^o^^, d. h. ein auf eine wahnsinnig geile 
\^eise den Penis Aufrichtender, Gebrauchender, also ein Irru- 
mator, womit die Erklärung des Hesychius: Xetsßiäisiv^ nqdq 
dviqig ifTößa at^Biv übereinstimmt — tstondqyog dagegen 
ist aus fftd^a^ der Mund und Bqyfa oder bqyov^ welches sehr 
Mufig für den Gebrauch der Genitalien, den Liebesgenuß über- 



2ur Kflhfischen Ausgabe des Galen p. 232. und p. 307. fahrt Estymergi 
^ncUla auf. Bei Galenus ist aber unzweifelhaft 'H livfid^eo) olxius zu 
lesen, " dag^en sehen wir aus dieser Stelle, daß der Text des iiippocrates 
^anz unrichtig das Nomen proprium ^ 'Idovfiata gibt, und dies, wie auch 
der Sachinhalt verlangt, in ^ ovde alfAtt umzuwandeln ist, wovon man sich 
^uch besonders durch die von Galenus a. a. 0. gegebene Erklärung Ober- 
2eagt. Außerdem ist nach Galenus Anffihrung bei iiippocrates ffir 
^tiX^ily zu lesen ^^l iX^ely^ ffir n^o^äctog aber ngo^dcetof. Er hat 
tüT ^y auch o^o^firV. Die zweite Stelle des Galen, findet sich de venae- 
«ectione adv. Erasistrat cap. 5- ixtlvo 6i nwg iiQrtTui; ix tov fia(fyi(o 
^xixiSog ovde alfia iyiyero, tag itexe d-vyftxi^i^ ilniazQumo ro tnofjia 
-3T^o^ [tfff fjLrjgag xai ig] lax^oy xai axiXog odvyr^^ Tiaga offv^n/v tfJlr^i>tlöa 
d^al^B AV^ijorf/, xieitoi rgo fAoi ro atouu TiiQixaxitxov [niiy xaril^oy]' 
«lAI* eri rry ngo^aaiy X9^ iX&eiy xiu ^f^g ngo^ciaecag rt^y t^totpry. Auch 
liier ist außer den bereits angedeuteten Verbesserungen offenbar zu lesen 
dx jLxvuoQryim^ wie auch die Ausgabe von Kflhn Vol. XI. p. 161. bereits 
sichtig liest. Dioscorides mag darin Recht haben, daß das Wort eigent- 
lich kein Nomen proprium ist, aber es steht an den genannten Stellen 
clafOr, wenn schon wahrscheinlich nur als sogenannter Spitzname. 

') Athen aeus Deipnos. lib. 1. cap. 8. ffihrt aus dem Phaon des 
Komikers Pla^to an: ^^'/^^ — ««* «rri-aar« fjuait. VcrgL lib. VII. cap. 126. 

*) Das Verbum ^nvio findet sich häufig bei A r i s t o p h a n e s z. B. Acharn. 
:1218L €tv0fiai. Pax. 727. imvxoteg. Lysistr. 214. ifntxfog. 5^. arCaai, 869. 
«rrvsra ya^; flberall in der Bedeutung Erektionen machen und haben. 

^ So i das erkUlrt uu^/og durch uatyouiyog. tiesychius außerdem 
auch noch durch vpQiatwg, welches wir bereits mehrfach als die widernatflriiche 
VoOiist bezeichneBd kennen gelernt haben. Clemens Alexandr. ?ztd^g. 

lib. n. C 1. p. 146. sagt: xai f^ laiuaoyia, uayia nioi x'o Jüutuiy, xui r 
y^mtfftftu^yim^ dxfmma ;r<fc rir^y x^»o^iy' tog di xai x* ocyoua ni^uxtt^ fiayia 
*^i ytimtif^' i^ü ua^og. o ueu^ytog. 

&os«nbaaB, O— cMcbte der Lasu«a«h«. 14 
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haupt steht, ^) zusammengesetzt und bezeichnet einen Menschei^- 
welcher mit dem Munde das (Liebes) Werk treibt, mithin einev^ 
Fellator.^) Da nun die zügelloseste, bis zum Wahnsinn 
steigerte Wollust allein dergleichen Dinge vornehmen liann, 
ist die Erklärung des Dioscorides fxavixag ijrtotffjLivofv negi 
ätpqoiiam ganz passend, wenn er sich scheute die Sache 
genauer auseinander zu setzen, zumal da wir bei der Paederas^ 
bereits dargetan haben, ''^) daß die widernatürliche Geschlech 



^) Lucian. Pseudologist. c. 21. gebraucht ^yov von dem Irrama 
und Fellator. Ahnlich sagt tioratius Epod. VIII. 19. 

Fascinum, 
Quod ut superbo provoces ab ingulne, 
Ore allaborandum est tibi? 
Das dulce opus des Ovidius und molle opus des floratius ist 
kannt Vergl. tiesychius s. v. «(i^ijror^ym, aiaxQov^ia^ xaxov^yia, 

*) Das Wort aroua^yog findet sich bei So p ho des, wo die Elect: 
(581) zur Clytaemnestra sagt: 

KrQvoGt u* eii anayra^^ fXri: XQf'r xaxry^ 
£iT€ OTouttQyoy, (IT* (waideiai nXiay. 
Ei yu^ nd^vxa rtoyde Ttoy i^ytoy i6^g 
o;|rc(ft»V Ti Ttiy cr^y ov xaran^vyw ^vcty. 
Suidas s. v. erklärt hier cTofia^yoy durch (fXva^oiy Philo de MonaFchi 
Üb. I. ed. Mangey Vol. II. p. 219. sagt crouaQyia xQ^ca^^ai xai 
ylüLOor^, ^AaiftfffUovyTtti ovs ire^ot youi^oiift ^coi\-. Das Etymologicum mjigna! 
S. V. yXtooüaQyoy, arouaQyoy ^ rce;|fi'yiUiNivo>'. AristOphaneS 
hat das Wort arouarovQyoi Ran, S48. 

(yO^fy dt CT ouarov^yo^ tnuy 
jkt^tyiaxQta 'Jdant^ 
yAiMtaa — 
*) Vergl. S. 157. Lucian. Pseudolog. cap. 31. nennt es na^oumy, 
Athenaeus Deipnos. Hb. XIII. c. 80. tyiÄonai^ d* fy txiiayiog xai üiilc£orn)ipo^, 
o ßaoiXfv^. Dio Chrysostomus Tarsica I. p. 409. sagt von dem ^<Xf '^ 
der Kinaeden: <i^* iori ot^utioy rf^^ €ticx(cTt^^ vQßttx^ xai arroroia;, und 
pag. 412.: toi rVi; uayia Tu yiyyoutyoy loixfy (tiax^ ^^^ eki^oitt, CleiB. 
Alexandr. Paedag. lib. III. c. 8. rtf^ü ra natJtxa ixuara^ erro^iiirM. 
Besonders gehört hierher aber Juvenal. 5at. VI. 299. 

Quid enim Venus ebria curat? 
Inguinis et capitis quae sint discrimina nescit 
Seneca de ira II. Raptus ad stupra et ne os quidem libidini excep- 
tum. Lactantius VI. 23. Quorum teterrima libido et execrabüis ffsror 
ne capiti quidem parcit. 
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lust Überhaupt als Manie betrachtet ward. Wären wir nun 
auch nicht imstande die übrigen Worte hinreichend zu erklären, 
so zeigt doch schon das ihnen vorausgehende xai AXhx, noXkä 
xaxä riv airiv r^önov, daß sie dieselbe Bedeutung wie CTi^fiaQY<^^ 
und CTOßdqyoq haben, wenigstens sich sämtlich auf die unnatür- 
liche Befriedigung des Geschlechtstriebes beziehen müssen, in- 
dem r^önog grade für dergleichen eigentümlich ist, wie wir aus 
dem K^a und 'E^tfvixiv r^önov^) zur Bezeichnung der Paede- 
rastie sehen. — In Betreff des fivoxdvij variieren die Lesarten 
in den Ms. des Galenus sehr. Franz in seiner Ausgabe der 
Glossarien zum Hippocrates gibt (iio%dvrig und fivoxävrjg^ der 
Pseudogalenus erklärt ^es s. v. als in^erov xattxwScrig' et 66 
fiVQioxai^vri yq&xpoiTo^ ^ enl fivQvoig äv €irj x^^^^^H'^'^ und 
hier findet sich als Lesart firjoxävri für fJivoxdvrj und fjit^ioxävri, 
Uviojfifti für iivQio%aiiv7i, Erotian sagt firiQioxdvri övofxa ywaixög. 
Im Text des Hippocrates*) steht MvQioxa^vri^ dasselbe haben 
auch die Ausgaben des Galenus.^) Da xdv(o und x^^'^^ dieselbe 
Bedeutung des Aufsperrens, namentlich des Mundes, haben, so 
kann es ziemlich gleichgültig sein, welche Endigung wir wählen» 
wir haben daher nur den Anfang des Wortes fivo- oder fiivgio- 
zu betrachten, da die übrigen Formen offenbar unrichtig sind. 
Lesen wir fivoxdvrj^ so müßte dies aus fi^og und xdvtj zusammen- 
gesetzt sein; da aber fi^og nur falsche Lesart für juDcrog ist, so 
würde iivcoxdvri zu lesen sein: iificog müßten wir dann entweder 



Xenophon. Cyropaed. II. 28. Daher auch Cicero Tuscul. V. 20 
üaberet etiam tnore Graeciae quosdam adolescentes amore coniunctos; 
freilich ist hier von der Paedophilie die Rede, aber wir haben gesehen, wie 
diese mit der Paederastie zusammengeworfen wurde. Aristophanes 
Ecdes. 918. 

rfiri toy an 'Itoyiag 

T^onoy rdXaiya xyrim^g' 

äoxBlg <fc (Aoi xai Xdfißda xara tovg Äeaßiovg 

Daher motus ionicos bei fiorat Od. III. 6. 24. und Plaut. Stich. V. 7. 1. 
Qois lonicus aut cinaedus qui hoc tale facere posset. 

^ Epidem. üb. II. sect 1. ed. Kühn. Vol. III. p. 435. 

*) Comment. in tlippocrat. Epidem. lib. II. ed. Kühn. Vol. XVII. 
A. p. 312. 

14* 
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von fii^^fo ich sauge, also eine die mit offenem Munde ^) saugt, 
oder von (ivtsidto^ ich schnaube durch die Nase, besonders beim 
Beischlafe, ableiten und dann fiv^Mxdvm lesen, eine die mit 
offenem Munde durch die Nase schnaubt, was die f ellatrix aller- 
dings bei ihrer Arbeit tut Diese der Sache ganz entsprechende 
Korrektur ist um so leichter, als ja auch die Lesart fivioxdvq 
und fivQioxävij sich findet Naumann scheint fivadxmi (/AvCdxmj) 
lesen zu wollen, alsdann muß es von jui^Cco ich sauge und fix^, 
das was sich an der Oberfläche (der Eichel) ansetzt, also das 
Smegma, gebildet sein.^) Es kann diese Lesart um so mehr 
Eingang finden, als das Wort auch nach Suidas^ beim Archi- 
lochus vorkommt Indessen kann das iivQiopti^vri ebenfalls richtig 
sein in der Bedeutung, wie es die Glosse gibt, in miUibus hiansl 



*) Martial. Hb. XII. 55. Nee clusis aditum neget labeilis. 

2) Mv^ovaii führt Eustathius in tiom. Od. P. p. 1821. 52. und X. 
p. 1921. fin ebenso wie «nofÄv^ovgig in Iliad. ^- p. 867. 44. in der Bedeutung 
von fellatrix an, naga ro fzv^äy, ryovy ^j^Xd^ety ov^y, Suidas sagt f^v^ct 
xai fivC^ij x^r^Xfil^ei Xelxn f^v, f{v^ft' dno tov fiv nagflxtat ro fiv^eiy, noXXoic 
ttXXoig ofioitjg' fiv^eiy dd iaxi to toig fivxTfJQaiy tjx^*^ dnozeXeiy. lA.Qiavo' 
^dyrjg (Thesmoph. 238.) ti fÄv^eig, wozu der Scholiast bemerkt: tovto 
de (fwyriiJLa orifiaiyei ixXvoiy tcya dtpQodtaiaatixT^y oS^ey xai fivtai iXdyoyro 
TO naXaioy dg^godiaiaatal xai txXvzoi xai yvyatxo^ayug. Auch fivg^ die Maus, 
ist von diesem Stamm von dem Knaupeln, Nagen, ebenso ^vT«, die Fliege, 
und da Aelian. hist. anim. Üb. XV. c. 1. von einem Fisch sagt: vnoxay^y 
xaTt7ii€ tr}y fzviay, so könnte man ^vioxdyri lesen, eine die den Mund nach 
Fliegen aufsperrt, als wollte sie Fliegen fangen, ein Fliegenfänger, ein Fliegen- 
schnäpper, wenn man nicht ^vioxdyr^ als ein eine stärkere Geilheit aus- 
drückendes Compositum nehmen will. Die Geilheit der Fliegen ist bekannt, 
ebenso wie ihr Lecken, weshalb Varro de R. R. III. c. 16. sagt: Non ut.muscae 
liguriunt. Für fellare und cunnilingere wird ligurire gesagt. Aelian hist 
anim. lib. IV. cap. 5. erwähnt einen Fisch, /»Vt;, welcher besonders woHflstig 
ist: /«V?; dk Ixi^vg Xayyiazarog, Auch fivüagoxdyri würde einen entsprechenden 
Sinn für Fellatrix geben. 

*) S. v. ^vadxyrii fi nogyri naga 'AgxtXoxi^' xai egyang xai ^UfAog 
xai nax^la. 'Fnmoya^ de ßoQßoQOTtiy xai dxd&aQioy ravtr^y g>r^y' dno 
rov ßooßü(;ov xai dyaovgionoXty, dno tov dyaavQeaxhti, lAyaxgitoy cf< 
naydoolay xai Xt(oqoQoy^ xai fiayioxriTtoy' xf>nog yag zo fAogior, 
EvTioh; iiXinoda^ ix rrg eiXraecog zwy nodwy zf^g xaza zhy fiiSiy, 
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Lampridius^) sagt vom Heliogabal: Quis enim ferre passet 
prindpem per cancta cava corporis libidinem recipientem! 
— Auch bei caQdnovq variieren die Lesarten; Franz gibt 
dyQdnovg und äqdnovq] im Text des Hippocrates*) dagegen so- 
wie in dem Kommentar des Galenus stellt ^ 2eQaniq und letzterer 
hat auch den Genitiv t%g SsQänidog. Da auch für den Namen 
der Gottheit bald Sigamg bald Id^amg vorkommt, und sich 
die Endung des Genitivs nidog leicht im nöSog umwandeln läßt| 
so hann immerhin auch in dem Hippocratischen Texte SaQdnovg 
gestanden haben. Der Glossator (a. a. 0. S. 136) erklärt das 
Wort durch ^ duzastrriQ&Tag xai diefncüTag sxovai Toi)g iaxx^Xovg 
%(&v noiov d. h. ein Weib, welches auseinander gezogene und 
voneinander abstehende Fußzehen hat. Wie sollen wir aber 
diese Erklärung mit dem xarä rdv airdv TQ6n(n\ d. h. mit einer 
der in Rede stehenden Figuren der Venus in Einklang bringen? 
Denkt man sich den Fellator oder die Fellatrix nach der S. 206 
gegebenen Darstellung des Lucian niederkauemd {h yövaai), 
so fällt der Schwerpunkt seines Körpers allerdings auf den 
Vorderfuß, und um den Stützpunkt zu vergrößern, ist er natür- 
lich gezwungen, die Zehen zu spreizen. Wer sieht aber nicht 
das gezwungene einer solchen Erklärung? gleichwohl wissen 
wir nicht, was wir mit derselben weiter anfangen sollen. Nun 



Vita tieliogab. cap. 5. Clemens Alex. Paedag. lib. Ili. p. 264. ed. 
Potter aß^odiaiTog ne^u^ia ndyta ^riteV, ndvta inixet^^T, ßtd^etai ndyra' 
cvy^ei thy q>vaty* ra yvyautmy ol ayd^es nenoy&aaiy xai yvyaixeg ayögi^oytac 
na^a gmüiy' ya^iovaevai re xai yauovaui yvyaixsg nugog 9i ov^tig dßarog 
dxoXa^ia. Gleichbedeutend ist vielleicht uvgiomouog und d&vQoarouoi, 
d&v^<Hrtofua^ d^v^oatouito^ sv^varofzog. Epicrates sagte von einer lüder- 
lichen Dirne $<^ d^* ?iy fivwytd und Philemon nannte eine andere f^vg 
Uvxog, wobei Aelian. bist. anim. lib. XII. c. 10 hinzusetzt,." woi'^ai^ oXr^y 
^yofidcag, sie ist ganz und gar ein Mauseloch, d. h. sie hat so viel Zugänge 
wie ein Mauseloch. Für fMVQicxavyr^ könnte man auch f^vQWfii^ayoi lesen, 
mit Rflckfticht auf das fessus mille modis bei Martial. lib. IX. 68., und 
nach Analogie des ^(oSBxaur^ayog^ welches Beiwort die Dirne Cyrene fOhrte, 
weil sie 12 verschiedene Figurae Veneris ausgedacht hatte. Vergl. Suidas 
8. V. Atdexafii^ayog und den Scholiasten zu Aristoph. Ran. 1356. Auch 
fita^oxdrrj Hefte sich mit Rücksicht auf A r is t o p h. Acharn. 271—285. verteidigen. 

«) Epidem. lib. II. Vol. III. p. 436. Galen. Vol. XVII. A. p. 322. 
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könnten wir freilich dem Glossator seine Meinung lassen und 
uns nach einer andern umsehen, indessen gestehen wir offen, 
daß unsere in dieser Hinsicht angestellten Forschungen nicht 
eben zu bestimmten Resultaten geführt haben. AVit JSegctnig 
wissen wir gar nichts anzufangen. Vielleicht gab die Darstellung 
oder irgend eine Eigenschaft der so benannten Gottheit zu einem 
unbekannten Vergleich Veranlassung, wofür das ffarpocratem 
reddere des Catull (69.) für irrumare eine Andeutung geben 
könnte. ^) Ob der Leser das ae^atpCfi ifin^ardg i^inv^a <n6fiata 
^ ^BQiialvovraq des Suidas in Betracht ziehen will, müssen wir 
ihm überlassen, das calda Vetustinae nee tibi bucca piacet 
des iWartialis (11. 28) würde dann eine Analogie abgeben können. 
Gehen wir zu aaqdnovg über, so hat Hesychius coQanCovg^ 
welches er durch fiaiviSag erklärt, auch Dioscorides hält die 
Unzucht für iiavtxwq. Beim Diogenes Laertius (I. 4.) heißt 
es, Pittacus sei genannt: (Saqdnoia xai adqanov 3iA zd nXaxiinovv 



*) Vielleicht hieß das Wort a(ene()dii, welches bei Aristoteles hist. 
anim. VIII. 30. einen Fisch bezeichnet, denn beiAthenaeus Deipnos. p. 591. 
ist aanigdiov der Beiname einer Hetäre; und als Diogenes (Diogen. Laert 
VI. 2. 6.) einem Schüler einen canigörig tragen ließ, warf er ihn weg ivn 
aidovs ^iipag. Eben bemerken wir, daß sich das Wort Sarapis auch bei 
Plautus (Poenulus V. 5. 30 sq.) findet, wo Anthemonides sagt: 

Ligula, i in malam crucem 
Tunc hie amator audes esse, hallex viri? 
Aut contrectare, quod mares homines amant? 
Deglupta maena, Sarapis sementium, 
Mastruga, «^? dyo^äg Sfia; tum autem plenior. 
Allii ulpicique, quam Romani remiges. 

Den allerdings verdorbenen Text wiederherzustellen, fehlen uns die Kräfte, 
indessen geht aus der ganzen Stelle soviel hervor, daß Sarapis oder Sarrapis 
auch hier einen unzüchtigen Menschen bezeichnet. Anthemonides halt den 
Hanno, an welchen diese Rede gerichtet ist, freilich für einen Kinaeden, 
denn er sagt nachher: nam te cinaedum esse arbitror magis quam virum, 
und da er vorher sagt: Quis hie homo est cum tunicis longis, quasi 
puer cauponius? und Sane genus hoc muliebrosum est tunicis demissitiis, 
so konnte Turnebus Advers. lib. X. cap. 24. allerdings daran erinnern, 
daß Hesychius adqamg durch n^^aixhi x^^^*^ erklart; übrigens will er für 
Sarrapis lesen arra pisa ementiumin Bezug auf die Unzucht des Bacchus, 
obscoenum et mollem virum, qui pro arra dari possit vilis mercimonii. 
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ehat^ xai inurtf^eiv zd) nöSs. Fast möchten wir glauben, der 
Glossator habe seine oben angeführte Erklärung aus dem Diogenes 
Laertius oder Suidas, woselbst jene Stelle sich ebenfalls findet, 
entlehnt Übrigens haben die Handschriften des Diogenes auch 
avQdnovgj welches sich mehrfach in der Bedeutung mit ge- 
spreizten Beinen stehen findet, und auch Naumann in unserer 
Stelle verstanden haben muß, da er es durch crura ambulando 
divaricans wiedergibt Abstrahieren wir ganz davon, daß bei 
Hippocrates das femininum steht, und nehmen wir das Wort 
als vom Manne gesagt an, dann würde es recht gut den Irru- 
mator bezeichnen, welcher den Fellator zwischen seine gespreizten 
Schenkel nimmt, ^) eine Stellung, welche überhaupt als unzüchtig 
betrachtet ward. Wenn wir uns freilich den Fellator bei seinem 



^) Vergl. die S. 206 angeführte Stelle des Lucian. Sueton. Tiber, 
cap. 44. Maiore adhuc et turpiore infamia flagravit, vix ut referri audi- 
rive, nedum credi fas sit. Quasi pueros primae teneritudinis, quos pisciculos 
vocabat, institueret, ut natanti sibi inter femina versarentur ac lu- 
derent, lingua morsuque sensim appetentes, atque etiam quasi infantes 
firmiores, necdum tarnen lacte depulsos, injg^ini seu papillae admoveret; 
pronior sane ad id genus libidinis et natura et aetate. Quare Parrhasii 
quoque tabulam, in qua Meleagro Atalanta ore morigeratur, legatam sibi 
sub conditione, ut si argumento offenderetur, decies pro ea sestertium 
acciperet; non modo praetulit, sed et in cubiculo dedicavit. Theophrast. 

cliaract. C 11. © Je ^^XvQog xoiovxog^ oiog vnnvtrflug yvyaiiiy i/Uv&tQatg 
6¥€tüVQufjLiyog d€i^ai ro ccidoioy. — Dionys. tialicarn. Excerpt de l^at. 
c 9. sagt vom Tarcntiner Philonis clyfcavQUfxeyog xry dya^Xhy xai 
aj^TifJutriffag iavrhy tag ccia/uitoy wf&fiyai^ rr^y ov Xtyia^tt n^inovaay axu- 
(Ht^ay xatu Tf^g U^g ic^f^Tog tov TiQSüßiviov xariaxtdaat. — Galen. 
ekhortat ad artcs cap. 6. dyacv^duiyot n^iwfovQovct. Lucian. Cataplus 13. 
xai üü di (o 'Egfi^; üvqii^ uvroy sioü» tov nodog. Clemens Alexandr. 
Protrcpt p. 13. erwähnt eine *AffQoditrj ntgißcccir^, welche auch tiesychius 
kennt, und von einigen für Divaricatrix erklärt wird. Bei Suidas wird 
9ai^€iy durch hiare erklärt: fKc()(cßog erklären die Lexicographen durch 
yvratxaXoy aidoioy, als Name eines Kneipenwirtes findet es sich bei Dio 
Chrysostomus de regno IV. 75., und wenn wir nicht irren, auch bei 
Plato. Auch ifdgaty gibt tiesychius durch yvyuixiioy. Derselbe hat auch 
df^ywtts^ was einige durch Androgyne oder Fellator erklären. Da sich die 
Lesart dy^ftbtovg fmdet, so könnte man auch ^'r^o.-roiv lesen Suidas s. v. 

y^ts fahrt an: ly y9r^vg, 15 /«^i'^r/f, j; yvgrTiodfag. 




*) Catull. Carm. 35. 64. 

An continentes quod sedetis insulsi 
Centum, aut ducenti, non putatis ausurum 
Ale una ducentos irrumare sessores? 

^ tiistor. anim. lib. VI. cap. 24. r] de iavx*^ »«^ nt^ctouit^o^ rw 
iuvTf<; CTotiaTo^ icy(CT{n7t(c «iTorV. cap. 64. fi^e /«reiV re xai ii^M^. ov 
ifryatÄtyri, ^V« orp/^wr avrov fV ro ardua. 



M 
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Geschäft auf der Erde sitzend ^) denken, alsdann kann das MkT 
allerdings auch von einer Frau oder Fellatrix gesagt werden. 
Was das YQV7iaX<6nrj^ anbetrifft, so lesen wir bei Hippocrat 
(1. c. p. 629) folgendes: „Satyrus auf Thasus hatte den Beinam 
yQvna?Mnrj^^ ungefähr 25 Jahre alt, litt er an öfteren nächtlich 
Pollutionen, aber auch bei Tage ging es ihm öfter so. Als 
30 Jahr alt war, bekam er die Auszehrung und starb. '^ Scho^' "^ 
hieraus ersehen wir, daß von einem ausschweifenden Mensche 
die Rede ist, welcher infolge seiner Unzucht sich eine solch 
Schwäche der Genitalien zugezogen hatte, daß er häufige Samen 
entleerung bekam, in deren Folge sich endlich Phthisis einstellt 
welcher er erlag. Als Lesarten finden wir bei der Glosse vo 
Franz angemerkt ^vTraAcöTrijJ und TQV7Ta?Anri^; Schneider i 
seinem Lexikon übersetzt /(^vTraAwTrijJ durch Greiffuchs, mu 
es also von yq^^^ und d?M7irj^ abgeleitet haben. Die Alten 
schildern den Fuchs als ein verschlagenes, listiges Tier und 
geben mehrere Züge aus seinem Betragen an, welche hier wahr- 
scheinlich in Betracht kommen müssen. Namentlich ist es die 
Art, wie er den Igel fängt und tötet, indem er nach Aelianus*) 
ihn auf den Rücken zu legen sucht, sodaß der Mund nach oben 
kommt und er in letztern alsdann seinen Urin läßt. Um den 
Irrumator zu bezeichnen, konnten sich die Alten wirklich nicht 
besser ausdrücken, wenn sie, gestützt auf die genannte Tatsache, 
ihn mit dem Fuchs verglichen. Was heißt nun aber /(^vTroAiÄmjf? 
Hesychius s. v. yqvnöi erklärt dies durch rä 15« roD aidfiatoi 

xafinvlö^^ig' 6 tTiixafinfj irjv Qiva ^om». Auch Suidas sagt 

ygvnöq^ 6 xaitiTivXö^^tv; also ein Mensch mit über den Mund 
gebogener, gekrümmter Nase. Dies könnte man von dem Fellator 
verstehen, da dessen Nase, wenn der Irrumator, wie jener Ma- 
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trose auf den Timarch, (S. 206.) auf ihn gewaltsam eindringt, 
notwendig gedrückt und nach dem Munde zu gebogen werden 
muß: YQvnalioTiij^ wäre demnach ein Mensch, welcher, wie jener 
Timarch, Irrumator und Fellator zugleich ist Von dem von 
Naumann angeführten xwahaTiri^ werden wir beim Cunnilingus 
sprechen, welchen man, wie wir sehen werden, ebenfalls unter 
y^vTKaXaTtrj^ verstehen könnte. — Was endlich ^ivoxolo^Qog^ 
M^cfür die Handschriften auch ^ivoxXodQog haben, betrifft, so ist 
e3 allerdings richtig, daß man im Altertum demjenigen, welcher 
mit fremden Frauen Unzucht trieb (Moechus), die Nase ab- 
schnitt,^) und da Moechus auch den Fellator bezeichnet,*) so 
kann ein solcher auch wohl seine Nase haben einbüßen müssen. 
E3 \^äre demnach wohl denkbar, daß man die Strafe für die 
Unzucht gesetzt und einen Fellator aus diesem Grunde ^ivoxoXod- 
Q^^ genannt hätte; ebenso wie der Verlust der Nase auch als 
Folge der Unzucht betrachtet werden, und man bei dem Anblick 
eines solchen gleich an sein lüderliches Leben denken konnte, 
wie dies ja noch jetzt bei uns zu geschehen pflegt. Mit der 



^) Virgil. Aen. VI. 494. sagt vom Deiphobus, dem Buhler der tielena : 
Atque hie Priamiden laniatum corpore toto 
Deiphobum vidit, lacerum crudeliter ora, 
Ora manusque ambas, populataque tempora raptis 
Auribus, et truncas inhonesto vulnere naris. 
Martial lib. III. epigr. 85. 

Quis tibi persuasit nares abscindere moecho? 

Non hac peccatum est parte, marite, tibi 
Stulte, quid egisti? nihil hie tua perdidit uxor, 
Cum Sit salva sui mentula Deiphobi. 
Derselbe lib. II. epigr. 83. 

Foedasti miserum, marite, moechum: 
Et se, qui fuerant prius, requirunt 
Trunci naribus auribusque vultus. 
Credis te satis esse vindicatum? 
ErrasI Iste potest et irrumare! 
£ine Stelle, welche leicht für unseren Zweck passen könnte. 

^ Martial. Hb. XI. epigr. 62. Lingua maritus, moechus ore 
iHanejus. -- LIb. III. epigr. 84. 

Quid narrat tua moecha? non puellam 
Dixi, Tongilion. Quid ergo? Linguam! 
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Stadt Rhinocolura, deren Geschichte übrigens mehr als ud- I'^ 
gewiß ist, dürfte dies alles aber weiter nichts zu tun haben 1^ * 
Die Stellen des Plinius und Li vi us, welche Naumann anffihitt \^ 
geben gar nichts weiter als den Namen; die Entstehung des 
Namens selbst aber teilt Diodorus^) mit, indem er erzählt, d^ 
Aktisanes gegen die Räuber auf eine eigne Weise verfuhr: r^ 
wollte die Schuldigen nicht töten und doch auch nicht \xn0'' 
straft lassen. Er ließ nämlich aus dem ganzen Lande die ^^ 
geklagten herbeiführen und untersuchte ihre Sache aufs gewiss^^^ 
hafteste; den Schuldigbefundenen ließ er allen zusammen \. 
Nasen abschneiden, und verwies sie an den entferntesten ^^7u 
in der Wüste. Die Stadt, die er dort für sie gründete, erhl^ ^ 
zum Andenken an diese Strafe ihrer Einwohner den Nam ^^ - 
Rhinocolura. Sie liegt an der Grenze von Ägypten und Syri^^ ^ .' 
nicht weit von der Küste, die sich dort hinzieht, und hat b^^^ 
nahe völligen Mangel an Lebensbedürfnissen. Denn die un^^ 
liegende Gegend hat einen durchaus salzigen Boden, und \nnt%^ 
halb der Stadt gibt es nur wenig und zwar verdorbenes un^^ . 
ganz bitter schmeckendes Wasser." Nun erzählt Diodor nochl'^^ 
daß sich diese Kolonisten vom Wachtelfang ernährten; vorn^^^ 
Aussatze ist aber weder hier noch bei Strabo und Seneca di#i*^^^ 
Rede, weshalb Naumanns Angabe, daß sie Aussätzigen zutr^^^^ 
Wohnsitz diente, bis jetzt wenigstens für uns aller historischeir*^^'^ 
Begründung entbehrt, obgleich die Beschaffenheit des Orts nidiW ^^^ 
dagegen spricht Eben so wenig ist von dem unzüchtigen Lebend'* '' 
der Bewohner Rhinocoluras irgendwo die Rede, ja in der spätem 
Zeit wurde es sogar wegen der Menge seiner frommen Männer 
berühmt-) Obschon man sich nun zur Not mit der obigen 




Lib. I. cap. 60. Dasselbe erzählt Strabo Geogr. üb. XVI. p. 759. 
— Seneca de Jra lib. III. cap. 20. 

') Sozomenos histor. eccies. lib. VI. cap. 30. Rhinocolura vero iUo 
tempore viris piis non aliunde advocatis, sed indigenis norult, quomin 
optimos sapientiae sese studio hie dedisse intellexi. Novi Melanam, tunc 
ecclesiae episcopum et Dionysium, monasterium ad septentrionem urbU 
moderantem, ac Solonem» Melanis fratrem ac successorem in epiacopatu. 
Dasselbe bestätigt auch Nicephorus histor. eccies. Hb. XI. cap. 38. Ei 
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Erklärung des ^ivoxoXof>Qog begnügen könnte, so halten wir sie 
doch für zu wenig dem xatä zdv airdv r^önav entsprechend 
und die Variante QivoxXoO^og führt uns darauf, QivaiiXovQog 
oder Qivai^XovQig zu lesen. Beim Tatianus (Orat ad. Graecos 
p. 83) heißt es nämlich: QivavkoOai rä al<fxQd, xivodvzai ii 
xtinjasig äg oix Bjifif^v^ xai roig SjKog Sei iioi^si^Biv ini tijg (fxtp^fjg 
<PO€f^;<n€j5ovTag al ^vyatSQag iiiwv xai ol naldeg iyscD^oOoi, Der 
Sclioliast bemerkt hierzu QivoxTvnoOaiv, olovei xd nveOfia rolg 
^mi(ü<si^ (fwihcovreg noiAv tjxov ini xatayihinv änoreXodai^ und 
bei Lucian Lexiphanes cap. 19 steht: souca d^ xai QivavoTfjaei/v^ 
vovon der Scholiast folgende Erklärung gibt: ävrl tod xalg qtal 
x€z^avX^aaiy inolow y^Q Tot)ro Qivavlodvieg^ ijtoi diä zcüv 
^£vwv ip(xpai>vT€g ini iiaovQiit^ tiv&v xai xXsi^xi* Nehmen wir nun 
das ^tvavlBiv in diesen Stellen, welche zugleich das bereits S. 130 
über das ^iyxeiv in der Rede des Dio Chrysostomus Gesagte 
bestätigen, iiir fistulam canere per nares, mit der Nase 
auf der Flöte musizieren und erinnern uns daran, daß Eusta- 
chi us, wie S. 212. N. 2. angegeben ist, änoiii^^ovQig und fii^^ov^ig 
von fivtäv-oigdv (cauda, penis) ableitete, so würden die Griechen 
h^ctvhiV'Oiqdv^ penem pro fistula canere gesagt haben, und wir 
''^'tten das Adjektiv oder Substantiv Qivai^XovQig^ qui penem 
pro Jistüla canit per nares, wodurch nicht nur das Geschäft 
des Fellators, sondern auch die Musik, welche er dazu macht, 
/ndern er schnaubend durch die Nase 'Atem zu holen gezwungen 
'^t, auf das Beste ausgedrückt wird. — Welche Erklärung der 
'-^^^r nun von den Worten der Glosse annehmen will, müssen 
^Jr ihm freilich überlassen, da sich Worterklärungen der Art nie 
bis 2ur Evidenz führen lassen, indem Spitznamen überhaupt nur 
zu oft von außerwesentlichen Umständen ihren Ursprung nehmen. 
Sov-i^l abgr glauben wir mit Gewißheit aussprechen zu können, 
da& zwar de rebus venereis, nicht aber von venerischen Affek- 
tionen in der Glosse die Rede ist, Naumanns Behauptungen^) also 



in den letzten beiden Jahren eine Gelegenheitsschrift Aber die Kolonie 
%%X I^hinocolura erschienen, leider ist uns aber die nähere Notiz abhanden 
geVommen. 

Was den Morbus phoeniceus betrifft, so wird von ihm bei der 
(Inzucht des CunniUngus die Rede sein. 
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mindestens unbegründet dastehn. Vielleicht ist es möglich, durch 
Vergleichung der lasciven Darstellungen auf alten Vasen, von denen 
der verstorbene Hofrat Böttiger eine vorzflgliche Sammlung 
besessen haben soll, und deren einige auch in Berlin aufbewsdirt 
werden, von dem einen oder andern der Worte der Glosse, wie 
überhaupt der technischen Ausdrücke der Venus ebria, eine bessere 
Erklärung zu geben, welche dem bloßen Altertumsforscher zwar 
gleichgültig sein mag, dem Arzte aber zum richtigen Verständnis 
mehrfacher Affektionen der Alten unentbehrlich ist; sei es audi 
nur, um unrichtige Behauptungen und Schlüsse zu vermeiden 
und zu widerlegen. 

Eine geschichtliche Darstellung der Verbreitung der Unzudit 
des Feilator und Irrumator zu geben, sind wir außer Stande, 
nur soviel ist sicher, daß der Unzucht in der Kaiserzeit unter 
den Römern am allgemeinsten gefröhnt wurde, wovon die Epi- 
gramme des Martiaiis und das was Suetonius im Leben des 
Tiberius (cap. 44. 45) erzählt, hinreichend Zeugnis ablegen. 



§22. 

Krankheiten des Feilator 

Gehen wir jetzt zu dem ärztlichen Standpunkte über, so 
wird niemand leugnen, daß der Mund des Feilator durch jene& 
Laster notwendig mehrfachen Erkrankungen ausgesetzt werden 
mußte. Dennoch herrscht aber, so weit wir bis jetzt zu forschet^ 
vermochten, ein tiefes Stillschwelgen unter den Ärzten des Alter- 
tums über das haßtä^ftv als Gelegenheitsursache zu krankhafte^ 
Affektionen des Mundes und der in ihm gelegenen Teile, w^^ 
um so auffallender ist, als nichtärztliche Schriftsteller gar nicl^ 
unbekannt damit sind, wie wir sogleich zeigen werden. Für u 
ist jenes Stillschweigen umso unangenehmer, als es uns jed 
Mittels beraubt, die von den Ärzten geschilderten Mundaffe 
tionen in Bezug auf ihre ätiologischen Verhältnisse einer richtig^ 
Würdigung zu unterwerfen, welche ohnehin schon durch d 
Kenntnis der Fellatorenunzucht allerdings überaus schwierig se 
mußte. Da nämlich der Feilator und die Fellatrix ebenso 
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ds der Kinaede, Fututor und die Fjututrix infolge ihrer Unzucht 
an Geschwuren im Halse z. B. leiden konnten, die Geschwüre 
bd jenen also primär, bei diesen sekundär waren, wie sollte 
man hier ein diagnostisches Merkmal auffinden, jene Geschwüre 
von diesen zu unterscheiden? Und doch ist die Gewißheit 
darüber für die Frage über die Existenz der Lustseuche im 
Altertum von der höchsten Wichtigkeit, da man immer noch als 
Hauptgegengrund der Annahme einer solchen den Mangel an 
sekundären Erscheinungen, wie wir sie jetzt, namentlich im 
Halse zu sehen gewohnt sind, angegeben findet ^) Merkwürdig 
ist es, daß dieses, soviel wir wissen, keiner der Geschichts- 
forscher über die Lustseuche erwähnt, ebenso wenig als die 
Pathologen die Unzucht des Fellators als ätiologisches Moment 
aufführen. Clossius*) spricht zwar von der Irmmatio, gestützt 
auf Perenotti di Cigliano und Fahre; allein diese reden von 
dem Cimnilingus, nicht vom Fellator. Wahrscheinlich sind sie 
der Meinung des Erasmus: XeixdCsiv ni fallor tale quiddam est 
Graecis, quäle fellare Latinis. Nam vox etiamnum manet, tametsi 
f^m iam olim e media sublatam arbiträr. Allein sehr richtig 
fügt Forberg (L c. S. 304.) hinzu: Vereor ut vere: certe audio, 
^ ab nunc hominum quidem moribus plane abhorrere id schematis^ 
9^id viderint ii, quibus magnas urbes adire licet. Wie manche 
primären tlalsgeschwüre mögen, namentlich bei gemeinen Dirnen, 
für sekundäre gehalten und behandelt worden sein und noch 
i>€handelt werden, ohne daß der Arzt eine Ahnung von der Art 
der Acquisition hat! Was die Ärzte unserer Zeit aber nicht 
^ssen, obschon es den Laien bekannt genug ist, das können 
^r freilich auch nicht von den alten Ärzten verlangen. Hatten 
sie aber wirklich Kenntnis davon, so war es ihnen gewiß zu 
verzeihen, wenn sie das ihnen näher liegende im Auge behielten 
^^ alle Halsgeschwüre für primäre nahmen, ebenso wie es ge- 
^'ß jeder seinem Kollegen verzeiht, wenn er jetzt nur an 
^undäre Halsgeschwüre denkt, da das, was im Altertume sehr 



^) Bonorden, die Syphilis. Berlin 1834. S. 19. 
^ Ober die Lustseuclic. Tübing. 1797. 8. 49. — Perenotti di 
^''a no, von der Lustseuche S. 92. Fabe r, Abh. von der vener. Kranich. 5. 5. 
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häufig geschah, in unserer Zeit mindestens seltener geflbt wird. 1; 
I>er Mangel der Angaben der alten Arzte von den sekundären 1 
Geschwüren im Halse nach Genitalaffektionen kann mithin gar 
nicht als Beweis ihrer Nichtexistenz angenommen werden. 

Zu den Affektionen, welchen der Fellator ausgesetzt war, 1^ 
haben wir zunächst den üblen Geruch aus dem AVunde ^^ 
rechnen,^) welcher besonders häufig bei den Römern erwäht* 
wird. Die Arzte leiteten ihn, wenn keine örtlichen Symptot^^ 
von Geschwüren etc. vorhanden waren, gewöhnlich von eifi*^ 
Fehler des Magens*) ab; waren hier die Laien nicht wi^^^^ 
klüger? Die Sympathie des Mundes mit den Genitalien c^^ . 
dem After macht es erklärlich, warum wir jetzt besonders ^^ 
lüderlichen Dirnen einen üblen Geruch aus dem Munde bemerit ^^' 
den sie durch Kauen von gebranntem Kaffee und dergleicfc::^^^^ 
zu verdecken streben, was freilich gewiß auch im Altertum sta^^^' 
fand,^) weshalb wir auch keineswegs jeden üblen Geruch a^^^* 
dem Munde bei Huren und Kinaeden von dem fellare ableit:^^^^ 
dürfen. — Eine andere Folge des fellare war Schmerz f0^ '^ 
Munde {arofiaXyla, doch müssen wir daran erinnern, daß Polli^ ^^ 
Onomast III. 7. 69. dXyfTv für lieben anführt), Zungenschme ^^^^ 
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*) Martial. XI. Epigr. 30. 

Os male causidicis et dicis olere poetis: 
Sed fellatori, Zolle, peius ölet. 

Daher die Redensarten os male olens, anima foetida, gravis, grav 
olens, graveolentia oris Spiritus ieiunio macer, ieiuna anim 
hircosnm osculum» basia olidissima. Vielleicht kam daher auch dl 
Strafe der Lemnierinnen. Vergl. S. 136. 

*) Galen, in üippocrat de humor. comment lib. II. ed. Kflhiu VoL XV^ ^. 
p. 215. Verschiedene Mittel gegen dieses Obel gibt Galen, de parabOib^^ 
üb. II. c. 7. Vol. XIV. 5. 424. ed. K., wo es unter anderm heißt: dtafUNtätnot/^^^' 
de ziyeg xai r^c nirvog ffvkXa^ oray ixnoQevtoyrat, xai vdari dtaxXv^orTai» '^ 

dqs lateinische lavare, aquam sumere? worüber später. 

•) Martial. VI. 55. 

Quod semper cassiaque cinnamoque 
Et nido niger alitis superbae 
Fragras plumbea Nicotiana, 
Rides nos, Coracine, nil olentes, 
Malo, quam bene olere, nil olere. 
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(r^MKScaXyia^) und Zahnschmerz,*) überhaupt Schmerzen im 
Gaumen und Halse, wodurch Stimme und Sprache undeut- 
liolier wurden. Daher sagt iWartial*) 

Qui recitat lana fauces et colla revinctus, 
Hie se passe loqui, posse tacere riegat. 

Aber hierbei blieb es keineswegs, es kamen vielmehr infolge 
d^s fellare akute wie chronische Entzündungen des Gaumens 
(Anginen) vor. In der oben aus Lucians Pseudologisten an- 
geführten Stelle hieß es vom Timarch: „In Ägypten dagegen 
(nannte man dich) avvdyx% dies ist eine bekannte Sache." Zur 
Erldärung fügtLucian hinzu: „Es soll wenig gefehlt haben, daß 
dta nicht erstickt wärest, als du auf den Matrosen eines Drei- 
nnasters stießest, der, auf dich einfallend, dir den Mund ver- 
stopfte." Unbeschadet dieses Faktums scheint es uns, wenn 
vir berücksichtigen, daß Timarchus nicht bloß Fellator, sondern 
auch Irrumator war, wahrscheinlicher, daß er diesen Namen des- 
wegen empfing, weil er, bene vasatus, häufig Angina hervor- 
brachte, bei denen nämlich, die ihm als Feilatoren dienten! Hier- 
durch wird uns nun auch das Verständnis einer schon häufig 
auf Lustseuche bezogenen Stelle des Aretaeus eröffnet, welche 
sich im 9. Kapitel des Buches^) befindet, denn nur dieses dürfte 
eine direkte Anwendung zulassen, obschon wir überzeugt sind, 



*) Daher verbindet Euripides Med. 525. ctofie^oy yXtoacaXyiay, 
') Vielleicht li^ eine Andeutung dazu in Martial lib. XI. 
«) Lib. VI. cpigr. 41. und lib. IV. cpigr. 41. 

Quid recitaturus ch-cnmdas vellera collo? 
Conveniunt nostris auribus illa magis. 

Das t^acere in dem ersten Epigramm steht für fellare, wie Martial. VII. 
1a. S. 96. Vielleicht gehört auch hierher der Vers des Epicharmus beim 
Gellt „8 Noct atic. I. c 75. 

ov Xdyeiy divog, dXXa aiyäy ddvyatog, 

Vcrgl. Martial. VI. 54. VII. 48. XII. 35. — Harpocratem redderc bei 

Cat^ilL 74. 4. Auch Minutius Felix in Octav. sagt: Esse malae linguae, 

eü^^iisi tacerent Priap. 27. 4. sagt altiora tangam. Zum Teil mag diese 

^n^pielung in den Epigrammen 46. 47. 51. des Ausonius und mehreren 

ga^ ahnlichen in der Anthologie ebenfalls zu suchen sein. 

*) De causis et sign. acut. morb. Vergl. de curatione acut morb. 
tJb. 1. c 9. 
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daß manches aus dem Krankheitsbilde der Angina (c 7.) und 
den Affektionen des Zäpfchens (cap. 8.) dem Felläre seinen Ur- 
sprung verdankt. Gewiß bemerken wir jetzt weit seltener Affek- 
tionen der Uvula, die den Alten, wie aus ihren Darstellungen 
hervorgeht, häufig genug vorkamen,^) was nicht zu verwundem 
ist, wenn wir das eben vom Timarch Gesagte berücksichtigen. 
Aretaeus macht im 8. Kapitel einen Unterschied zwischen niuff 
oder Columella, wenn das ganze Zäpfchen entzündet und ange- 
schwollen, ataq>vXii oder Uva, wenn nur der untere Teil leidet 
und iiidvTiov^ wenn das Gaumensegel ergriffen wird. ^KUa^^ 
fährt er fort, kommt meistens bei Greisen vor, axoupvXii bei Jüng- 
lingen und solchen, die in den Blütenjahren sind, die Affektion 
der Gaumensegel (rd ifievojdea) bei denen, die in den Jahren 
der Pubertät sind und bei Knaben." Das 9. Kapitel lautet nun 
folgendermaßen : 

Von den Geschwüren des Rachens. 

Die im Rachen entstehenden gutartigen und gefahrlosem 
Geschwüre sind häufig, selten die pestartigen und tötlichen^ 
Dergleichen gutartige Geschwüre sind rein, von geringer Aus- 
dehnung und oberflächlich, weder entzündet noch schmerzhafte 
Die pestartigen dagegen breit, hohl, speckig, mit einem weißen^ 
bleifarbenen oder schwarzen Oberzug. Man nennt diese Ge- 
schwüre Aphthen. Ist aber der Überzug sehr stark, so ist die 
Affektion eine Eschara und wird auch so genannt Am Rande 
der Eschara bildet sich eine intensive Röte, Entzündung und 
Auftreibung der Venen, wie beim Anthrax, und es zeigen sich 
kleine einzeln stehende Hauterhebungen, welche mit den bald 
darauf neu hinzukommenden sich vereinigen; und so entsteht 
ein breites Geschwür. Greift dieses nach dem äußern AVunde 
zu mehr um sich, kam es gar bis zum Zäpfchen und löste dies 
ab, so verbreitet es sich über die Zunge, das Zahnfleisch und 
die Lippen, die Zähne werden locker und schwarz. Auch auf 



^) Martial. üb. X. epigr. 56. 

Non secat et tollit stillantem Faunius uvam. 
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den Hals wirft sich die Entzündung. Kranke der Art sterben 
in wenigen Tagen an der Entzündung, dem Fieber, vor Gestank 
und Hunger; verbreitet sich das Geschwür durch die Luftröhre 
zur Brust, so tritt auch wohl noch an demselben Tage Erstickung 
ein. Denn Lungen und Herz können weder einen solchen Ge- 
stank, noch Geschwüre, noch Jauche ertragen, sondern es ent- 
steht Husten und Atmungsbeschwerden. Ursache dieser Affek- 
tior des Rachens ist das Verschlucken kalter, scharfer, heißer, 
saurer und zusammenziehender Dinge. Jene Teile aber dienen 
der Brust behufs der Stimme und des Atmens, dem Unterleibs 
zum Durchlassen der Nahrung, dem Magen zum Verschlucken. 
Venn diese innern Teile aber, den Unterleib, Magen und die 
Brust nämlich, eine Krankheit befällt, so wird das Übel auf den 
Sclilund, die Mandeln und die daneben liegenden Teile hinauf- 
geführt und gesandt. Kinder bis zu den Jahren der Pubertät 
leiden am meisten daran, denn Kinder haben am meisten und 
stärksten Verlangen nach Kühlung, weil die natürliche Wärme 
bei ihnen am größten ist; das Verlangen nach Speisen ver- 
schiedener Art und kalten Getränken ist zügellos; sie schreien 
stark beim Zank wie beim Spiele. Dies findet sich auch bei 
l^ädchen bis zum Eintritt der Reinigung. In Bezug auf die 
Gegend bringt Ägypten am häufigsten die Krankheit hervor, 
denn es hat trockene Luft zum Atmen und vielerlei Nahrungs- 
taittel, Wurzeln, Kräuter, Gartengewächse, scharfe Samen; das 
Getränk ist dick vom Nilwasser, oder scharf aus Gerste oder 
Weintrebern bereitet Auch in Syrien findet sich die Krankheit, 
^sonders in Cölesyrien. Deswegen nennt man diese Geschwüre 
ägyptische und syrische. Die Art und Weise wie dabei der 
Tod erfolgt ist jammervoll. Der Schmerz ist schneidend und 
brennend, wie beim Anthrax, der Atem übel, die Kranken atmen 
eine heftig stinlf^nde Luft aus, und ziehen eine solche ebenfalls 
sogleich wieder in die Brust ein. Sie sind so ekelhaft, daß sie 
ihren eignen Geruch nicht ertragen können ; ihr Gesicht ist blaß 
oder bleifarben, die Hitze ist heftig, der Durst wie beim Fieber, 
das Getränk weisen sie aber zurück aus Furcht vor den Schmerzen. 
Denn sie stehen große Angst beim Zusammendrücken des Gaumens 
wie beim Zurückkehren des Getränkes durch die Nase aus. 

Bosenbaam, Gheschiohte der Lustseuche. 1<> 
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tiaben sie sich niedergelegt, so richten sie sich wieder au 
Aufgerichtetsein halten sie nicht aus, saßen sie aber auf, 
legen sie sich vor Angst wieder nieder. Gewöhnlich gehen si 
in aufrechter Stellung umher. Denn da sie nicht schlafen können, 
so fliehen sie die Ruhe, als wollten sie eine Qual mit der andern 
vertreiben. Das Einatmen ist tief, denn sie sehnen sich nach 
frischer Luft, um sich abzukühlen, das Ausatmen dagegen ist 
kurz, da die wie Feuer brennenden Geschwüre durch die Hitze 
des ausströmenden Atmens noch heißer werden. Es tritt Heiser- 
keit, Stimmlosigkeit ein, und dies nimmt alles immer mehr zu, 
bis sie plötzlich zur Erde fallend ihren Geist aufgeben.^ 

In dem therapeutischen Teile, (Buch I. cap. 9.), welcher 
die Überschrift: Oeganfia rtSv xarä rijv ipaqi^yya Xoifiixdiv na^v 
führt, werden besonders Caustica empfohlen, da das Glüheisen nicht 
anzuwenden sei, und zuletzt heißt es: „Einigen ist das Zäpfchen 
bis auf den Knochen des Gaumens zerstört und der Rachen bis 
auf die Zungenwurzel und Epiglottis, und nach der Zerstörung 
können sie weder Festes noch Flüssiges hinunterbringen; da 
auch das Flüssige durch die Nase zurückkehrt, so stirbt der 
Mensch vor Hunger." 

Prüfen wir diese Darstellung genauer, so muß es uns zu- 
nächst auffallen, wie die vom Aretaeus genannten ätiologischen 
Momente von ihm als zureichend für so gefahrvolle Geschwürs- 
bildungen, die er noch dazu Xoif.iwiea nennt, betrachtet werden 
konnten, da sie doch höchstens zur Erklärung der einfachen 
Geschwüre des Rachens ausreichen. Der Genuß scharfer Nahrungs- 
mittel und Getränke sind ebensowenig imstande, dergleichen 
hervorzubringen als das Schreien und die Gefräßigkeit der Kinder, 
was überdies nicht bloß in Ägypten und Syrien stattfindet Man 
sieht aus allem, daß Aretaeus das Krankheitsbild sehr gut 
kannte, die ätiologischen Momente, welche ihm dunkel waren, 
aber durch übelangebrachte Spekulation hinzufügte, und es zeigt 
sich hier abermals, daßApulejus sehr Recht hatte auszurufen: 
DU boni! Quam facilis, licet non artifici medico, cuivis 
tarnen docto Venerae cupidinis, comprehensio. Wir haben schon 
mehrmals im Verlauf dieser Untersuchungen dargetan, wie Ägypten 
und Syrien nicht mit Unrecht als die Pflanzschulen der Unzucht 
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im Mertum betrachtet werden müssen, und die aus Luc i an 
S. 205 angeführte Stelle bestätigt dies für unsern Fall direkt; 
es wurde femer (S. 215. N. 1) erwähnt, daß besonders Knaben 
(aber auch junge Mädchen) zu Feilatoren benutzt und abgerichtet 
wurden, weshalb auch Martialis^) sich einen Knaben wünscht: 

Niliacis primum puer is nascatur in oris: 
Nequitias tellus seit dare nulla magis. 

Aus allem diesen, sowie aus der Vergleichung der Stelle des 
Lucian, glauben wir nun mit Recht schließen zu können, daß 
die bösartigen Rachengeschwüre des Aretaeus diese AlyiönTta 
*ai 2vQuzxä kXxea nicht selten eine Folge*) des Fellare waren, 
was uns leicht erklärlich wird, wenn wir die leichte Verderbnis 
und Schärfe der Eichelabsonderungen in den heißen Ländern 
berücksichtigen. Auch die ßovßaaTixä eXxsa^ welche S a I m a s i u s 
aus Aetius^) als mit den ägyptischen und syrischen Geschwüren 
identisch anführt, finden recht gut hierdurch ihre Erklärung, da 
schon Herodot*) uns von dem unzüchtigen Kultus der Bubastis, 
Tochter der Isis zu Bubastos, Nachricht gibt Es wird hierdurch 
nur von einem einzelnen Orte, wo sie wahrscheinlich besonders 
häufig war, die Affektion benannt, während sie vom Aretaeus 
dem ganzen Lande zugeschrieben wird. 

Nicht übergehen dürfen wir hier, daß Casaubonus zu der 
sogleich anzuführenden Stelle des Persius (V. 187) die eXxsa 
2vfiaxä als eine Strafe der Dea Syra anzusehen geneigt ist 
Er stützt sich dabei auf eine Stelle des Plutarch,^) wo es 



') Lib. IV. Epigr. 42. Martial. XI. Epigr. 14. ürbis deliciae, 
«alesque Nili. 

*) Das nach Prosper Alpin (de medicina Aegypt. L. I. c. 14.) die 

brandige Braune alljährlich in Ägypten unter den Kindern herrscht, kann 

dm keinen Eintrag tun, vielmehr wird es dadurch erklärlich, wie die durch 

^ fellare zugezogene Angina diesen bösartigen Charakter um so leichter 

find schneller annehmen konnte. 

*) Tetrab. I. Serm. IV. c 21. Vielleicht gehört auch der Cancer oris 
bei Knaben, dessen Celsus ib. VI. 15. erwähnt, hierher. 
*) Lib. II. c. 60. 

') De suberstitione IL 170. D. Trjy di Svgi«y &€oy ol deamfaif^oye^ 
yofU^ovaiy ay fjiaiyidag tig r dipvag yayU', ra dyTixyijijiia duad-ieiy, iXxeffi zo 

15* 
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heißt: „Von der Syrischen Göttin aber glauben die Abergläubischen, 
daß sie, wenn man einen Hering oder Gründling verzehre, die 
Schienbeine zernage, den Körper voller Geschwüre mache und 
die Leber zum Schmelzen bringe." Diese Sage muß übrigens 
schon sehr alt sein, denn wir finden sie auch bei Menander, 
in einem Bruchstück, welches uns Porphyrius^) aufbewahrt 
hat, wo aber von Anschwellung des Bauches und der Füße die 
Rede ist Hierauf scheint sich nun auch zu beziehen, was Per- 
sius a. a. 0. sagt: 

flinc grandes Galli et cum sistro lusca sacerdos, 
Incüssere Deos inflantes corpora, si non 
Praedictum ter mane caput gustaveris allL 

Aus der Stelle des Plutarch läßt sich nun allerdings nicht direkt 
schließen, daß auch die Halsgeschwüre dem Zorne der Syrischen 
Göttin infolge des Genusses von Fischen zugeschrieben wurdet*» 
vielmehr dürfte das Gesagte zunächst nur von äußern Hautg^' 
schwüren gelten, welche sich auch an andern Teilen als gerade 
am Schienbein befanden. Indessen ließe sich die Sache recl^^ 
gut auch allgemein fassen, zumal da auch Leberleiden der Götti^ ^ 
zugeschrieben wird, und wir sehen werden, daß man im Alt^^^' 
tum die Ursache aller Geschwüre in einen Fehler der 
setzte. Da nun die Fische in den Mund gebracht werden mußt 



maua nifinXccycci^ avyxrxnv xo j^na^. Obrigcns ist uaiviiag die maena ^^^ * 
Römer, wofür Hesychius aa^aniotg hat, und Plautus gebraucht deglup^ v 

maena als Schimpfwort für einen unzüchtigen Lüstling (5. 214. N. -^ 
unter der Dea 5yra hat man die Derceto verstanden, welche zu Asca ^ ^^ 
unter dem Bilde eines Mädchens, dessen untere flalfte in einen Fisch cndi^^ 
verehrt wurde. Ihr waren die Fische geweiht, weshalb den Syrern diesel 



zu essen verboten war. Vergl. L u c i a n. de Dea Syra p. 672. Diodor.SicII ^^ 
*) De abstinentia lib. IV. c. 15. Ticcgddeiyf^a rovs 2^vqovs Xaßi' 
"Orcey (fuytüatv i^^vy txetyoi dicc Tiya 
AvTvjy ux{}aaiay^ Tovg nodas xul yaatiQa 
Oidovaiy ihu ckxxLov tXaßoV Ug d'odoy 
'Exu&iaay ctvtoi inl xotiqov xul rhv x^eoy 
^E^Uuaayxo xm xaneiyakrai at/od^a. 

Zu Athen soll t^.^»; */*"' tV xotg (cyxtxyriifuog etwas Gewöhnliches 
sein nach Theophrast. Charact. XIX. 



i 
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1 sie hinab zu schlucken, und man annahm, daß die Strafe 
' Götter der Tat sogleich nachfolgte und den zunächst tätigen 
1 betraf, so konnte man wohl auch die tlalsgeschwüre einer 
eben Strafe überweisen, wodurch unsere obige Erklärung, daß 

Halsgeschwüre Folge der Unzucht waren, nur bestätigt wird, 
in der Tempeldienst der Dea Syra war ja mit. jeder Art von 
zucht verbunden. 

Will man das Hervorheben des Zernagens der Schien- 
ine berücksichtigen, so könnte man nicht ohne Wahrschein- 
ikeit ein sekundäres Knochenleiden infolge der Unzucht dartun. 
f der andern Seite dürfte die Bemerkung, daß gerade nach 
n Genuß von Fischen der Körper mit Schwären bedeckt würde, 

die Lehre vom Aussatz nicht unwichtig sein, da wir auch 
rt noch bei Völkern, deren Hauptnahrung die Fische sind, 
ssatzformen sehr häufig beobachten, und man könnte in jenetn 
:h vom Athenaeus^) erwähnten Verbot des Genusses der 
>che eine durch die Erfahrung gerechtfertigte Sanitätsmaßrcgel 
r Syrien, wo Hautkrankheiten und Geschwürsbildungen so 
ufig waren, erblicken. 

Aber nicht bloß in Ägypten und Syrien hatte das Fellare 
irgleichen unglückliche Folgen, auch in Rom finden wir. sie, 
ie dies aus folgender bisher ganz übersehenen, aber sehr 
ichtigen Stelle des Martialis*) hervorgeht: 

Indignas premeret pestis cum tabida fauces 
Inque ipsos uultus serperet atra lues: 

Siccis ipse genis flentes hortatus amicos 
Decrevit Stygios Festus adire lacus. 



^) Deipnosoph. Hb. VIII. p. 346. d. Der Stoiker Antipater aus Tarsus 
>n nämlich erzählen, daß eine Syrische Königin Gatis überaus gern Fische 
Jessen und deshalb geboten habe, niemand solle ntsQ Fati^og (außer der 
)tis) im Lande Fische genießen, woher der Name Atergatis (der syrischen 
*rm) gekommen wäre! 

^ Lib. I. Epigr. 79. Vielleicht gehört hierher auch die Stelle bei 
ppocrates Epidem. lib. VII. Vol. III. 691. cd. Kühn: o to xaQxLyfafxa to 
T^ gxtQvyyi xav&eis vychg iyeyeto vq)* ^fidtoy, welche Jöhrens am an- 
tlhrenden Ort (§ 25.) auf Lustseuche bezieht, was von ihm auch mit den 
Isgeschwüren, welche in der kleinen Schrift des Hippocrates de dentione 
. L p. 4S4. ed. Kühn erwähnt werden, geschieht. 
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Nee tarnen obscuro pia polluit ora ueneno. 

Auf torsit lenta tristia fata fame: 
Sanctam Romana vitam sed morte peregit, 

Dimisitque animam nobiliore via. 
fianc mortem fatis magni praeferre Catonis 

Fama potest: huius Caesar amicus erat. 

Die indignae fauces zeigen offenbar auf das Gescliäft des Feüator-^, 
wodurch er sicli die pestis tabida und atra lues zugezogen liat-tc; 
und wir haben so eine deutliche Angabe der Ursache von eineo 
doctüs venereae cupidinis, die dem artifex medicus freilicA 
unbekannt war. Die pia ora sind deshalb auch nur satirisch 
zu nehmen, ebenso wie die vita sancta. Auch der Kinaede, wie 
die zu Ehren der Astarte sich preisgebenden Mädchen werden 
ja im alten Testamente, wie wir gesehen haben, durch sanctus 
bezeichnet, und es heißt z. B. Hiob. XXXV. 14. von einem Böse- 
wicht, er werde sterben wie ein solcher sanctus. Diese Bedeutung 
des sanctus brachte uns selbst auf die Vermutung, die Affektion 
des Rachens für eine sekundäre Folge der Paederastie zu halten, 
zumal wenn in den letzten Worten huius Caesar amicus erat 
ein Doppelsinn zu suchen. Die Interpreten nehmen sie freilich 
als bloßen Gegensatz zum Tode des Cato Uticensis, welchen der 
Haß Caesars zwang, sich das Leben zu nehmen, und meinen, 
daß dieses beim Festus nicht der Fall war, daher sein Selbst- 
mord um so auffallender.^) Indessen ist es zweifelhaft, welcher 



^) Eine treffende Analogie zu diesem Selbstmorde findet sich in der 
bekannten, für die Genitalaffektionen wichtigen Stelle bei Plinius epist 
üb. VI. epist. 24., welche deshalb vorläufig hier ihre Stelle finden mag: 

C. Plinius Macro 5uo S. 

Quam multum interest, quid a quo fiatl Eadem enim facta claritate vei 
obscuritate facientium aut tolluntur altissime, aut humillime deprimuntur. 
Navigabam per Larium nostrum, quum senior amicus ostendit mihi viUam, 
atqua etiam cubiculum, quod in locum prominet. Ex hoc, inquit, aliquando 
municeps nostra cum marito se praecipitavit. Causam requisivi. Maritas 
ex diutino morbo circa velanda corporis ulceribus putrescebat: 
uxor, ut inspiceret, exegit: neque enim quemquam fidelius in- 
dicaturam, possetne sanari. Vidit, desperavit: hortata est, 
ut moreretur, comesque ipsa mortis, dux immo et exemplum et 
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^^esar hiermit gemeint ist, ob das Wort bloßer Titel oder Nomen 
^^oprium sei? In letzterm Falle, der uns anfangs der wahr- 
scheinlichere schien, mußten wir uns natürlich an dessen Lüder- 
^ichkeit erinnern: da aber Catullus^) wie Sueton.*) ihn nur 
^Is Kinaeden in Bezug auf das männliche Geschlecht schildern, 
>venn wir bei der gewöhnlichen Annahme bleiben, so schien es 
uns mehr der Kaiser zu sein, der hier hervorgehoben wird, und 
somit könnte jeder andere, z. B. Tiberius, Nero etc. damit ge- 
meint sein. Nähme man pathicus wie omnium virorum mulier 
in weiterer Bedeutung, so stände freilich der Annahme, daß 
Julius Caesar gemeint sei, nichts im Wege. Nur würde dagegen 
vielleicht eine andere Stelle des Martial streiten, wo er die 
einzelnen Ausschweifungen und Fehler eines gewissen Gaurus 
durch eine ausgezeichnete Auktorität zu entschuldigen sucht, 
zuletzt aber sagt (Lib. 11. 89) 

Quod feilas; Vitium die mihi cuius habes? 

Gegen den Kinaeden sprechen aber offenbar die indignae fauces. 
Wahrscheinlich gehört hierher auch die folgende Stelle des 
Marti alis (libr. I, epigr. 102), wo er von seinem Diener sagt: 

Destituit primos virides Demetrius annos : 

Quarta tribus lustris addita messis erat, 
Ne tamen ad Sfygias famulus descenderet umbras, 

üreret implicitum cum scelerata lues, 
Cavimus et domini ius omne remisimus aegro: 

Munere dignus erat conualuisse meo. 
Sensit deficiens sua praemia, meque patronum 

Dixit, ad infernas über iturus aquas. 



necessitas fuit. Quod factum ne mihi quidem, qui municeps, nisi proxime 
auditum est; non quia minus illa clarissimo Arriae facto, sed quia minor 
est ipsa. Vale. 

Carmen 57. Pulchre convenit improbis cinaedis 

Mamurraeque pathicoque Caesari. 

*) Vita Jul. Caesaris c. 49. 51. 52., wo ihn Curio, der Vater, „omnium 
mulierum vinim et omnium virorum mulierem" nennt. Dasselbe wurde 
freilich auch vom Alcibiades gesagt. Bei Athenaeus Deipnosoph. lib. 
XII. p. 535. heißt es in einem Fragment des Komikers Pherecrates: 

Ovx (oy (ivvQ yuQ lAXxißiddrig, (os doxei, 

dyfiQ ärtauay Tay yvyaixuJy iaxi vvy. 
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War dieser famulus etwa der puer, welcher vom Martialis 
(Hb. XI. 95) erwähnt wird? 

Daß jedoch nicht Knaben allein, sondern auch Mädch en 
auf solche Weise bei den Römern zu büßen hatten und infolge 
der Affektion ihr Leben verloren, lehrt uns, wie wir glaul>^^» 
das folgende Epigramm des Martialis (lib. XI. 92): 

Aeolidon Canace iacet hos tumulata sepulchro, 

Ultima cui patvae septima venit hiems. 
Ah scelus, ah facinus! properas quid flere viator? 

Non licet hie uitae de brevitate queri, 
Tristius est leto leti genus: horrida vultus 

Abstulit et tenero sedit in ore lues: 
Ipsaque 4rudeles ederunt oscula morbi; 

Nee data sunt nigris tota labe IIa rogis. 
8i tarn praecipiti fuerant Ventura uolatu, 

Debuerant alia fata venire via, 
Sed mors vocis iter properavit cludere blandae, 

Ne posset duras flectere lingua Deas. 

Außer dieser finden sich beim Martialis noch einige and^^^^ 
Stellen, welche auf den Fellator bezogen werden müssen; da c^^^ 
betreffenden Affektionen zugleich aber von dem Cunnilingus gelt:^^"» 
so werden wir sie dort passender mit aufführen. Nur das woH ^" 
wir noch erwähnen, daß blasse Lippen als ein Zeichen ^ ^ 
Fellators angenommen worden zu sein scheinen.^) 



*) Ca tu 11. Carm. 80. 

Quid dicam, Gelli, quare rosea ista labella 

Hiberna fiant candidiora nive, 
Mane domo cum exis, et cum te octava quiete 

E molli longo suscitat hora die. 
Nescio quid certe est. An vere fama susurrat, 

Grandia te medii tenta vorare viri? 
Sic certe clamant Virronis rupta miselli 

Ilia, et emulso labra notata sero. 

Martial. üb. VU. Epigr. 94. 

Bruma est, et riget horridus December, 
Audes tu tamen osculo nivali 
Omnis obvios hinc et hinc tenere, 
Et totam, Line, basiare Romam. 
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§ 23. 

Der Cunnilingus. 

Die Unzucht des Fellators wird noch bei weitem übertroffen 
durch die des Cunnilingus, (qui opus peragit linguam arrigendo 
in ^mnnuniy eumque lambit). Die Griechen nannten diese Manier 
o:?r«^^5, weil sie Sitte der Hunde ^) ist; und Hesychlus erklärt 
si^ durch (Fjaf^p^oL äcpQoiiaiaxdv^ d>g rd Tc3r (poivixi^övrcov. Wir 
en schon oben in der Stelle des Lucian (poivixfCsiv und 



Quid possis graviusque saeviusque 

Percussus facere atque verberatus? 

Hoc me frigore basiet nee uxor, 

Blandis filia nee rudis labellis. 

5ed tu dulcior, elegantiorque, 

Cuius livida naribus caninis, 

Dependet glacies, rigetque barba, 

Qua]em forficibus metit supinis 

Tonsor Cinyphio Cilix marito. 

Centum occurrere malo eunnilingis, 

Et Gallum timeo minus recentem. 

Quare si tibi sensus est pudorque, 

tlibemas, Line, basiationes, 

In mensem, rogo, differas Aprilem. 
Li n US wird aber vom Martial. Hb. Vll. Epigr. 9. als Fellator und lib. XI. 
£pi^. 26. als Cunnilingus bezeichnet. 

*) Daher auch das Sprüchwort bei Suidas: xt'v« di^eiy cffcfa^^asVijv 

To Tov ^BQBXQatovs' ^Hf^a ^i i<^t dxoXaarov eig to cddoioy' eigrirai cfe ini 

^^f ttAAo naaxoyTtok av&ig ig)' olg nenoyd-amy r nagoifÄia. Ähnlich sagt 

'^^autus Trinum. II. 4. 27. Edepol mutuum mecum facit Auch xiW- 

^^f^ findet sich bei Suidas, er erklärt es durch nyaideararrj' nag^axri' 

i^(^i3ce xo oyofia dno tov xvyog xai tfjg fivLag' 6 fxky yag xvtoy dyatdi^g ^ cf« 

^^'^« ^gaeeta, wahrscheinlich mit Rücksicht auf Homer. Jl. 9^. 394, wo 

^'-'^ofi^ wjia steht und der Scholiast bemerkt: dyaufi^g tog fivla, ix dto dyaiddSy 

r^Affco^^ tov te xvyog xai trig fAviag, dia z6 vne^ßdXXoy rijg dyaiöeiag. Es 

geh5r^ ferner hierher das Wort xvyaXconrii, welches ein Beiname des 

» "il <>stratus war, wie wir aus Aristophanes Equit. 1078. ersehen, wo- 

ZV d^P Scholiast bemerkt: Xeyei cfi avtoy xai no^yoßoaxoy xai xakkoniatry. 

Leiten wir das Wort von roy xvya (frenulum praeputii. Paul Aegin. VI. 54.) 

(i^c^ciy^h, so würde es den Fellator bezeichnen, da dXomog, dXtomCeiyy 

cxAwrr ^xi^Biy von « privativum und ^nog, Xainrj das Fell, die Wolle gebildet 

ist, Und dXtanrixia auf dieselbe Weise zu erklaren ist, nicht aber von der 
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XsaßidiBiv nebeneinander gestellt gefunden, und auch Galenus^) 
tut dies in folgender für uns in mehr als einer Hinsicht merk- 
würdigen Stelle: „Das Trinlien des Schweißes, Urins und weib- 
lichen Menstrualblutes ist unzüchtig und schändlich, nicht weniger 
auch wenn man, wie Xenokrates zu tun vorschlägt, die Teile 
des Mundes und Rachens mit Kot überschmiert und diesen 
hinabschlingt. Er spricht auch von dem Einnehmen des Ohren- 
schmalzes. Ich aber würde mich nicht entschließen können, 
dasselbe einzunehmen, selbst wenn ich darnach niemals wieder 



Räude des Fuchses, oder, wie das Etymologicum magnum wiU, weil die 
Orte, wo der Fuchs seinen Urin hinläßt, absterben, das Gras z. B. verdorrt 
Man l(önnte daher auch d)Mnr^^ als Kahlkopf fassen, dem die Bedeutung 
der geilen Unzucht ebenfalls gegeben wurde, da das Altertum sehr häufig 
Kahlköpfigkeit infolge der geschlechtlichen Ausschweifungen beobachtete 
und bekanntlich Cäsar von seinen Soldaten moechus calvus genannt 
ward. Greise, welche ja meist kahlköpfig sind, trieben aber nach Verlust 
des Erektionsvermögens besonders die Unzucht des^Imimare und Cunni- 
lingere, daher sagt Martialis IV. 50.: Nemo est, Thai, senex ad irru- 
mandum. KwaXtanri^ wäre dann ein kahlköpfiger Cunnilingus. Vielleicht , 
dachte man aber auch dabei an die Gewohnheit des Fuchses, wenn er -i 
Trappen fangen will, den Kopf in die Erde zu stecken (Aelian. bist anim.., 
VI. cap. 24.), ein Manöver, welches er bekanntlich auch vornimmt, wenn-a 
er stirbt. Als Beweis für diese Ansicht kann man anführen, daß Cicerc^ 
Orat. pro domo c. 18. zu dem Sextus Clodius sagt: ligurris und cap. 3t ^ 
Quaere hoc ex Sexto Clodio, iube adesse, latitat omnino; sed si requir^ 
iusseris, invenient hominem apud sororem tuam (Publii Qodii) occuT ^ 
tantem se capite demisso. Vergl. Catull. 87. Wie das griechiscl^^ 
xvW scheint canis zu stehen bei Martial. lib. IV. Epigr. 53? Viellek 
bedienten sich auch die Frauen des Altertums der tlunde als Cunnilii 
Nach Brockhusius ad Tibull. I. 7. 32. II. 4. 32. waren sie gewöhnli< 
Begleiter der Dirnen in Rom, daher auch suburanae canes bei florati 
Epod. V. 58 und subura vigilax bei Propertius IV. 7. 15. Im Mi^ 
alter war ein solcher Gebrauch der flunde wenigstens nichts ungewöhnlich 
So sagt Panormita Hermaph. Epigr. XXX. Ephitaphium Nichinae f^ 
drensis, scorti egregii: 

Pelvis erat cellae In medio, qua saepe lavabar, 
Lambebat madidum blanda catella femur. 
Und Epigr. XXXVII. Te viset Jannecta, sua comitante catella, 

Blanda canis dominae est, est hera blanda viris. 

De simplic. medicament. temperamentis ac facultat. Lib. X. 
ed. Kühn. Vol. XII. p. 249. 
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erkranken sollte. Den Kot halte ich aber noch für viel ekelhafter, 
und es ist für einen anständigen Menschen weit schändlicher 
ein Kotfresser ^) als ein ataxQovQydg oder Kinaede genannt zu 
werden. Aber auch von den aurxQovQyciiv^) verabscheuen wir 
mehr die Phönikier als die Lesbier, (und) etwas ähnliches 
scheint mir der zu tun, welcher Menstrualblut trinkt. (fiäXXov 

ßdekXvTTÖfie^a Tot)g (poivixi^ovzag r&v keaßia^övxfov^ ^^) 
ifaiverai iioi nagankrjaiöv ri ndöxsiv ö xai xaiafAtjviov mvtov,) 

Ein vernünftiger Mensch wird weder darüber Erfahr- 
ungen zu sammeln suchen, noch über das, was zwar 
weniger auf sich hat, doch aber schändlich ist, einen Teil 
des Körpers mit Kot zu beschmieren, weil er irgend einen 
Schaden daran hat, oder mit menschlichem Samen; Xenocrates 
nennt diesen gewöhnlich yövog und unterscheidet mit großer 
Sorgfalt, wem der bloße Same allein eingerieben nützt, und 
wem der weibliche nach der Vereinigung mit dem Manne, wenn 
er aus dem weiblichen Schöße herausfließt" Diese Erklärung 
des Galenus, daß der (foivixC^wv dem, welcher Menstrualblut 
trinkt, ähnlich sei, zeigt offenbar, daß (poivixlC^iv nicht, wie alle 



*) KoTiQogxiyog, Hierauf scheint Martial. lib. HI. Epigr. 77. anzuspielen, 
wenn er sagt: 

Nescio quod stomachi Vitium secretius esse 

Suspicor, ut quid enim, Baetice, saprofagis? 

^ Wir sehen hieraus, daß Meier in seinem obengenannten Artikel 
Ober Paederastie unrecht hat, wenn er den Ausdruck alaxQovQybg so gerade- 
hin als vom Kinaeden geltend anführt. Beiläufig wollen wir hier noch be- 
merken, daß das dort ebenfalls als Synonym von Kinaede aufgeführte 
naidoxoQai mit unrecht auf Paederastie bezogen ist, da es, gleichwie das 
lateinische Corvus, einen Fellator bezeichnet. Die Erklärung davon gibt 
Plinius bist nat. lib. X. c. 15. Corvi pariunt cum plurimum quinos. Ore 
eos parere aut coire vulgus arbitratur. — Aristoteles (de gen. anim. 
Hb. HI. c. 6.) negat, — sed illam exosculationem, quae saepe cernitur, 
qualem in columbis, esse. Daher sagt auch Martial. lib. XIV. Epigr. 74. 

Corve salutator, quare fellator haberis? 
In Caput intravit mentula nulla tuum. 

Anthoiog. graec. lib. II. tit. 9. 13. ^evxoy idei»/ xo^axa, 

•) Für <f <paiy€Tai hat Rost in Gotha (Sy g^aiyezat, vorgeschlagen 
(Fe r biger ad Panormitae Hermaphrod. p. 281. Note h.) 
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Lexika angeben, und auch Forbiger a. a. 0. behauptet, mit don 
Xsaßi&^Hv identisch ist. Zwar gibt Forbiger (S.329 N. v.) die 
Bedeutung cunnilingere zu, indessen die Erklärung, welche er bei 
Gelegenheit eines allerdings hierhergehörenden Epigramms^) 
macht, daß diese Bedeutung ihren Grund darin finde, quod 
cunnilingos a natando in man quodam Phoenicei coloris (man 
nibro) dixissent, ist sicher nicht ausreichend; denn das iv ^oivixn 
Se xa&ei^Secg kann recht gut bloß für (potvixlCeiv stehn, wie das 
die von ihm selbst angeführte Stelle der Aloisia Sigaea: Cum 
vellet mediam lambere, se velle dicebat in Liguriam (für ligurire), 
deutlich sagt.^) Wie laaßid^uv vorzüglich deshalb für die Un- 
zucht des Fellators in Gebrauch kam, weil sie vorzüglich zu Lesbos 
getrieben ward, so auch nannte man das cunnilingere (poivixi^€n\ 
weil es bei den Phoenikiem zu Hause war. Allerdings ging 
man in der Schamlosigkeit so weit, daß man sich selbst 
menstruierender Frauen und Mädchen dazu bediente, und dies 



*) Brunk Analect. T. 111. p. 334. 

tfj y^offrj' deiyriy X^'-Q^^ ccxayd-ay %f«. 
Kai <Tv^f,g r^fÄiy. iy ^oiyixn de xad-evdeig, 
X* ovx (L ix He^iXfig fÄr^gorQaq)i^g yeyoyag. 

') Es hat besonders das folgende Epigramm in B runks Analect T. III. 
p. 165. Nr. 75. Antholog. II. 5. 7. zu dieser Erklärung Veranlassung ge- 
geben : 

*Ak(pBiov oToua g-evye' (piXcT xoXnovg ^Age^otof^g^ 
TiQfjyrig iuninrwy aXfiVQoy es neXayog. 

Por berg hätte noch die folgende Stelle ausAristophanes Equit. 1086. 87. 
anführen können: 

AA. Kai yug ifÄol xcä yf^g xai rf^g e^vd^Qäg ye d^aXdaarig 
X^Ti y* iy *ExßaTccyotg dtxaoetg^ Xelx^v ininttoxa. 

Das ininaata ist hier, sowie wahrscheinlich auch v. 103.» das Salgama des 
Ausonius Epigr. 125., wodurch vielleicht auch die Stelle bei Pollux 
Onomast. lib. VI. c. 9. p. 61. lib. X. c. 24. p. 96. zum Teil wenigstens Er- 
klärung erhält Indessen, wenn auch Phönikien demgemäß für die Geni- 
talien einer Menstruierenden gebraucht wäre, so folgt doch daraus keines- 
weges, daß g)oiyixi^eiy nur Umgang mit Menstruierenden haben bedeute, 
ebensowenig als es, wie gesagt, mit xuTaui]yiov niyioy identisch ist. Galen us 
sagt ja ausdrücklich: (fiuyerai uoi nuQanXrcioyl 
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ist eine Tatsache, die für uns vom höchsten Interesse ist, wie 
wir gleich nachher zeigen werden. Deutlich genug spricht sich 
daroiber S e n e c a ^) aus : Quid tu, cum Mamercum Scaurum consulem 
fiic:^res, ignorabas, ancillarum suarum menstruum ore 
£1/ iÄtn hiante exceptare? num quid enim ipse dissimulabat? 
num quid purus videri volebat? Und an einer anderen Stelle:*) 
Mujoer Natalis tarn improbae linguae quam impurae, in cuius 
or^ feminae purgabantur. 

Halten wir nun zunächst fest, daß das (poivixl^eiv ein Laster 

Mfjstr, welches, vorzüglich unter den Phönikiern herrschend, von 

öi^-sen weiter verbreitet ward, und berücksichtigen wir, daß die 

Gf iechen jedes Laster, besonders aber die Ausschweifungen in 

Venere, durch vöaog bezeichneten, ähnlich wie die Römer ihr 

morbus gebrauchten (Vergl. § 17), so wird das (poivixC^siv 

aucli v6(fog (poivixitj sein, und wir können nun die dem Galenus 

fälschlich zugeschriebene Glosse^) beurteilen, wo es heißt: 

<fO€Vixirj v6(fog' ^ xarä (poivixtjv xai xarä zä ä)Jka dvarokixä 

.ut(My n/^ovdCovaa' SrjkoOai^at Se xävradiya Soxei ij akefpaviidaiq. 

\Venn auch das erstere vom Galenus geschrieben ward, 

^^ ist das letztere doch offenbar fremder und späterer Zusatz, 

w^ora laf schon das ioxtl hinweist, was sich wunderbar neben der 

^^sti mmten Angabe, daß in Phönikien diese vöaog häufig sei, 

3W5ii i mmt, denn der, welcher letzteres wußte, mußte auch wissen, 

was <Jiese vöaog war; hätte er aber vielleicht unser deutsches: 

„em^i Art Elephantiasis" bezeichnen wollen, so hätte er sich 

notwendig anders ausdrücken müssen. Galenus aber wußte, 

wie v^^ir gesehen haben, sehr gut, was (poivixi^eiv^ mithin auch 

was ^poivixlTj vöaog ist, und es konnte ihm nicht einfallen, dabei 

an Elephantiasis zu denken. Leider hat sich Herr Prof. Naumann*) 

dutc^Vi diesen fremdartigen Zusatz irre führen lassen, er schreibt: 

\tv A^r Schrift eines Pseudogalenus wird eine kurze Erklärung 

^et y^oivixCri voaog gegeben, oder richtiger, es wird die Vermutung 



') De Beneficiis üb. IV. c. 31. 

^ Epist 87. 

*) Opera ed. Kühn. Vol. XIX. p. 153. 

') Handbuch der Klinik. Bd. 7. 5. 88. 
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aufgestellt,^) daß diese in Phönikien und im Oriente häufige 
Krankheit die Elephantiasis sein könne. Das Wort könnte aller- 
dings ebensogut eine durch tiautröte ausgezeichnete Krankheit 
ausdrücken {tpotvCxtoq s. ^omxsog L q, puniceus, purpureus, 
cmentus; (pomyfidg irritatio cutis per vesicantia). Oder sollte 
eine unter den handeltreibenden Phönikiem einheimische, uralte 
leprös-venerische Affektion angedeutet werden, die man in 
dem nämlichen Sinne Morbus phoeniceus nannte, wie man 
in der neueren Zeit von einem Morbus gallicus sprach? 
Auffallend ist es allerdings, daß Themison (welcher übrigens 
auch berichtete, daß die Satyriasis die Menschen bisweilen 
haufenweise ergreife) von der besonderen Häufigkeit der Satyriasis 
in Kreta spricht (Cael. Aurelian. Acut morb. lib. IlL c 18). 
Bekanntlich waren hier phönikische und hellenische Kolonien 
zusammengeflossen, und die Insel blieb fortwährend in lebheftem 
Verkehr mit den phönikischen Seestädten." 

Nach der allgemeinen Annahme bezieht sich die Glosse 
des Pseudo-Galenus auf eine Stelle des Hippocrates in dem 
zweiten Buche der Prorrhetica,*) wo wir folgendes lesen: „^ij^veg 
aber, so wie UnQat und Aft^xae, wenn dergleichen bei jungen 
Leuten oder Kindern entsteht oder in geringer Ausdehnung 
sich zeigt, nehmen langsam zu; das Exanthem bei ihnen muß 
man nicht eine Apostase nennen, sondern ein vömuia. Wo aber 
dergleichen in großer Ausdehnung und schnell entsteht, da möchte 



') Der Verf. ist wenigstens vorsichtiger als Sprengel, welcher 
(Th. Batemann, prakt. Darstellung der tiautkrankheiten. tialle 1815. 5. 427. 
Anmerkg.) schreibt: tlippocrates scheint sie (die Elephantiasis) unter dem 
Namen (poivixiri yovooi, phönikische Krankheit, aufzuführen, welches Galen us 
(Explan. voc. Hipp.) besimmt durch Elephantiasis erklärt. — 

*) Ed. Kühn Vol. 1. p. 223. 233. Aecxfi^eg di xai Un^i xai Xcexai, 
oiai f^iy yioioiy rj ncuaiy iovaiv iyiyeTo Tt Tovrojy, r^ xazä fuxgoy ipayey 
avierai iy 7ToXX(f ;|r^oVc{>, rovroiai fjiey ov XQ^t dnootaaiy yofxi^eiy ro iiay^tjfia^ 
dXXa yoariutt' oiai Sk iyeytro rovrayy n noXv re xal iianiyriSi tovto dy sSt^ 
dnoirtriai^' yiyoyrai de Xevxai fiky ix TtSy d-ayaKodectdxtüy yo^njfjuxTmy, 
oloy xai ij yovoog r^ g>&iyixri xaXeofxiv^, al de Xengai xai ol XetxHyeg i» 
tuy fjieXayxoXixtoy, i?a9-ai de lovretay evnereategd iariy oaa yetardroiai re 
yiyetai xai yetoratd tart^ xai rov awf^arog iy roTai fjLaXd-axtoxdxoiai xai aa^xtt- 
deardrotat (pverai. 
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dasselbe wohl eine Apostase sein. Asfixai entstehen aber aus 
den tötlichsten Krankheiten, wie z. B. die voi>aog ^ (p^ivixii ge- 
nannte; UnQai und Xsixiiveq aus solchen, welche von schwarzer 
Galle herrühren. Leichter heilbar sind aber diejenigen, welche 
bei jungen Leuten vorkommen, eben erst entstanden sind, und 
an den weichsten und fleischigsten Teilen des Körpers hervor- 
brechen." Foesius bemerkt zu dieser Stelle: Nemini autem 
dubium est, quin hac parte mendosi sint Codices omnes, cum 
^ r*oi>aog ij (p^ivixrj xaXovfjiäinj scribitur. Nam (poivixiri rd(A)g ex 

GcUeni exegesi procul omni dubio reponendum. J. W. WedeP) 
dagegen schreibt: Legunt quidam pro ^oivixlri — (p^ivixij et 
^^rtunt tabem seu morbum tabidum, sed contra fidem codicum 
rrectiorum, quibus Galenus ipse assentitur, et rei ipsius, de 
textus agit, evidentiam. In letzterer Beziehung hat Wedel, 
trotz seiner Irrigen Ansicht von der Sache, Recht, ob auch in 
^rsterer, icönnen wir nicht entscheiden, da uns leider jede Art 
von kritischem Apparat mangelt, denn nicht einmal die Ausgabe 
von Mackius befindet sich auf unserer Universitätsbibliothek. 
Zunächst müßten wir nun genau wissen, was Hippocrates unter 
-^€>arai verstanden habe. Eine Krankheit der Haut allerdings; 
^*^elcher Natur dieselbe aber war, dürfte nicht so leicht zu ent- 
scheiden sein. Nach Coac. praenotion. (Vol. L p. 321) unter- 
schied Hippocrates eine Äft^xij <ri;yyfi^g und iui^ tfvYyevijg^ welche 
letztere die Individuen erst nach der Pubertät befällt. Hesychius 
Aft^xij, dv^ög Ti T(Sv TiBQL tö a&ßa yt,v6(Aevov^ äk^og de Xevxrj 

ev T<|p adfiari. Galenus deflnit med. (Vol. XIX. p. 140) 

^vjcij itniv ij ini Xevxdv X(»a)ifta rot) (fco^arog naqä (füavv /j^eraßolij. 

Demnach wären es nur oberflächliche Hautverfärbungen, weiche 
man unter X€i>xai zu verstehen hat; eine Ansicht, welcher auch 
Kayer*) zu sein scheint Pol lux dagegen liefert folgende Er- 



') Progr. de morbo phoeniceo tlippocratis. Jenae 1702. 4. wieder 
abgedruckt In £. G. Baiding er Selecta doctorum virorum opuscula in 
quibus Hippocrates explicatur, denuo cdita. Götting. 1782. 5. 215—222. 
Der Verf. scheint mit sich nicht recht einig geworden zu sein, er schwankt 
^»chen Elephantiasis und Purpura. 

*) Maladies de la peau. Bruxelles 1836. 5. 385. Et quoique les 
tertnes de la description du Uvxri se rapportent assez bien ä la leuco- 



240 I. Begflnstigende Einflösse. 

klärung: äk^g niXag^ iniiQOfiri (fxuiSfig, ininoXatog^ eviazog ähfoi 
kevxogj ^^vxozrig inizQ^x^vaa tq inidsQfiaviSi^ avxfifl^j ivttknog 
Xevxri^ orav kntxeivri ^ XevxoxTig^ xal yiHTO %((ixwtiv Afvxi^v, h 
de xevTi/j(T€iagy vipacmoc^ Svccarog^ saviv oxe vniQv^qog* inav^sT^ 
Se avTo (?) Tolg %BiXBan\ oiov dXog äx^fj. Hier Ist levxij- 
offenbar ein weit tiefer eingreifendes Leiden, wie es auch von 
Celsus^) und Galen us^) geschildert wird und mit dem weißen 
Aussatz des iWoses übereinkommt Allein das sonderbarste ist_ 
der Zusatz, daß die Affektion an den Lippen wie Meeresschaum 

ausbreche, was gewiß zu einer anderen Art levxfi gehört, wenn 

es nicht mit dem im Text folgenden Äf *x^v äyQiog zu verbinden m 
ist, wo ihm, wie wir beim iWentagra sehen werden, eine ganzes. 
richtige Beobachtung zum Grunde liegt; das avro gibt ohnehin^c~ii 
gar keinen Sinn. Ist die Angabe des Pollux aber in Bezug auV^^f 
den Sitz der Xsvxrj richtig, so muß sie offenbar auf die Stellen ie 
des Hippocrates einen erklärenden Einfluß ausüben, und wxmm\x 
werden schon dadurch gezwungen für y^^v^x^*) zu lesen yo«rix*ij.'jg«-r^. 



pathie partielle, la plupart des interprötes et des critiques, se fondant sur m-m- «ur 
une passage d'Hippocrate (Prorrhet. lib. 11.) ont pens€, que sous ce noim om 
les anciens avoient indiqu^ une maladie grave, T^l^phantiasis anesth^iqu» k-v ju^ 
ou la löpre des juifs. 

^) Lib. V. cap. 27. 19. ^.evxr^ habet quiddam simile alpho, sed magi 5t^C^^ 
albida est et altius descendit: in eaque albi pili sunt, et lanugini similes. Ii M ^^ 
den letzten Worten haben die Interpreten des Pollux Onom. IV. Id3. dai.^s>.K^^ 
((Xus u/yPi ausgedrückt finden wollen! 

-) Isag. ed. K. Vol. XIV. p. 758. — De symptomat diffcr. VoL VII 1 '^*-^"- 
p. 63. — De Symptom, caus. lib. II. ibd. p. 225 sq., wo die Wxij als Folg*'^*.***^^ 
einer nutritio depravata geschildert wird, wobei trjy adqxa yiyea^tu ^Ujr^ i^-*;'- 
uarixtütd^ay. Vergl. Aetius tetrab. IV. serm. I. cap. 133. Paulus A^inet^^ ^^ 
lib. IV. cap. 5. Actuarius meth. med. II. 11. VI. 8. Oribasius de morb €::X ^^ •''^' 

curat. III. 58. Scip. Gentilis Comment. in Apuleji apologiam n. 524. ~ 

Suidas s. v. ^.tvxr^' nagu 'H^odoTto nud-og ri Trc^i öXoy To aßfia, Bc^^"^^ 
Alexander Aphrodis. Problem. 1. 146. bedeuten Xevxai die weißm Reck» >• ^^-^"^ 
auf den Fingernägeln. 

") Pollux Onomast. IV. c. 25. p. 187. erwähnt bei den Tabesarteir«^^-^'' 
(f^tyr^g yoaog, wofür einige und zwar mit Recht ip^ivag lesen wollen. «^^"' 
Auch Suidas sagt tpO^iyccg r yoaog^ ohne jedoch eine weitere ErkUlrnng zum ^^^ 
geben; dagegen findet sich bei tiesychlus s. v. ipd-iya [;], ^ iqvaipiij xa^' 
eldog iXaiag, Durch igvaißri wird aber der Meltau, Brand oder Rost 
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e\ne Verbesserung, die gar keine Schwierigkeit hat, da ^Gwueij 
kicht für (pOtvixlri gelesen werden konnte, und wirklich, wie in 
der Anmerkung nachgewiesen, auch gelesen worden ist. Die 



des Getreides bezeichnet, dasjenige also, was die Römer rubigo oder 
robig nannten, worüber Servius ad Virgil. Georg. I. 151. folgende Be- 
merkung macht: Robigo genus est vitii, |quo culmi pereunt, quod a rusti- 
canis calamitas dicitur. Hoc autem genus vitii ex nebula nasci seiet, cum 
"igrescunt et consumuntur frumenta. Inde Robigus deus et sacra 
eius septimo Kalendas Maias Robigalia appellantur. Sed haec abusive 
robigo dicitur; nam proprie robigo est, ut Varro dicit, Vitium ob- 
^<^oenae libidinis, quod ulcus vocatur: id autem abundantia et 
^^ipcrfluitate humoris solet nasci, quae Graececaz vQiaais dicitur. 
^>ese Worte sind für unsern Gegenstand von der größten Wichtigkeit, da 
^'c unsichren, daß eine eigentümliche Geschwflrform, welche man 
^'ch durch geschlechtliche Ausschweifungen zugezogen hatte, 
^^i den altern Römern nicht nur bekannt war, sondern auch den be- 
^<>iidern Namen Robigo führte; sie muß eine eigentümliche Röte gezeigt 
^'^d dem Roste des Getreides, wie des Eisens ähnlich die Teile angefressen 
^^ben; gewiß eine sehr passende Bezeichnung, das Chankergeschwür einen 
^>~2nd (Anthrax, Carbo, auch das Volk sagt jetzt noch von einem mit 
^>^inaren Formen der Lustseuche Behafteten : er hat sich verbrannt!) zu 
•^^»inen. Fes tu s (ed. Dacier. p. 451.) sagt: Robum rubro colore et quae rufo 
^^^nificare, at bovem quoque rustici appellant, manifestum est unde et materia 
^ ^ ae plurimas venas eius coloris habet, dicta est robur. Dies pflegt 
*^^ri auch mit dem Penis der Fall zu sein, welcher von Phimosis oder Para- 
^^imosis und dem dadurch bedingten krankhaften Erektionszustand (Satyriasis) 
^^&riffcn ist. Vgl. 5. 69. und 121. Wir sehen hieraus nun auch, warum 
v^apus so häufig ruber hortorum custos (Priapeia Praef. 5.) genannt wird, 
^*^ci es von ihm heißt: Ruber sedere cum rubente fascino (Carm. 84. 
^ ^^rat Sat. I. 8. 5.). Da der Brand des Getreides besonders als Folge des 
■ ^^cs angesehen wurde und ros auch für den männlichen Samen wie für 
"^»^ wahrend des Coitus in der weiblichen Scheide abgesonderte Feuchtig- 
keit gebraucht wird, so könnte man auch hieraus wieder eine Analogie und 
^^*^leich einen Beweis der verecundia loquentium (5. 40) der alten Römer 
^■^"t. nehmen. Wie nun, wenn auch die Griechen durch ihr (pd-ivag dasselbe 
^e zeichnet hatten, was die Römer durch ihr robigo? Daß es eine Krank- 
ri^i« ^jgj, Menschen gewesen, zeigt nicht nur die Stelle aus Pollux, sondern 



sehen dies auch aus einer andern des Plutarch im Leben des Galba 

>p. 2l.)wo es heißt: TiyBXXtyoy fiky ov noXvv tri ßuanta^ai (pdaxovxog x^' 

*'^*^, vno (fd-iyddof y/aov danayaifieyoy, wodurch zugleich die Tötlichkeit 

'^^f Affektion dargetan wird. Da nun ferner tiesychius für (f^iya auch 

^^c Form tpoiyta hat, denn er sagt ^oiytcc igtaifiri^ und das Adjec- 

Bosenbaam, Gkschichte der Lustoeuobe. 16 



242 I. Begünstigende Einflüsse. 

eine Verbesserung zieht aber die andere nach sich, und &o 
müssen wir denn, nach Analogie des i^avtnaarov nd&og bei Dio 
Chrysostomus, auch wohl i^avjnaffTiordtfov vorni^idttov lesen und 
übersetzen: A^t^xa^ entstehen aber aus den schrecklichsten Ver- 
irrungen des Geistes, wie z. B. die Unzucht des Cunnilingus ist 
Berücksichtigen wir nun ferner, daß im Texte nicht XBvxal^ sondern 
Xf^fixai steht, also von der aussatzartigen Hautaffektion ^r nicht 
die Rede sein kann, Ifvxoq vielmehr durchsichtig und glänzend 
bedeutet, und iWartialis an einer später noch ausführlicher ZL^=n 
besprechenden Stelle (XI. 99) sagt: 

Non Ulcus acre, pustulaeve lucentes, 
Nee triste mentum, sordidique lichenes, 

SO haben wir es hier gar nicht mit der aussatzartigen Afvxi^^, 
sondern nur mit pustulae lucentes zu tun, welche, wie wBKir 
nachweisen werden, eine Folge des cunnilingere waren. Die ^^^ 
ist umsomehr anzunehmen, als die alten Arzte (s. S. 240. N. 1 — •) 



tivum davon notwendig (foivtxiog^ oder fpoivixivoq heißen muß, so wOn 
^ou'ixiri yoaoi und (fO^iyixr als Adjectiv von ffd^tyii oder q>d'iyag (was frcilic 
richtiger wohl g:(^tvaxr heißen müßte) ganz dasselbe bedeuten, ein Ulp 
rubrum et rodens ex coitu cum foeda muliere natum, dessen tötlicher Au: 
gang im Altertum mehrfach beobachtet wurde. Wäre diese Bedeutung ni 
auch in der Hippocratischen Stelle die richtige, so müßten die itvxat d? 
Folge desselben gewesen sein, und wir hätten somit einen Beweis, daß auc 
im Altertume nach primären Geschwüren sekundäre ilautaffektionen nicl 
nur vorgekommen, sondern auch erkannt seien. Da für dieses Erkenm 
von Seiten der Arzte die Beweise noch zu mangelhaft sind, so müssen w **- 
unser Urteil hierüber noch suspendieren und für jetzt annehmen, g>oiyixm' 
yovaog habe in dem Text in der Bedeutung des Cunnilingere gestände* 
irgend ein Späterer habe dafür (f^iyixr gesetzt, da zu seiner Zeit den 
Bedeutung einer somatischen Affektion identisch gewesen, und so sei di 
Folge der Unzucht für die Unzucht selbst in den Text gekommen. Dei 
wenn t/^tyceg die Bedeutung des robigo hat, so ist dies sicher nur erst 
Zeit der Alexandriner der Fall gewesen. Übrigens findet sich auch yw**» 
xtarrii; für Cunnilingus im Etymologicum magnum, wo es heißt^^^ 
yhoTToxoudoy^ Iv in ol (tvXtjai (tnen&eauy rag yXcorrai' eiQt^rat de xai t — ''^ 
yvyaixeioy ii'u^nior rno EvßovXov g-oiytxtaxfiy axftntoyrog. Dasselb^^ 
hat auch für cunnilingere die Synonyma yXioxToaxQog^Biy^ Ttegikakfiy xtc/ 
crtouvXXiaO^ai ' ;'/wrro(f« ii-fTr, ««<7;ifpor(>;'fri' und für Cunnilingus yXtoaaa^' 
yoyf crouiefjyoy. 
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i>x^ dem (pktYiiia zuschreiben, eine Erklärung, die man umsomehr 
warten mußte, als ja nachher folgt: (tl da Xin^at xai ol Xeix^lveg 
' tOv fxs?Myxohx(5v^ was aber mit einer anderen Stelle des 
ippocrates^) in Widerspruch steht, denn dort heißt es: XänQtj 
li TtvfiOfxog xai ipd^ri xai Xeixfjveg xai dXg)6g xai dkunexeg vnd 
liyfiaTog yivovtai. Hieraus scheint uns wenigstens deutlich 
rvorzugehen, daß die ganze hier besprochene Stelle nicht vom 
Dpocrates sein kann, vielmehr wahrscheinlich einen Alexandriner 
n Verfasser hat, welcher reichliche Gelegenheit hatte, die Folgen 
' widernatürlichen Ausschweifungen, wie sie so häufig seit 
mpejus Zeit beobachtet wurden, zu studieren. Daß Hippocrates 
der Tat genauer damit bekannt war, möchten wir bis jetzt 
:h nicht annehmen, wenigstens müssen wir ihm, soweit unser 
idium seiner Schriften reicht, die Kenntnis, daß die geschlecht- 
icn Ausschweifungen Ursache der verschiedenen von ihm 
"gezeichneten Gentialaffektionen etc. waren, absprechen, wenn 
' nicht glauben sollen, daß er diese Kenntnis als bekannt 
'ausgesetzt hat, wogegen aber eine Menge anderweitiger Be- 
iptungen sprechen würden. An Gelegenheit, mit der Unzucht 
> Cunnilingus bekannt zu werden, konnte es ihm nicht fehlen, 
sie zu seinerzeit so bekannt war, daß sie Aristophanes^) 
hrfach in seinen Komödien verhöhnte. Sei dem wie ihm 
lle, aus der Stelle des Hippocrates wird niemand beweisen 
inen, daß die ^oivixCrj voüaog wirkliche Elephantiasis gewesen, 



*) mgi Ttadtüy cd. Kühn. Vol. II. p. 409., freilich wird auch dieses 
'h zu den unächten gerechnet, und Galen. Vol. XI. p. 63. schreibt es 
n Polybius zu. 

*) Acharn. 271. 

UoXXif yuQ «W* fldioy, u ^ceXfg ^ttXrg 
xXintovaav evQoy^* wgixriy vXritpofioy^ 
tiiy UrgvfuodioQov &Q(fTTay ix tov ^ekXewg^ 
fiiariy Xaßoyr* uQCtyta^ xaraßaXoyta xcttayiyaQtiaai 

^ vielleicht für ^^rgvfiodtoQov zu lesen ist SrvfiodojQov. 

lütt 1284* Trjy y«p avrov yXwtray alaxQffts f^doyaig Xv/xaiyetcci^ 

iy xaaavglouri Xei/wy roy (tnoTiTvcToy dgoaoy^ 
xai fxoXvytüy try vnryriy, xai xvxuy rorf BOj^dgag, 

IX. 885. Toy ^(Lfioy avtrg TtQoanetJuy ixXd\petc(i. 

16* 
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wenn sich auch vielleicht eher die Behauptung rechtfertigen 
ließe, die Elephantiasis sei Folge der Unzucht gewesen, wor;ai// 
wir später noch einmal zurückkommen werden. Was die Satyrias/s 
in Kreta betrifft, so haben wir uns darüber bereits S. 121 au^ 
gesprochen. 

Wie die Phönikier früher die Unzucht des Cunnilingus nadi 
Griechenland etc verpflanzten, so kam dieselbe späterhin von 
Syrien aus nach Italien, daher sagt auch Ausonius (Epigr. 128): 

Eunus Syriscus inguinum liguritor, 
Opicus^) magister (sie eum docet Phyllis) 
Muliebre membrum quadriangulum cernit: 
Triquetro coactu ^ literam ducit 
De valle femorum altrinsecus pares rugas, 
Mediumque, fissi rima qua patet, callem 
^ dicit esse: nam triflssilis forma est 
Cui ipse linguam quam dedit suam, A est: 
Veramque in Ulis esse ^ notam sentit. 
Quid imperite, P putas ibi scriptum 
übi locari I convenit longum ? 
Misselle doctor, « tibi sit obscoeno, 
Tuumque nomen & sectilis signet. 

Die nähere Erklärung dieser obscönen Hieroglyphen findet der 
Leser bei den Auslegern zu dieser Stelle und bei Forberg 
a. a. 0. S. 335. 



§ 24. 

Krankheiten des Cunnilingus. 

Daß solch eine Unzucht ungestraft geübt worden sei, wer 
möchte es glauben? Gleichwohl herrscht unter den alten Ärzten, 
selbst bei Galenus, der die Sache doch kannte, ein tiefes Still- 
schweigen. Nicht so bei den Laien, wie wir sogleich dartun 
werden. Daß Mädchen und Frauen ganz ohne Nachteil auf diese 
Weise sich ihre Genitalien reinigen ließen, ist nicht gut anzu- 



*) Juvenal. Satir. Vi. 455. 

Nee curanda viris Opicae castigat amicae 
Verba Soloecismum liceat fecisse marito. 
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I9 zumal da die Erfahrung auch in neuerer Zeit nachgewiesen 
B infolge des cunnilingere bei Mädchen Entzündungen 
leren Genitalien, ebenso wie nach dem Lecken derselben 
nden bei alten Frauen Geschwüre entstanden sind. Bei 
m haben wir keine Belege dazu gefunden, dagegen finden 
jhrere dergleichen für den Nachteil, welcher dem Cunni- 
selbst daraus erwuchs. Abgesehen von der blassen 
itsfarbe^) und dem üblen Geruch aus dem Munde, 
auch Folge der • übrigen, bereits erwähnten Arten der 
t waren, finden wir wenigstens an einer Stelle der 
tilähmung erwähnt*): 

Sidere percussa est subito tibi, Zoile, lingua, 
Dum lingis, Certe, Zoile, nunc futuis. 

ise Affektion auch sicher zu den Seltenheiten zu rechnen, 
es doch gewiß nicht die Geschwürsbildung, welche 
cht immer bloß auf die Zunge erstreckt haben dürfte, 
i sich, ähnlich wie beim Fellator, auch auf die übrigen 
es Mundes verbreitete, weshalb es denn auch schwer 
1 haben möchte, eine Diagnose zwischen einer solchen 
eit des Fellators und des Cunnilingus zu machen. Auch 
: es wieder Marti alis, dem wir die Beweise unserer 
Lungen verdanken. Er läßt uns in folgender Stelle^) 
Zweifel über die Art, wie Mannejus für seine Unzucht 
ward, übrig: 

Lingua maritus, moechus ore Manneius, 
Summoenianis inquinatior buccis: 
Quem cum fenestra vidit a Suburrana 



Martial. lib. 1. epigr. 78. 

Pulchre valet Ciiarinus, et tarnen pallet. 
Parce bibit Charinus, et tarnen pallet. 
Bene concoquit Charinus, et tarnen pallet. 
Sole utitur Charinus, et tarnen pallet. 
Tingit cutem Charinus, et tarnen pallet. 
Cunnum Charinus lingit et tarnen pallet. 

Martial. lib. XI. epigr. 86. Über diesen Zoilus s. Martialis lib. XI. 
3. 

Üb. XI. Epigr. 61. 
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Obscoena nudum lena, fornicem claudit, 
Mediütnque mavult basiare, quam summum: 
Modo qui per omnes viscerum tubos ibai, 
Et voce certa consciaque dicebat: 
Puer, an puella matris esset in venire; 
(Gaudete cunni, vestra namque res acta est!) 
Arrigere linguam non potest fututricem 
Nam, dum tumenti mersus haeret in vulva/) 
Et vagientes intus audit infantes, 
Partem gulosam solvit indecens morbus; 
Nee purus esse nunc potest, nee impurus. 

Die Ausleger, namentlich Farnabius, beziehen die Affekt! ^^i» 
mit Bezug auf die ebengenannte Stelle, auf Lähmung der Zun^^ 
dieser sagt nämlich : Paralysisne dnd t^$ itpidQov xai t«3v ififirp?tc^^\ 
quorum malefico fiumore marcescunt segetes, apes moriuntm e^^- 
Plin. c 15. üb. V. an sideratio? Wenn wir auch zugeben wolltet 
daß das iWenstrualblut Zungenlähmung hervorbringen kann, ^^ 
kann doch davon hier keine Rede sein, da Mannejus ja tn^' 
einer Schwangern Unzucht trieb, welche gewöhnlich nicht 
menstruiert ist, was der Philologe freilich nicht so genau wissen 
konnte. Die iWöglichkeit ist allerdings vorhanden, indessen sagt 
der Dichter nichts davon, und der Ausdruck vulva tumens steW 
hier, wie das folgende deutlich zeigt, offenbar für uterus gravidus^ 
Das solvere zeigt jedenfalls auf eine Zerstörung, ein SchwinA«^ 
des Teils hin, welches durch den indecens morbus, der In ^^ 
S. 231. erwähnten scelerata lues seine Erklärung finden dflr^^ 



Antholog. graeca. lib. II. tit. 13. N. 19. 

Trv if(oyr;y iyonijy ce Xdyeiy idiöa^sy '^fiffgog^ 
Trjy yXilaamcy d* iy onfi xig a'idida^fy fyay» 

Hier steht oni, offenbar fUr vulva, eine Bedeutung, welche in den h 
nachzutragen ist. 

^) Ebenso möchten wir auch im folgenden Epigramm desAuso 
(127.): 

Eune, quod uxoris gravidae putria inguina lambis, 
Festinas glossas non natis tradere natis 

die putria inguina nicht sowohl für faulig, geschwflrig, als vielmelm^ 
laxata oder laxa erklären, auch iloratius Epod. VUI. 7. spricht 
mammae putres einer alten Frau. 



i\i 
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bewirkt wird. Hierdurch ward natürlich nicht nur das arrigere, 
sondern überhaupt das impurus (Cunnilingus) sein unmöglich. 
Pums^) war er überhaupt nicht mehr, seitdem er die Unzucht 
des Cunnilingus trieb und jetzt um so weniger, da er an dem 
indecens morbus litt, was auch Fernabius insofern richtig auf- 
gefaßt hat, als er nee purus durch morbo illo contaminatus erklärt. 
Etwas mißlicher steht es mit der Erklärung der folgenden, 
wahrscheinlich hierhergehörigen Stelle des iWartialis:*) 

Non dixi, Coracine, te cinaedum; 
Non sum tarn temerarius, nee audax, 
See mendaeia qui loquar libenter. 
Si dixi, Coraeine, te cinaedum, 
Iratam mihi Pontiae lagenam, 
Iratum ealieem mihi Metili, 
/uro per Syrios tibi tumores, 
/uro per Bereeynthios furores, 
Quod dixi tarnen, hoe leve et pusillum est, 
Quod notum est, quod et ipse non negabis: 
Dixi te, Coraeine, eunnilingum, 

Wa^ waren diese Syrii tumores, woran der Cunnilingus Coracinus 
litf? Beroaldus AnnotaL c. 25 hält sie für tumores et vibices 
^ ^^^^Jltris et flagris quibus sacerdotes Cybeles (quam deam Syriam 
^ss^ uolunt) se sauciabant'* Farnabius dagegen findet in dieser 
Erklärung nur die furores Bereeynthios ausgedrückt und versteht 
unt^r tumores Syrii: „uleera et morbos quibus eredebatur irata 
^^^ inflare peierantes," indem er sich auf die bereits oben er- 
wäWjite Stelle des Persius*) beruft, wo es heißt: 

fiinc grandes Galli et eum sistro lusea saeerdos, 
Incussere Deos inflantes eorpora, si non 
Praedictum ter mane eaput gustaveris alli. 



') Martial. IX. 63. 

Ad coenam invitant omnes te, Phoebe, cinaedi: 

Mentula quem pascit, non, puto, purus homo est. 
Petron. Sat Non taces, nocturnae percussor, qui ne tum quidem, quum 
fortiter faceres, cum pura muliere pugnasti. 

üb. IV. Epigr. 43. 

•) Satir. V. 186—188. 
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Ob diese Stelle direkt etwas beweist, könnte zweifelhaft sein, 
da das inflare corpus sich eigentlich nur auf den Unterleib be- 
zieht, worauf auch der Genuß des Alliums, welcher wohl erst 
seine magische Bedeutung durch seine carminative Wirkung er- 
hielt, zu deuten scheint. Indessen könnten allerdings mit Rück- 
sicht auf die S. 228. angeführte Stelle des Porphyrius die 
Tumores als Anschwellungen der Füße gefaßt werden, welche 
sich Coracinus durch seine Hurerei im allgemeinen zugezogen 
hatte, die ihn als senex? endlich soweit geschwächt hatte, daß 
ihm nichts als das Cunnilingere übrig blieb, um seine noch 
fortdauernde Geilheit zu befriedigen. Ein Seitenstück hierzu 
wäre dann die Beschreibung Atr Anus libidinosa des Horatius 
Epod. VIII. 9. 19. 

Venter moUis et femur tumentibus 

Exile suris additum. — Fascinum 
Qüod ut superbo provoces ab inguine 

Ore aUaborandum est tibi. 

Casaubonus in der Anmerkung zu des Persius Stelle will 
diese sowohl als die Tumores Syrii mit shtsa Ivqiaxä zusammen- 
bringen und wie S. 227. angeführt, als Folge des Zornes der 
Dea Syria betrachten. Eine Folge der Unzucht, welche in Syrien 
herrschte und von dort aus nach Rom verbreitet wurde, waren 
die Tumores allerdings, da sie eben einen Cunnilingus betrafen, 
aber dadurch wird uns ihr Wesen nicht näher bezeichnet Wir 
müßten sie als Anschwellungen der Mandeln oder der Lymph- 
drüsen des Halses ansehen wollen, welche dieselbe Bedeutung 
hätten, wie die Inguinalbubonen bei Affektionen der Genitalien? 
Was sind aber die Berecynthii furores? Etwa nächtliche Knochen- 
schmerzen, welche den Kranken bis zur Raserei bringen? Die 
Metapher von dem nächtlichen Kultus der Cybele hergenommen, 
könnte allerdings eine glückliche genannt werden. Indessen so 
annehmlich manchem dergleichen Vermutungen auch sein möchten, 
so können wir sie doch nicht ernstlich nehmen; uns scheint es 
am zweckmäßigsten, die Syrii tumores als Schwären zu fassen, 
welche den Körper des Coracinus bedeckten und durch ihr 
heftiges Jucken ihn zur Raserei brachten. Die Bestätigung dieser 
Ansicht gibt uns das 108. Epigramm des Ausonius: 
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In scabiosum Polygitonem. 

Thermarum in solio si quis Polygitona vidit 

ülcera membrorum scabie putrefacta foventem, 

Praeposuit cunctis spectacula talia ludis. 

Principio tremulis gannitibus aira pulsat, 

Verbaque lascivos meretricum imitantia eoettis 

Vibrat et obscoenae numeros pruriginis implet 

Brachia deinde rotat velut enthea daemone Maenas, 

Pecius, crura, latus, ventrem, femora, inguina, suras, 

Tergum, colla, humeros luteae Symplegadis antrum. 

Tarn diversa locis vaga carnificina pererrat, 

Donec marcentem calidi fervore lavacri 

Blandus letali solvat dulcedine morbus, 

Desectos sie fama viros, ubi cassa libido 

Femineos coetus et non sua bella lacessit, 

Irrita vexato consumere gaudio lecto: 

Titillata brevi quum iam sub fine voluptas 

Fervet et ingesto peragit ludibria morsu. 

Turpia non aliter Polygiton membra resolvit. 

Et quia debentur suprema piacula vitae, 

Ad Phlegethonteas sese iam praeparat undas, 

Die Beziehung auf das Cunnilingere geht dadurch scheinbar freilich 
verloren, indessen läßt sich auch diese, wie wir nachher sehen 
Verden, ohne großen Zwang beibehalten, und die Tumores Syrii 
können immerhin als eine Folge des Cunnilingere betrachtet werden. 



§ 25. 

Das Mentagra. 

Seit dem sogenannten ersten]Auftreten der Lustseuche haben 
die meisten Verteidiger des Altertums der Krankheit nicht ver- 
fehlt, das Mentagra^) in den Kreis ihrer Beweisstellen zu ziehen, 



') Wendelinus flock de Brackenau überschrieb seine Abiiand- 
lung Ober die Lustseuche: Mentagra, slve tractatus de causis, praeserua- 
^vi^ regimine et cura morbi Gallici, vulgo Mala Francosz etc. Argent. 
^H 4. — Sartorius Frid. praes. Conrad. Johrenio Diss. de mentagra 
^d. loc. Plinii Secundi bist. nat. IIb. XXVI. cap. 1. Francf. ad Viadr. s. a. 
49. 8. 4. Gibt eine Art Exegesis der Stelle, spricht zuerst über neue Krank- 
heiten im allgemeinen, geht zur Lustseuche über, deren Altertum der Verf. 
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obschon ihnen die direkte Beweisführung, daß die Krankh^^ •^^^ 
wirldich mit geschlechtlichen Ausschweifungen zusammenhing ^"*^8' 
nie so eigentlich gelingen wollte, weshalb denn auch jetzt noctr^^^^ 
die Meisten nichts als eine Form des Aussatzes in ihr erblickerK -^^n. 
zumal da tlensler^) und Sprengel sich für die lepröse Natu»-P*ui 
entschieden hatten. Anstatt eines nutzlosen Anführens von Namem^^ >6i 
der Schriftsteller, welche früher für das eine oder andere gestimm ä"ä"Mi 
hatten, halten wir es für zweckmäßiger, zunächst die Hauptstelle^ & Ve 
wie sie sich bei Plinius-) findet, hierher zu setzen, um alsdanrv ^fl~iin 
eine richtige Würdigung derselben vornehmen zu können. 

Cap. I. „Sensit et facies hominum novos omnique aevc^^^^^J^o 
priore incognitos, non Italiae modo, verum etiam universae prop^^^^^oe 
Europae morbos: tunc quoque non tota Italia, nee per Illyricurr^rmjn 
Galliasve aut Hispanias magnopere vagatos, auf alibi, quam Roma^^^se 
circaque: sine dolore quidem illos ac sine pemicie vitae: sed tantc^^^a 
foeditate, ut quaecunque mors praeferenda esset. 

Cap. IL Gravissimum ex his lichenas appellavere Graec^ ^o 
nomine: Latine, quoniam a mento fere oriebatur, iocular-^^i 
primum lascivia, (ut est procax natura multorum in alieni^ms 
misceriis) mox et usurpato vocabulo, mentagram: occupantem Sm 
multis totos utique vultus, oculis tantum immunibus, descendentem ^ 
vero et in colla pectusque ac manus, foedo cutis furfure.*) 



verteidigt, und bespricht dann das Mentagra, welches er für leprOs-syp 
litisch hält. Die Schrift ist immer noch lesenswert, zumal da der 
einige Stellen aus der damals noch ungedruckten Chronik von Anhalt 
Beckmann anführt, die wir fast nirgends weiter berücksichtigt gefun 
haben. 

Vom abendländischen Aussatze im Mittelalter. Hamburg 1790- 
5. 67. 206. 307. 

«) «ist, nat üb. XXVI. cap. 1. 2. 

') Galen, de compos. med. secundum locos. ed. Kühn. Vol. XIL p. 
n^oaxa^i^oueyoy rg i^mucto^) yQa^^fi tov Xii^fjyog fiiXQOw ti rtkf ante 
auifidttov. 

*) Galen, (de compos. medic. secund. loc. lib. V. ed. Kühn. VoL ^^ '. 
p. 830.) führt aus Criton folgende bestätigende Beschreibung auf: U^^^ 
xovq inl xmv ytvUuiv Xhix^vitg nce&os drid-ecratoy, xai yaQ xvryrfAOVC http 
xui negiaxitaiv ruty niTioyd-onoy xal xiy&vyoy ovx oXiyoyj i^si yaff inty 
xa*' oXov TOV TtgofKOTtov^ xui o(f&ceXf4(oy aniexai^ xai tfjed&i^ rrff drtfT^ ^ 



en 
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Cap, III. Non fuerat haec lues apud maiores patresque 
nostros. Et primum Tiberii Claudii Caesaris principatu media 
irrepsit in Italiam, quodam Perusino equite Romano Quaestorio 
^criba, quam in Asia apparuisset inde contagionem eins importante. 
fiec sensere id malum feminae auf servitia, plebesque humilis, 
aut media: sed proceres veloci transitu osculi maxime: foediore 
multonim qui perpeti medicinam toleraverant, cicatrice, quam morbo. 
Causticis^) namque curabatur, ni usque in ossa corpus exustum 
esset, rebellante taedio. Advenerunt ex Aegypto, genitrice talium 
vitiorum, media, hanc solam operam afferentes, magna sua 
praeda, Siquidem certum est, Manilium Comutum, e Praetoriis 
legatum Aquitanicae provinciae, H. S. CC elocasse in eo morbo 
curandum sese."" 

Wenn irgend wo, so ist es hier besonders nötig, uns zuerst 
über die Bedeutung der Namen, welche der in Rede stehenden 
Affektion beigelegt werden, Aufklärung zu verschaffen. Schon 
Grüner*) hat auf die Verschiedenheit der Ansichten über die 
Bedeutung der letx^veg bei den Schriftstellern des Altertums 
aufmerksam gemacht, ohne daß es ihm jedoch gelungen wäre, 
die Sache zur Klarheit zu bringen. Versuchen wir, ob wir glück- 
licher sind! Ein alter Etymolog sagt: ksixfiv naQa ro Aft'xco, xai 
yaQ ipi^aiv ix to€ Xeix^iv ro nd^og enaiQsrai.^) Nun, darüber 
ist wohl kein Zweifel, daß Isixiivsg und ht^veg von Isixsiv oder 
U%siv herkommt, wie aber Kraus in seinem Lexikon als Erklärung 



SvafjLo^q>iag tariy nXtioy^ xai dite tovto /pijorcW «v «li; tTitfAeXictegov Tfj 
^fQcai€i(fj itpo^vta Tovg nago^vcfiovs xcci ra diaXeifXfiata xai avyxgi' 
yoyTtt (tTio ttßv x€j(goytafÄey(oy r« yeocvcTccta, i^* wy dgfiocei x^firO^ti. 
Totg iriQftiyaovat (pttQfjidxoig' otay d* €ig iptogay ^ Xtn^ny fABTaniari TtQog 
Tolg ^r^Q€tiyov<ii xQfiod^tti xai zolg ^vnovaty. Dasselbe teilt auch Aetius tetrab. 
II. serm. 4. c. 16. mit. Außer der abweichenden Behauptung, daß auch die 
Augen ergriffen werden, sind besonders die Paroxysmen und Intermissionen, 
welche das Mentagra machte, so wie sein Übergang in Psora und Lepra zu 
bemerken. 

Galen US und Aetius a. a. 0. teilen eine Menge derartiger Kom- 
positionen mit 

■) Morborum antiquitates. 5. 162—171. 

*) J. C. Dieter ich. latreum Hippocraticum, continens Narthecium 
medicinae veteris et novae. Ulm 1661. 4. 8. 692. 
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schreiben kann: „weil Liehen als Schmarotzerpflanze und als 
Krankheit der Tierhaut, immer weiter um sich kriecht (s. Herpes) 
oder gleichsam leckt" ist uns unbegreiflich, denn XeCxeiv ist 
nicht sowohl lambere {Xameiv), obschon dies von den Römern 
ähnlich gebraucht ward (und dann dürfte man nicht an lambit 
flamma, sondern an das Plautinische (Pers. prolog. 5.): „quorum 
imagines lambunt hederae sequaces^ zu denken haben), sondern 
lingere, ligurire.^) Wahrscheinlich liegen hier zwei verschiedene 
Stämme zu Grunde, der eine ist X^biv^ daher Xiyvri der Saum, 
die Einfassung, XCywg^ der (sich an den Rand anlegende) Ruß, 
mit der Nebenform Af'x«, ^^x^^ womit dann A^x^r, das Moos*) 
insofern es sich an den Rand, die Oberfläche anlegt, sie einfaßt, 
gehören würde; der andere Stamm wäre A/y«, oder Xklyto (wie 
)dß(ü und Xslßw)^ Xei%(ü und )Bi%riv^ XCyyoi^ ki^co, woher dann auch 
klyvg und hyvQog (ligurire, lingere) zu leiten sein würden, denen 
allen die Bedeutung des Leckens und des damit verbundenen 
Geräusches zu Grunde liegt Daß späterhin die Derivativa 
dieser Stämme vielfach verwechselt sein mögen, liegt am Tage; 
wieviel Schuld davon aber den Sprechenden oder Schreibenden 
unter den Griechen, oder den späteren Abschreibern und Heraus- 
gebern ihrer Werke beizumessen, dürfte sich schwer entscheiden 
lassen. Haben wir doch täglich Gelegenheit zu beobachten, wie 
eine Menge Wörter, denen der Zufall oder andere Umstände einen 
zweideutigen Charakter gegeben haben, von Unkundigen arglos 
gebraucht werden, die den Kundigen erröten machen, oder ein 
Lachen von seiner Seite erregen, welches den Sprecher oft genug 
in nicht geringe Verlegenheit setzt Sicher war es bei den 
Griechen und Römern nicht anders, und so konnten leicht Ver- 
wechslungen mit At'x« und Af^x«» A^X^r und Af^x^r vorkommen, 
aus denen man sich späterhin nicht mehr herauszufinden ver- 
mochte. Mag auch Afe'xco wie lingo und ligurio ursprünglich die 
einfache Bedeutung des Leckens gehabt, und nur durch Zusätze 

Daher auch Diogenes Laert. VI. 2. 6. «Ä« Xeixtfy. 

^ Die Erklärung des Galen us de simpl. medlcam. temperam. et 
facult. IIb. VII. c. 11. § 6. (ed. Kühn. XII. p. 57.): ^eix^iy (avouaa^i r ovrat 
doxei diu To Uixfycti &e<}(e7iev(ty dürfte wohl niemand weiter unterschreiben 
wollen. 
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^linen zweideutigen Cliaraliter erlialten liaben, bald wurde dieser 

ünrn allein übertragen und wir finden es vorzugsweise für 

ct^nnilingere gebraucht Die Richtigkeit des Gesagten ergibt sich 

z^unächst aus folgender Stelle des Aristophanes,^) wo die 

Zvi^ätze erst den Begriff des Aftxo) näher bestimmen. Es heißt 

dort vom Ariphrades» der uns an das äjKHpQag^ womit Lucian 

den Timarch bezeichnete, erinnert: 

OMk nafxnovri^og^ dXkä xal 7tQoge^ef$^xä ri* 
Tijv yäQ airoO yXfH'vxav aifSXQalg iidovalg IvfiaCvcTaiy 
iv xatfavQcoKfi XeCxtav t^v änömvfsxov dQÖaov^ 
xai fioXi^vayv xipf im/jvrjVy xal xvxcov Tag iffxäQag. 

Ohne Zusatz findet sich A^^x« in folgendem Epigramm*) eines 
Wßfcekannten Verfassers: 



') Equit. 1280—1283. Von demselben Ariphrades sagt Aristophanes 
^«sp. 1280—83. : 

£Zr' 'Agt^Qä6r^y noXv ti d-vfjLoaoq:ixuraiov^ 
oy Tty(t Tioi* (Ofioae fxndiiyut nufja fxrfieyog^ 
«ÄA* ano ao^f^g (fvütog aiSTo^aToy ixfxn&ity 
nkioTtonouiy eig r« noqyeV t\ai6y&* ixdaroTe 

^"d l=»ac. 883—885. 

TP, rig; ®E, oatig; jigupQitdrfgj 
ayuy nog' avtby dyrtßoXuiy. TP. i4AA*, a fiiXe^ 
zoy ^(ofjLoy avr^g TiQogneatjjy kxXdipercct. 

*) Anthologia graeca, cum versione latina Hugonis Grotii» 
^^^ ab H. de Bosch, ültraj. 1795. 4. Tom. I. p. 38. lib. II. tit 5. Epigr. 9. 
Brur^ck's Analect. T. IIL p. 165. Epigr. 76. Hierher gehört auch das 
^olg^nde Epigramm (Brunck I. c. T. II. p. 386. Antholog. lib. II. T. 5. 
Epi^i'. 8.) des Ammianus, das zugleich für die allgemeine Bedeutung des 
^^**^^ns spricht: 

Ovx Ott Toy xdXafAoy Xet^^ig, diu tovro ae fiKKo^ 
lAXX* oti tovto nouXg xai dij^a rov xaXdfxov, 

^u^onius Epigr. 126. sucht XbLxbi auf eine andere Weise durch Anfangs- 
buclistaben zu bezeichnen: 

Aats^ Ißfltag^ et "hvg^ Xei^y et "Egtog^ "hvg alter 

Nomina si scribis, prima elementa adime: 
üt facias verbum, quod tu facis, Eune magister: 
Dicere me Latium non decet approbrium. 
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X€l?.o)V xal Xsixov laa ygäfifiaxa' ig rl de roi^To; 
Aelx^i xal XeiXwv, xäv ?<ra, x* äv ävica, 

luv Erklärung dieses Epigramms sagt Forberg a. a. 0. S. 326. r 
„Lusus in Chilonem cunnilingum, ffunc ait iure quodam suc^ 
lingere, qui vel nomine iisdem literis constante prae se fert 
lingentem et lingentem quidem tum labra oris, ut labris ligentis 
similia, tum cunni, ut dissimilia. Xeilog wurde nämlich auch 
von den weiblichen Schamlippen gebraucht. Der Scholiast zu 
Tag ioxagag in der obigen Stelle des Aristophanes erklärt dies 
durch ra xbCIt] rcov ywacxemv atöoicov. Nach Schneider in 
s. Lex. heißt x^^'^«>' Großlippe. Vielleicht ist es auch dieses 
Epigramm gewesen, welches Lambert Bosius zu der Behauptung 
veranlaßt hat, daß x^*'^«^' bloß durch Versetzung der Buchstaben 
aus ?.€lxov entstanden sei. 

Ist nun Af^fx^r, denn so glauben wir es akzentuieren zu 
müssen, von XsCx^^ abgeleitet, so können wir es nicht anders 
fassen als: das Erleckte, eine durch das Lecken, besonders 
aber, durch das Cunnilingere zugezogene Affektion! 



Wir sehen iiieraus zugleich, daß im 4. Jahrhundert, wo Ausonius in Bor- 
deaux lebte, die Unzucht des cunnilingere noch fortwährend und nicht eben 
im Geheimen getrieben ward. Ob vielleicht hierher auch die Worte des 
Clemens Alexandr. Paedag. II. c. 8. p. 178.: t, cft inixr\(ftv<sii rrjs evoxfiag 
deXeceg iari ^tt&vfÄicc^, noQ^ioO-cy clg ).i)[i'oy tnt&vuioy ini(m(OfÄdyrfi zu be- 
ziehen sind? Das male olere galt auch von dem Cunnilingus. Diogenes 
Laert. V. 65. führt Verse des Grates an, worin es heißt: ovte Xi/yog, 
noQyrig (TrceyekXofieyog 7TV()r]<rti\ sie finden sich auch bei Clemens Alex. 
1. c. c. 10. Endlich gehört hierher auch noch eine Stelle des A\artial (XI. 59.) 
wo er zu einem Pathicus sagt: 

At tibi nil faciam: sed Iota mentula laeva 
X6ix((^ety cupidae dicet avaritae, 

welche von den meisten Auslegern nicht recht verstanden ist, weshalb sie 
für laeva auch lana lesen, oder die Andeutung der A\anustupration hier 
finden wollten. Indessen heißt dies weiter nichts, als daß der Dichter zur 
Irrumation übergehen will, nachdem seine A\entula mit der linken tiand 
gewaschen ist, ein Gebrauch, auf den wir später noch zurückkommen werden, 
der aber auch schon deutlich aus einem Fragment des Lucilius hervorgeht, 
wo es heißt: 

Laeva lacrimas mutoni absterget amica. 
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Wahrlich, die Griechen konnten sich nicht passender ausdrücken. 
Oaß diese Benennung aber aus dem Munde des Volks hervor- 
ging, dafür zeugt am besten, daß sie von den Gebildeten nicht 
verstanden worden ist Hat sich doch eine ganz gleiche Redens- 
art in dem Munde des deutschen Volkes erhalten, deren Bedeutung 
>wohl wenige ergründet haben, die aber sicher auf dieselbe Weise, 
^ie das griechische Aftxijv, entstanden ist. Gewiß hat mancher 
unserer Leser mehr als einmal gehört, daß zu einem, der am 
'^unde ausgefahren war, d. h. an tierpes labialis litt, gesagt 
^\iT(ie: du hast gewiß geleckt! wofür die Gebildeten das 
offenbar unpassende „genascht" gebrauchen. Häufig hört man 
^ücA wohl: du hast gewiß Greben geleckt, oder genascht; und 
^^1 hält dieses Greben für identisch mit Grieben, den Über- 
^^ttT\ des in Würfel geschnittenen und -ausgebratenen Specks, 
^^il die einzelnen Pusteln des tierpes labialis Ähnlichkeit mit 
diesen Grieben haben, weshalb man denn auch zuweilen voll- 
ständiger sagt: du hast gewiß Greben geleckt oder genascht, 
und ^s ist eine (solche am Munde, als Beweis des Naschens) 
sitzei^ geblieben. So annehmlich auch manchem diese Erklärung 
erseht ^inen mag, so glauben wir doch, daß sie erst späteren 
Urspmngs, aus Unkenntnis der Sache hervorgegangen ist, und 
halten es für wahrscheinlicher, daß dem Greben eine Korruption 
zugrviiide liege, welche aus Gremium, der Schoß hervorging. 
Wi^* \Ä^urden hierauf durch eine Angabe von Adelung in s. 
Wörterbuche, Artikel Grieben geleitet, wo derselbe sagt: „Im 
mittleren Latein hießen die Grieben, nach einer gewöhnlichen 
Ver\vechselung des b und m Gremium,"^ obschon wir das Wort 
durchaus nicht für mittelalterliches Latein halten können, da es 
'^«reits bei Plinius (H. N. XIL 19) und Columella (R. R, XIL 
^^' S 3) vorkommt, und offenbar mit cremare zusammenhängt. 
^'^ dieses Gremium nun mit Gremium verwechselt sein mag, 
^ i^t auch aus Cremen Grebe entstanden, und dies wieder 
^^^ Criebe synonym gebraucht;' letztere Worte haben demnach 
^*^tx^wenig miteinander gemein als erstere. Doch mögen in 
^^ Sprachforschung geübtere hier entscheiden! 

Was nun das Wort Mentagra betrifft, so ist es offenbar 
^^" von den Römern erst gebildetes Wort; wie das nicht nur 
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Plinius, sondern auch Galenus (de comops. media secundum 
locos Üb. V. ed. Kühn Vol. XII. p. 839) deutlich angeben. Letzterer 

sagt: 'ExdÖQiov Xeixt^vcov ralhjj üdiKptXoq xj^ffdiisvoq ini ^F&ßfjg 
nlelCTov inoQiaaro inix^aroi^arig iv rj nöXei t^$ fievTäy^ag 
Xf-yoiiivTiq, Man hält es gewöhnlich für eine Nachbildung des 
Podagra, Chiragra eta aus Mentum, das Kinn und ägya der 
Fang, das Festhalten, also eine das Kinn einnehmende Krankheit. 
Indessen sind diese Worte wahrscheinlich nicht mit äqya^ sondern 
mit äXyoq komponiert. Wie nämlich statt äXyaUoq durch attische 
Verwandlung des X \n q — äqyaXioq^ aus x€g)aX(dyia''xeg>ala^ia 
aus Xri^aXyCa-Xiri^aQyCa gebildet wurde, so entstand aus nodoXyla- 
nodaqyCa und durch Metathesis noddyqa. (Vergl. Doederlein 
Lateinische Synonyme und Etymologien. 4 Tl. S. 424). Der 
Zusatz des Plinius, „ioculari primum lascivia'' deutet aber 
offenbar auf eine zugrunde liegende Zweideutigkeit Ob diese 
jedoch in der Auffassung der Ähnlichkeit zwischen mentum und 
menta oder mentula oder in dem agra liege, dürfte schwer zu 
entscheiden sein. Wahrscheinlich ist indessen, ohne das erstere 
ganz ausschließen zu wollen, mehr das letztere der Fall, wie sich 
das sogleich ergeben wird. 

Galenus unterscheidet^) Af/x^r änXoi^q und Afix^v äyQio; 
bei der Aufzählung der Hautaffektionen und noch deutlicher^) 
sagt er: P^/x^r ist ebenfalls eine Hautaffektion, es gibt zwei 
Formen, 6 fikv ij/nffjog xal nQqÖTSQog^ 6 Si äygi^g xai xoLkBnwxsQog» 
Es lösen sich aber bei ihnen auch kleine Schuppen von der 
Haut ab, und unter den Schuppen ist die Hautstelle gerötet und 
fast ulzeriert. Die Affektion entsteht von salzigem Schleime- 
(ifUyßarog äXinvQoi)) und gelber Galle, daher fallen wie beim 
glasierten Töpfergeschirr (? ini nSv dA/iwr tcSv xeqaiiUov) die 
Schuppen von der Haut Geheilt wird die Affektion durch 
innerliche schleimführende Mittel und äußerliche Einreibungen. ** 
Wir haben schon oben S. 126 in der Anmerkung darauf auf- 
merksam gemacht, daß die Wörter dyqiog und xaXsnög in be- 
sonderer Beziehung zur Unzucht der Paederastie gebraucht werden» 



>) Isagoge cap. 18. (ed. Kühn Vol. XIV. 779.) 
=) I. c. c. 13. p. 757. 758. 
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^ie sind aber überhaupt Beiwörter der Unzucht, deren Arten wir 
hier betrachtet haben, wie dies aus Plato^) und Plutarch-) 
wenigstens für äyQiog hervorgeht, welches wir füglich durch 
unzüchtig wiedergeben können. Die ursprüngliche Bedeutung 
übersehend, hatte man ksixriv und hxijv als gleichbedeutend 
genommen, (vielleicht erst durch das römische lichenos verführt?) 
und so mußte man natürlich sich nach einem Beiwort für dasselbe 
umsehen, um das auf unzüchtige Weise erleckte zu bezeichnen, 
was der noch vorhandenen Redeweise nach kein anderes als 
eben äyqioq sein konnte,^) dem dann natürlich Af/xijv dTrAoD^, 
liehen insons entgegengesetzt ward. Während noch Cr i ton beim 
Aetius das Mentagra einfach und richtig durch äqyiQv ksLxijv 
erklärte, scheint Galen us schon nicht mehr die eigentliche 
Bedeutung erkannt zu haben, dies zeigen die Wörter ijfieqog 
und nQqözegog^ welche offenbar nur dann richtige Gegensätze 
des äygtog sind, wenn es, wie dies vom Celsus geschieht, als 
Jerus aufgefaßt wird, keineswegs aber das änkoOg ausdrücken, 
welches Galenus als unterscheidendes Beiwort des hxijv sicher 
bereits vorfand. Wie wenig er die Natur des Übels erkannte, 
zeigt seine Ätiologie desselben aus dem (fUyiia äXnvqdg und der 
%oMi $Dcv^. Der Laie Martialis wußte besser damit Bescheid, 
als er seine sordidique lichenes schrieb. In ähnlicher Beziehung 
scheint nun auch das agra in Mentagra als Andeutung des 
dygi^ög genommen werden zu müssen; sollte vielleicht dadurch 
das fiokövfov T^v 67i7jvriv des Aristophanes, das Lateinische 



*) Phaedon. p. 81. A. ol difixofxiyri vTid^si avt^ ivdai^oye elyaiy 
3fXayrig xai dyyoiag xai tpoptav' xcd dygiioy igtotMy X(d rtoy dXXtoy xaxwy 
idy dy&^ttmeitoy ihteXXayfiiyr^. 

*) De solert. anim. p. 972. D. "Egtoteg de noXXtöy ol ^iy uy^iot xai 
zfiiQifiayeTs ysyoyttaiyj ol di t/oyteg ovx dTtdy^^amoy (o^aiafÄoy. Das Ety- 
vnologicutn magnum sagt: dy^ioi ol Ttaede^daraL, rlrot ort dygioy iate ro 
:3ftdd'os j} naidegaatia. Vielleicht gehört hierher auch das Theokritische: 
^ygioy, ayqioy eXxog tx^i xara firigoy* "Adtoyig. 

•) Beim Hesychius kommt auch die Form dygtoXetxf^yai sowie 
^yQio^fmgia vor. Ob letztere mit unserem Gegenstande in Berührung steht 
^nOssen künftige Untersuchungen lehren. Der Obergang des Mentagra in 
V^ra (s. S. 250 Anmerkg. 4) weist darauf hin. 

BosenbAnm, (Hschiolite der LusUeuche. 17 



258 I* Begünstigende Einflüsse. 

barbam inquinare, als Synonym von cunnilingere ausgedrift 
werden? Marti alis scheint es durch triste mentum, menf^^ 
periculosum zu geben. Vielleicht dürfte die Sycosis menti 
Celsus und der späteren Griechen ebenfalls hierhergehöi 
Ja Archigenes sagt dies geradezu beim Galenus (de coi 
med. sec loc. üb. V. ed. Kühn Vol. XII. p. 847) inl Si 

<fvxa)ä(ov T(av ani toO ysvflov^ XsYOfJiävfav de nsvxayQi 
i)7i6 ii TiV(ov Af /xryroM' dyglcav^ noisl x. t. X. und nennt 

Affektion am Kinn mit anderen Ärzten überhaupt i^avd^fAi 
iv ToTg yeveloig (p. 824). — Haben wir auf diese Weise 
Bedeutungen der Lichenes und des Mentagra festgestellt, 
wird sich das Übrige in der Stelle des Plinius leicht erklär 
lassen. Die Krankheit nahm bei vielen das ganze Gesicht ei 
ähnlich wie die atra lues in den S. 229 folg. beim Fellare a 
geführten Stellen des Martialis, welche vielleicht sämtli 
(Plinius sagt ja ebenfalls luesi), wie dies auch Farnabius ^ " 
seinen Noten bereits tut, auf das Mentagra zu beziehen siim 
da die Krankheit recht gut, wiewohl gewiß bei weitem selteni 
auch durch das Fellare entstehen konnte. Das Wortspiel 
Mentum und Menta oder Mentula würde alsdann noch me 
Gewicht bekommen. — Das foeda cutis furfure scheint mehre 
verleitet zu haben zu glauben, daß dies der Hauptcharakter d 
Affektion und hxiiv und lelptv seien bloß dem Grade nach ver 
schieden. Eine Ansicht, welche besonders Willian^) hegte ui 
die er auch dem Paul von Aegina^) so wie dem Oribasius 
zuschreibt, obgleich beide nur sagen, die gelind austrocknende 
Mittel helfen bei Af t'xijv dygiog nichts, die heftigeren verschlimmeC"" ^^ 
dasselbe und deswegen hieß er ägyiog. Willians Uchen agrii 
hat daher mit dem der Griechen und Römer nichts weiter a 






*) Die Hautkrankheiten, übers, von F. Friese. Breslau 1794. 4. Bd. 
S. 29 und 32. 

•) De re Med. Üb. IV. c. 3. uy(jiov^ de xaXovai kiixrjyag tovg vno n 

') De morb. curat, ed. Eunap. Üb. III. c. 59. in Steph. collect, p. 63 — 
Ergo quibus nihil affertur auxilii ab iis medicamentis quae mediocrit 
siccant et exacerbantur ab iis quae siccant vehementer, eas Xitxifya^ ay^o 
vocant. 
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den Namen gemein, da ja deutlich aus dem späteren foediore 

dcatrice bei Plinius hervorgeht, daß ein Verschwärungsprozeß 

damit verbunden war, der nicht eben nur den angewandten 

kaustischen Mitteln seinen Ursprung verdankte. — Die Immunität 

der Frauen^) wird leicht erklärbar sein, da sie nicht leicht auf 

den Gedanken gekommen sein dürften, das Geschäft des Cunnilingus 

zu üben,^) und selbst wenn das Fellare mit als Ursache des 

Mentagra angenommen wird, so dürfte es doch, wie gesagt» 

seltener darnach vorkommen, indem bei jenem leichter und 

mehr die inneren Teile des Mundes gefährdet sind. Außerdem 

ist zu berücksichtigen, daß die Frauen überhaupt seltener an 

pustulösen Affektionen der Hautdrüsen im Gesicht leiden als 

-Männer, wie dies noch jetzt die Acne deutlich zeigt. In der 

Nähe der Genitalien ist dies gerade umgekehrt. Übrigens dürfte 

die Immunität auch schon deshalb nicht so streng zu nehmen 

^^in, da die Personen des weiblichen Geschlechts, welche das 

f^^IIare ausübten, die Summoenianae, wohl zu sehr aus dem 

ise der Beobachtung des Plinius lagen. Die servi und der 



^) Jöhrens in der angeführten Dissertation sagt S. 47 folgendes 
^^rOber: ,De feminis, cum suavia maritorum evitare nequiverint, quomodo 
^b ista infectione liberae evaserint, maius restat dubium: nos opinamur, 
^^m viri barbam saepius radi soliti fuerint, ea propter patentibus a nova- 
^ula poris vintlentum illud fermentum aut incentivum toxlcum facilis sese 
^nsinuare et characterem suum imprimere; imberbes contra feminas, gla- 
britie cutis resistente porisque minus patulis, sospitari potuisse/ 

^ Dafi dies jedocli auch in einzelnen Fallen geschah, zeigt das Bei- 
spiel der Philaenis, welche freilich eine Tribade war, bei Martial. Hb. VII. 

«Pigr. 67. 

Post haec omnia cum libidinatur, 

Non fellat, putat hoc parum virile. 
Sed plane medias vorat puellas. 
Di mentem tibi dent tuam, Philaeni, 
Cunnum lingere quae putas virile. 

^^rgl lib. IV. epigr. 41. Immer aber war es eine große Seltenheit, dies 
*-^ster bei^ Frauen zu finden; ja Juvenal. Satir. 11. 47—79. verneint es ganz: 

Non erit ullum 
Exemplum in nostro tarn detestabile sexu, 
Taedia non lambit Cluviam, nee Flora Catullam. 



17* 
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Plebs humilis, wie wenig sie auch ihrem Geschlechtstriebe 
Fesseln anlegen mochten, fielen sicher nicht so leicht auf der- 
gleichen Theorien der Unzucht, die nur aus dem Hirn geschäfts- 
loser und reicher Müßiggänger zu entspringen pflegen. Man 
nehme nur die neueren Erfahrungen zu Hilfe; wieviel Individuen 
aus der untersten und mittleren Klasse haben die Akten der 
gerichtlichen Medizin als Paederasten etc. aufzuweisen? Die 
Verwilderung der Sitten ist zu keiner Zeit vom gemeinen Manne 
ausgegangen! Daher waren es auch die Proceres, welche vorzugs- 
weise von dem Mentagra befallen wurden. — War nun auch 
das Cunnilingere die vorzüglichste Ursache des Mentagra, so 
war es doch keineswegs der einzige Weg dasselbe zu erhalten, 
denn die Affektion war offenbar, gleich den Condylomen an den 
Genitalien, mit einem Kontagium verbunden, wie dies der Laie 
Plinius deutlich ausspricht, während die Arzte davon schweigen; 
und so konnte es sich denn auch durch das Küssen von einem 
Individuum auf das andere verbreiten. Nicht aber der velox 
transitüs osculi, sondern das basium, (dem sicher eine noch 
unbekannte Laszivität^) zugrunde liegt. Ansaugen, Züngeln?) 
war es, welches die Krankheit verbreitete. Es war aber zu jener 
Zeit, wo dies Mentagra so furchtbar um sich griff, eine wahre 
Küßwut unter die Römer geraten, welche Martialis in 
foIgen(}en beiden, für unseren Gegenstand überaus wichtigen 
Epigrammen so vortrefflich schildert: 



^) Es ist auffallend, daß die Worte basium, basiare und baslat 
erst seit Catullus bei den Römern in Gebraucli gelcommen zu sein schein 
und sicli fast nur bei Martial, Juvenal und dem spatem Petronius find^ 
also in eine Zeit fallen, wo die Sittenlosigkeit der Römer aufs Höchste 
stiegen war. Man hat das Wort basium von /3ffC<u, loqui ableiten woll 
sollte es dann etwa wie das narrare bei Martial. (III. 84.) fOr cunniUni^' 
gebraucht sein? ß^^to, ßceiyto, ßatno und ß^iyto scheinen denselben 
zu haben. Das sogleich zu nennende zweite Epigramm des Marti aL 
uns fast unwillkürlich an die erste Tarsica des Chrysostomus erinn^ 
Wahrscheinlich bezeichnet basium und basiare wenigstens den unzflchtis^ 
Kuss, das unzüchtige Küssen im Allgemeinen? Daher MartiaL XL 
Mediumque mavult basiare quam summum. — Petron. Sat ültitne 
supervenit — extortis nos clunibus cecidit modo basiis ollidissimis inquina 
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Lib, XII . Epigr. 59. 

De importunis basiatoribus. 
Tantum dat tibi Roma basiorum 
Post annos modo quindecim reverso, 
Quantum Lesbia non dedit Catullo. 
Te vicinia tota, te pilosus 
ffircoso premit osculo colonus. 
fiinc instat tibi textor, inde fullo, 
ffinc sutor modo pelle basiata. 
fiinc menti dominus periculosi, 
ffinc defioculusque et inde lippus, 
Fellatorque recensque cunnilingus. 
lam tanti tibi non fuit redire. 

Lib er XL Epigr, 98. 

Ad Bassum. 
Ejfugere non est, Basse, basiatores. 
Instant, morantur, persequuntur, occurrunt 
Et hinc et illinc, usquequaque, quacunque. 
Non Ulcus acre pustulaevu lucentes, 
Nee triste mentum sordidique lichenes, 
Nee labra pingui delibuta ceroto, 
Nee congelati gutta proderit nasL 
Et aestuantem basiant et algentem. 
Et nuptiale basium reservantem. 
Non te cucullis asseret caput tectum, 
Lectica nee te tuta pelle veloque, 
Nee vindieabit sella saepius clausa, 
Rimas per omnes basiator intrabit. 
Non eonsulatus ipse, non tribunatus, 
Saevique fasces, nee superba elamosi 
Lictoris abiget virga basiatorem. 
Sedeas in alto tu licet tribunali, 
Et e curuli iura gentibus reddas: 
Aseendet illa basiator atque illa: 
Febricitantem basiabit et flentem: 
Dabit oscitanti basium natantique, 
Dabit et cacanti. Remedium mali solum est 
Faeias amicum, basiare quem nolis, 

^t^ werden wir uns nun auch erklären können, was Martialis 
^{t basia lasciva (XL 24.), maligna (Xll. 55.), Petronius (c.23.) 
^^t seinem conspuere aliquem basio immundissimo sagen^wollte, 
'^tld ^ff\x werden uns nicht wundern, daß das Mentagra nicht 
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nur gleichsam epidemisch die römischen Proceres befiel, sonde 
auch der velox transitus osculi als Grund der Mitteilung v 
Plinius aufgeführt ward. — Was nun endlich das geschichtlicl 
Moment des Mentagra betrifft, so geht aus der Darstellung d 
Plinius hervor, daß es nur zu Rom als eine neue Krankh 
betrachtet ward. Den Griechen mußte es bekannt sein, de 
sie hatten den Namen Lichenes dafür, (die griechischen 
von denen mehrere der bei Galen us angeführten sogar ziei 

lieh lange vor Claudius lebten, wissen nichts davon, daß d 

Krankheit neu sei, Galenus sagt ganz einfach inix^aroi^a 
iv Tj n6?.fi T^g insvrdyQag AfyojU^^ijg, auch Plutarch, obglei 
er (Symposlacorum Hb. Vlll. quaest. 9.) ein eigenes Kapitel üb 
neue Krankheiten schrieb, mit besonderer Beziehung zur Elepha 
tiasis, erwähnt das Mentagra gar nicht), aus Asien soll es herüb 
gebracht sein, und von Ägypten, der Genetrix talium vitionii 
wurden die Ärzte ^) herbeigeholt, welche das Übel zu heilen ve 
standen. Wir haben vielfach nachgewiesen, daß Asien die 
Stätte der Ausschweifungen gewesen, wie sich von hier aus d 
Unzucht über die verschiedenen Länder verbreitete und wie ste 
im Gefolge dieser Theorien auch die in Asien darnach au 
tretenden Affektionen der in Betracht kommenden Teile auf di 
Länder übergingen, ebenso wie es für Rom besonders Agypt 
war, welches die Untergrabung der Sitten übernommen hat 
„Nequitias tellus seit dare nulla magis,"^ sagte mit Recht Ma 
tialis.*) Der Verkehr mit Asien und Ägypten entstand n 
besonders zur Zeit des Pompejus, und wurde von da imm 
lebhafter, in demselben Verhältnis nahm aber der Luxus zu u 
die alte Virtus der Römer schwand immer mehr, zumal aCT 
Tiberius durch sein eignes Beispiel jede Art von Unzucht g 
wissermaßen zum Modeartikel erhob, dafür aber auch allerdin 










*) Galenus a. n. 0. fahrt besonders die Arzte Crito und Patnphlln 
welche unter der Regierung des Domitian lebten, also Zeitgenossen d 
Martial. waren, als vorzüglich glücklich in der Behandlung des 
auf. Vergl. 6. 264. N. 1. 

^ Auch Hippocrates de aere aq. et loc. p. 549. Vol. I. ed. K. 
tt/Üui Tr^y f6ovrv XQariiiv^ diori noXvf^ogtfa ytrerai rä iif tolig 
niQi fjLky ovy Aiyv7iTi(oy xni Aißvaty ovTtog tx^iv fJLoi doxit. 




Das Mentagra. 263 

bestraft ward, denn er selbst litt wahrscheinlich am Mentagra. 
Jnlian^) sagt von ihm, als Romulus zum Feste der Satumalien 
alle Götter und Caesaren geladen hatte, sei auch Tiberius er- 
schienen, „als er sich aber gegen den Sitz gewendet hatte, sah 
man nach dem Racken zu Tausende von Narben, Brandflecke, 
Schaben, harte Striemen und Schwielen, von seiner Ausschweifung 
und Rohheit mancherlei ipfoqaC und Xsixiiveg gleichsam einge- 
brannt" Im Gesicht selbst hatte Tiberius aber nach Sueton*) 
crebri et subtiles tumores; und Tacitus*) sagt von ihm: 
^Praegracilis et incurva proceritas, nudus capillo vertex, ulcerosa 
facies, ac plerumque medicaminibus interstincta.*^ Wenn Ga- 
len us^) einen tQoxlcxog nqdg egnrjiag 6 Tißegtov KaCaaQog auf- 
führt, so ist damit noch keineswegs gesagt, daß dies Mittel 
gegen den Ausschlag im Gesicht verordnet ward, da Tiberius, 
wie wir aus der angeführten Stelle des Julian sehen, auch auf 
dem ganzen übrigen Körper an Ausschlag litt, und selbst wenn die 
Affektion des Gesichts damit bezeichnet wurde, so war der Ausdruck 
(>7f r^ bei der großen Neigung der Krankheit um sich zu greifen gar 
nicht unpassend; und überhaupt ist die Ansicht, als bezeichneten 
die Griechen mit BQnirig eine bestimmte Ausschlagsform, ganz irrig. 
Sucht ja doch auch Bertrand i^) zu beweisen, daß das Mentagra 
eine bösartige Flechte war. Daß Pflastermassen aber häufig 
gegen Mentagra empfohlen und angewendet wurden, sehen wir 
susGalenus und Aetius.^) Indem nun die Gelegenheitsursache 
immer allgemeiner ward, der Cunnilingus nicht mehr mit der 



Caesarea in Oper. omn. Parisiis 1630. 4. P. II. p. 9, 'EniaxQag>ivxeg 

''*'ff xai iiüfjLaza^ xal nXrjyai /«A«7r«4 xal fMihanss^ vnb xfg dxoXctaiag xai 
^'^rijrof, i^HOQai xives xai Xeixtlv^Si oiov eyxexavueyat. 

") Vita Tiber» cap. 68. 

*) Annal. Hb. IV. c. 57. 

*) De composit. medicament. secundum genera Hb. V. c. 12. ed. Külin. 
Vol XIII. p. 836. 

*) Abb. von den Geschwüren. A. d. Ital. Erfurt 1790. 8. §. 200. 

^ Tetrab. II. serm. 4. cap. 16. Quandoquidem vero plurimi sunt qui 
luitionum usum aversantur, maluntque adhibere emplastra, utpote 
^Qae neque per sudores obtortos defluant, neque rarefacta etiam cutem 
^rcttmtendant, annectam et horum aliquot apparatus. 
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Jungfrau zufrieden war, sondern auch Frauen und Schwangere, 
endlich selbst Menstruierende zur Befriedigung seiner scham- 
losen Wut benutzte, mußten die Folgen nicht nur häufiger, 
sondern auch mit gefährlicherem Charakter auftreten. Anfangs 
waren es nur einzelne Pusteln, welche den Mund umgaben und 
das Kinn besetzt hielten, die man mit der aus andern Ursachen 
ebenfalls entstehenden, längst bekannten Sycosis menti zusammen- 
warf, ohne etwas Auffallendes darin zu erblicken. Späterhin, 
als man weder eklen Scheidenschleim noch Menstruations- 
blut scheute, entstand eine krankhafte Absonderung in den Haut- 
drüsen, das schnell trocknende Sekret wurde zu weißen Krusten, 
welche kleienartig sich lösten, dies mußte natürlich die Aufmerk- 
samkeit erregen, und so fanden die in der Arzneikunde wenig 
bewanderten Römer eine neue Krankheit, welche auch einen 
neuen Namen erhielt, und wie späterhin dem aussätzigen Ritter 
die Lustseuche, so wurde hier dem Perusinus eques, Romanus 
Quaestorius scriba die Einführung des Mentagra aus Asien zu- 
geschrieben, welcher wahrscheinlich sein Mentagra in Asien auf 
dieselbe Weise, wie man es sich in Rom erwarb, bekommen 
haben mochte, wenn wir überhaupt auf diesen Teil der Erzählung 
einiges Gewicht legen wollen. Die neuere Zeit hat es uns ja 
hinlänglich gezeigt, wie viel man der Behauptung der Ein- 
schleppung einer Krankheit durch ein bestimmtes Individuum 
Glauben beizumessen hat. Nicht immer blieb es bei der Affek- 
tion der Hautdrüsen, die Haardrüsen nahmen teil, die Haare 
gingen aus, und es bildeten sich Geschwüre aus, welche mit 
zerstörender Wut um sich griffen, was namentlich zur Zeit des 
Martialis der Fall war. Auf der andern Seite kam es zwar nicht 
zu ülcerationen, wohl aber verbreitete sich die Krankheit in der 
Fläche vom Gesicht aus, auch mehr oder weniger über den ganzen 
übrigen Körper ^) und nahm so die Gestalt der Psora oder Lepra 



^) PI in i US Valerianus de re medica. Hb. II. 56. Graeco nomine 
lichenes appellatur, quod vulgo mentagram appellant, et est Vitium, quod 
per totam faciem solet serpere, oculis tantum immunibus; descendit vero in 
Collum et pectus ac manus, foedatcutem; eosque, qui sie vexantur, osculari 
non convenit, quoniam contactus eorum perniciosus fore perhibetar. — 
Marcellus Empiricus de med. über cap. 19. Ad lichenem sive mentagram» 
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•an, ein Phänomen, auf das wir später noch einmal zurückkommen 
vverden, da seine richtige Würdigung für die Geschichte der 
Lustseuche von der größten Wichtigkeit ist. 

Da nun aber auf der einen Seite nicht jeder Cunnilingus 
x/on dem Mentagra befallen wird, auf der andern Seite aber bald 
Cieschwüre der Innern Teile, bald Mentagra und dieses, bald 
lokal, bald weiter sich verbreitend beobachtet wird, so fragt es 
<sich: wodurch wurde dies sowie überhaupt die besondere Häufig- 
l<eit des Mentagra in Italien bedingt? Abgesehen von manchen 
anderen Verhältnissen, müssen wir hier notwendig einen Ein- 
:Flu8 des Genius epidemicus mit zur Erklärung zur Hilfe nehmen, 
welcher gerade in jener Zeit die Entstehung von Hautaffektionen 
iDegünstigte. So gering auch das Material, welches das Alter- 
t:um uns hierüber liefert, sein mag, namentlich insofern es die 
Zelt kurz vor und nach Christi Geburt gilt, so finden wir doch 
für Italien hier wenigstens einen Haltpunkt, den wir nicht un- 
iDenutzt lassen dürfen. Es ist dies die Angabe des Plinius 
(cap. 5 und Libb. XX. c. 52), daß zur Zeit des Pompejus magnus 
oder nach Plutarch 1. c. zur Zeit des Asclepiades die Elephantiasis 
•sich zuerst in Italien gezeigt habe. Notwendig müssen also zu 
jener Zeit begünstigende Außenverhältnisse auch von Seiten des 
Krankheitsgenius vorhanden gewesen sein, was der leichte Ober- 
^ang des Mentagra vom Kinn auf den übrigen Körper noch 
deutlicher dartut Nur muß man nicht etwa glauben, das Men- 
^gra sei deshalb epidemischen Ursprungs gewesen. Ohne 
uns hier weiter auf die ätiologischen Momente der Elephantiasis 
«inlassen zu wollen, möchten wir nur daran erinnern, daß nach 
Flinius' Angabe die Krankheit, wie das Mentagra, ebenfalls 
>/oin Gesicht^) ausgegangen sein soll. Die Vermutung liegt 



^uod Vitium neglectutn solet per totam faciem et per totum corpus serpere 
et plures homines inquinare. Nam Soranus medicus quondam ducentis 
liominibus hoc morbo laborantibus curandis in Aquitania se locavit 

*) A\arceIIus Empiricus de medicam. liber cap. 19. Adversum 
Elephantlasin, quod malum plerumque a facie auspicatur, 
primumque oritur quasi lenticulis variis et inaequalibus, cute 
alba, alibi crassa, alibi tenui, plerisque locis dura et quasi 
«cabida et ad postremum sie increscit ut ossibus, caro adstricta. 
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nahe, daß vielleicht für diese Fälle das Cunnilingere ebenT^^mJls 
eine Gelegenheitsursache abgegeben haben möchte, und ds^rnin 
wäre es allerdings einigermaßen erklärlich, wie man die Elephsmm- 
tiasis mit dem Morbus pfioeniceus zusammenbringen koni-tt:e 
Doch würde dies, wie gesagt, immer nur für einzelne Fälle 
geltend zu machen sein, welche freilich die richtige Einsicht in 
den Krankheitsprozeß der Elephantiasis sowie ihrer Geschichte 
notwendig bedeutend erschweren mußten. Sollten nicht etwa 
auch unter dem Namen Elephantiasis sehr verschiedenartige 
Krankheitsprozesse zusammengeworfen sein? Die Ansichten der 
Alten über diese sowie über die andern Hautaffektionen sind 
noch zu wenig aufgeklärt, als daß man ein entscheidendes Urteil 
abgeben könnte. Übrigens gehört wahrscheinlich die S. 229 folg. 
besprochene atra und scelerata lues ebenfalls zum Mentagra, 
welches wir nicht allein dem Cunnilingere, sondern auch dem 
Fellare zuzuschreiben haben dürften, nur daß im letzteren Falle» 
wie erwähnt, mehr die inneren, im ersteren mehr die äußeren 
Teile ergriffen wurden. 

§ 26. 
Morbus campanus. 
Da mehrere der Ausleger des Horatius, namentlich L» ^^ 



vinus Torrentius,^) den berüchtigten Morbus campanu 



) 



tumescentibus primum digitis atque articulis indurescat ^^' 
morbus peculiarlter Aegyptiorum populis notus est nee solum in vul^^ 
extremum, sed etiam reges ipsos frequenter irrepsit, unde adversus t^^ 
malum solia ipsis in balneo repleta humano sanguine parabantur. Must^^^ 
igitur exustae cinis et eiusdem belluae, id est elephantis sanguis immix'^^ 
et inlitus, huiusmodi corporibus medetur. — Actuarius meth. med. lib. ^^ 
cap. 6. de faciei vitiis heißt es: Ad affectus eminentes, facieique p^^ ^* 
ritus ac principium elephantiae. Auch Aretaeus de sign, chr^^ , 
lib. II. cap. 13. ed. K. p. 179. sagt: ta noXXn ^kv oxtog tmo axonifj^ ^^ 
ngoctoTiov äqj^o^eyov rri^iq-ctyki tivq xaxoy. 



*) Commentar. in Horatium. Antwerp. 1608. T. II. p. 469. 

*)Zachar. Platner de Morbo Campano ad verba Horatli lil>j^ 
Sat. V. V. LXII. prolusio. Lips. 1732. 4. und in dessen Opuscula. Ups. X 
4. Tom. II. p. 21—28. wieder abgedruckt. Der Verf. halt die Krankheit 



l. 
4. 
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auf das Mentagra bezogen haben, so dürfte es nicht am unrechten 
Orte sein, denselben hier ebenfalls zu erwähnen, ohne indeß 
eine vollständige Erörterung damit zu beabsichtigen. Horatius 
läßt hier zwei Scurren, Messius und Sarmentus, zur Be- 
lustigung der Gesellschaft sich gegenseitig aufziehen: 

Messt darum genas Osci, 

Sarmenti domina extat, ab his maioribus orti 

Ad pugnam venere. Prior Sarmentus: Equt te 

Esse f er t simtlem dico. Rtdemus; et ipse 

Messius: Accipio; caput et movet, 0, tua cornu 

Ni foret exsecto frons, inquit, quid faceres, cum 

Sic mutilüs miniteris? At Uli foeda cicatrix 

Setosam laevi frontem turpaverat oris, 

Campanum in morbum, in faciem permuttü iocatus 

Pastores saltaret uti Cyclopa, rogabat; 

Nil Uli larva aut tragicis opus esse cothurnis. 

Malta Cicirrus ad haec. 

Messius, um welchen es sich hier vorzüglich handelt, wird 
vom Horatius zuerst als ein Oscer von Geburt aufgeführt. 
'^as ganze Volk der Oscer war aber, wie uns Festus mitteilt, 
^^gen seiner widernatürlichen Ausschweifungen in Venere be- 
richtigt; wir lesen bei ihm p. 191: Obs cum daas diversas et 
contrarias significationes habet. Nam Cloatius putat eo vocabulo 
^igniflcari sacrum, quo etiam leges sacrae Oscae dicuntur, et in 
^nnibus fere antiquis commentariis scribitur Opicum pro Obsco, 
"^ in Titini fabula quinta: Qui Obsce et Volsce fabulantur, nam 
^tine nesdunt. A quo etiam verba impudentia, et elata appellantur 
obscena, quia frequentissimus fuit usus Oscis^) libidinum 



^ine Art Warzen, welche Ähnlichkeit mit den bei Syphilitischen beobachteten 
"^ben. — Nebel, E. L. W., de morbis veterum obscuris. Sect. I. Giessae 1794. 
^* S. 18—25. Der Verf. glaubt, der A\. C. sei identisch gewesen mit der 
Mycosis oder dem ^/^loy^ habe aber nichts mit der Lues venerea gemein 
Sehabt 

Merkwürdig ist die Erklärung des Isidorus EtymoL lib. IV. c. 9. 17. 

^^cedo est, qua infantum ora exulcerantur, dicta ex languore oscitantium ; 

^^^ letztere ist unverstandlich. Waren die oscitantes etwa Fellatoren? 

^^cian. Pseudolog. c. 27. sagt vom Timarch. «yanetdaa^ to arofia, xai uc 

*•'* ^htxvtaToy xc;|rijw;, rvHxov rv<pXov^€vog vn* ctvtov xrv yvad-ov. 
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spurcarum. — Und p. 194 Oscos, quos dicimus, ait Verrius 
Opscos ante dictos, teste Ennio, cum dicat: De muris res gerit 
Opscus. Adiicit etiam, quod stupra inconcessae libidinis 
obscena dicantur, ab eius gentis consuetudine inducta. 
Quod verum esse non satis adducor, cum apud antiquos omnes 
fere obscena dicta sint, quae mali ominis habebantur. Worir 
die spurca libido aber bestand, läßt sich schon aus folgenden 
Erklärungen des Festus vermuten: Oscines aves Appius 
Claudius esse ait, quae ore canentes fadant auspicium, ut 
corvus^) comix, noctua; wenn wir uns nämlich erinnern, daß, wie 
5.235 Note 2. dargetan, der Fellator corvus genannt wurde. Da nun 
auch in dem S. 249 angeführten Epigramm des Ausonius ein 
Cunnilingus opicus magister genannt wird, so können wir 
nicht zweifeln, daß hier von der Unzucht, welche mit dem Munde 
getrieben wird, die Rede ist. In dem bereits S. 138. mitgeteilten 
und erklärten Epigramm des Ausonius, wo die verschiedenen 
Arten der obscoena Venus angeführt werden, treibt die Crispa 

Et nam Nolanis capitalis luxus inussit, 

und dieser capitalis luxus^) der Nolaner ist, wie aus dem ganzen 
Sinn der Stelle hervorgeht, nichts anderes als das Pellare. Die 
Stadt Nola lag nun aber in Campanien, und die Bewohner Cam- 
paniens bestanden wieder größtenteils aus Oscern, was daher 
von diesen gilt, muß auch auf die Campaner übertragen werden. 
Sind die Nolaner und Oscer oder Opicer Fellatoren und Cunni- 
lingi, so müssen es notwendig auch die Campaner sein, und in 

') Horatius Od. III. 27. 11. Ausonius Idyll. XI. 15. 

^ Luxus für gesclileclitliclie Ausschweifung kommt melirmals bei deim 
Alten vor, so bei Tacitus bist. IV. 14. Sueton. Ner. 29. Capua luxurlan» 
ist aus der Geschichte des Hannibal belcannt. Merkwürdig ist, das Para^ 
c eis US die Lustseuche mit dem Namen Luxus belegt; er sagt de causis eC- 
origine luis gallicae lib. I. cap. 5. Luxus autem nomen quod attinet, UlucE 
ab influentia, id est, efficiente causa desumptum esse intelligendum est. Est^ 
autem luxus irritatio quaedam ac titillatus spermatis, ad perficiendum actum 
venereum, a morbis in corpore latentibus causata, itaque Veneris impressioner 
a morbo in actu ipso facta, tum ex vulgari luxu fit luxus morbi seu. 
morbid US. Proinde luxus hie non naturalis sed Satyricus dicendu»-- 
erit. Vergl. das Scholion des Servius zu Virgil, welches wir S. 240 N. 3*^ 
mitgeteilt haben. 
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Tat sagt auch Plautus (Trinum. II. 4. 144): Campas genas 

multo Syroram iam antidit patientia. — Indem nun Messius 

^Is ein Oscer dargestellt wird und zwar spottweise, wie alle 

/Ausleger anerkennen, muß dieser Spott sich offenbar auf den 

liixus capitalis beziehen, Messius also ein Fellator sein! 

Sehen wir zu, ob das Folgende^) diese Ansicht rechtfertigt 

Zuerst nennt Sarmentus den Messius einen equi feri similis. 

Worin hier die Satire liegt, ist freilich dunkel, die Interpreten 

schweigen sogar ganz davon, und doch muß hier irgend eine 

iehung stattfinden. An das Hectoreas eqaus des Ovidius*) 

eqaas sapinus des Horatius (Satir. II. 7. 50) dürfte schwer- 

lich zu denken sein.^) Das wilde Pferd läuft besonders mit 

vorn übergebeugtem Kopf, es nimmt oder steckt den Kopf 

sehen die Füße, eine Stellung, die wir oben S. 223 von dem 

unnilingus nachgewiesen haben, welche aber auch nach der 

. 206 angeführten Stelle des Lucian die des Fellators sein 

nn.^) Messius mußte diese Anspielung verstanden haben, 

denn er sagt: Accipio, capat et movet Sarmatus nimmt diese 

Bewegung für Drohung, indem er selbst wiederum das eqaus 

in einer andern Bedeutung für aries^) auffaßt, und meint: 



^) Ob bereits in dem ad pugnam venere eine Anspielung liegt? 
^cstus s. V. sagt: Osculana pugna in proverbio, quo significabatur, 
victos vincere. 

^ De arte amandi lib. III. v. 778. Tliebais Hectoreo nupta resedit 
«quo. Vergl. Martial. lib. XL epigr. 105. 

*) Merkwürdig ist es, dafi RhazesElchavi seu Continens. Brescia 1486. 
^ol- p. 275. gewisse Geschwüre an der Rute erwähnt, welche durch ascensio 
'"ullcris supra vinim entstanden! 

^) Auch Seneca sagt Nat. Quaest. lib. I. c. 16. vom Hostius, welcher 
sich vergrOfiemde Spiegel angeschaft hatte, um sich in allen Figuren sehen 
^" können: Et quia non tam diligenter intueri poterat, cum compressus 
^^^t et Caput merserat, inguinibusque alienis obhaeserat, opus 
*'W suum per imagines offerebat. — Catull. LXXXIII. 7. 

Nam nihil est quidquam sceleris quo prodeat ultra, 
Non si demisso se ipse voret capite. 
'^^Pcrt lib. IL 15. 22. Mecum habuit positum lenta puella caput. 

^ Equum, qui nunc aries appellatur, in muralibus machinis, Epeum 

p * t"oiam (sc. invenisse) sagt Plinius bist. nat. lib. VII. cap. 57. (ed. 

'^'^^^ VoL III, p. 287.) und XnTiog 6ov^uog fjirjxnyrjfict ilg duiXvufy tov xbLxov^ 
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ja, wäre dir das Hörn nicht abgeschnitten! Wohin soll wo! 
die Drohung des Stoßens bei einem mutilus^) hinauslaufen 
Um nun zu erklären, wie Sarmentus zu diesem Witze gekomme 
sei, fügt Horatius bei, daß Messius auf der linken Stimhälfte ei 
scheußliche Narbe gehabt habe. Sarmentus fährt darauf fort, sei 
Witze über den Campanus morbus und das Gesicht des Messius z 
machen und fordert diesen endlich auf, pastorem saltaret uti Cy\ 
lopa, wozu er weder Larve noch tragischen Cothurn nötig habe. D( 
Campanus morbus^) ist aber nun nichts anderes als der capitali 
Iwcus der Nolaner, die Unzucht der Oscer, das Fellare, welche 
Messius trieb, dem er die foeda cicatrix, die Entstellung seine 
Gesichts verdankte, und mit beiden zieht ihn Sarmentus länge 
Zeit hindurch auf (permulta jocatus), was jedoch Horatius nie 
weiter ausführt. In dem pastorem Cyclopa saltare liegt wi 
eine bisher ebenfalls ganz verkannte Anspielung, welche uns 
besten Luc i an in seinem Pseudologisten (cap. 27) erklärt, i 
dem er zum Timarch (Vergl S. 206) sagt: „In Italien a 
hast du, alle Wetter! den heroischen Beinamen i Ki^xhaip 
kommen, nachdem du einst zur Nachahmung der alten Sa 
wie sie sich bei Homer findet, deine Unzucht zu treib 
wünschtest, und selbst, bereits trunken daliegend, wie ein gel 
Polyphem das xiaavßiov in der Hand hieltst, der gedunge 




Pausanias lib. I. c. 23. Übrigens heißt ^nnos aucti ein geiler Mens 
Der Sctioiiast zu Oribasius Collect, med. lib. XXIV. cap. 8. in A. AU 
Auct class. e vatican. codd. edit. T. IV. p. 30 erwähnt Tnno^ nvgyoi, 
welchem Sinne? war uns nicht möglich zu ermitteln. 

*) Mutilus, xoXoßog xoXoiy der eigentliche Ausdruck von Tieren, 
ein oder beide tlörner verloren haben. So mutilus aries Columella 
|[<. R. VII. 3. capella mutila VII. 6. bos mutilus Varro de ling. lat. VC 
c. 26. Heindorf zur a. St. 

^ Schon der Scholiast Acro sagt zu dieser Stelle: Campanum 
morbum. Aut oris foeditatem aut arrogantiam. Dicuntur enim Campa. 
foedi esse, arrogantes. Sic foeda accipiamus. Aliter, Campani, qui et 
dicebantur ore immundi. Unde etiam Oscenos dicimus. Bestimmter drüc 
sich noch Lambinus aus: Campani, qui antea Osci dicebantur, habiti su 
ore impuro atque incesto; rotr' tan no arouitTi aloxQonoiovyreg xai Xea^^ 
^ovrei^ morbum igitur animi intellige, ut Od. 1. 37. Ober den Gebrauc/^^^ 
des lateinischen Morbus s. S. 152. 
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*-g Jungling aber mit gestreckter Hasta, die wohlgeschärft war, ein 
anderer Odysseus auf dich eindrang, um dir das Auge auszu- 
stoßen.^) 
Doch es verfehlt Dich jener und seitwärts flog ihm die Lanze, 
Daß ihre Spitz* über's Kinn, das äußerste, selbst noch 

hinausglitt. 
Auch ist es keineswegs unpassend von dir das ipv%QoXo)feXv zu 
behaupten. Du aber, o Cyclops, den Mund öffnend und soweit 
^'s möglich aufsperrend, ließest dir von jenem die Backen ver- 
stopfen, oder du wolltest vielmehr, wie die Charybdis mit den 
Schiffern auch die Steuerruder und Segel, so den ganzen Oivu 
hinabschlürfen/ 

Endlich dürfte auch noch der Beiname des Messius: Ci- 
^irrus oder Cicerrus eine Anspielung enthalten, indem der- 
selbe ihm sicher wegen seiner schnarrenden krähenden Stimme 
beigelegt wurde. Es ist dasselbe, was xfgxiSag beim Dio Chry- 
sostomus (S. 128) bezeichnet, und wie dieses von xfcw« ab- 
zuleiten.«) 

So wenig als der Morbus phoeniceus Elephantiasis, eben- 
sowenig ist also auch der Morbus campanus das Mentagra; wie 
^*c Elephantiasis aber eine Folge des Morbus phoeniceus sein 
'lochte, so war auch die foeda cicatrix als Überbleibsel einer 
anderweitigen Affektion, eine Folge des Morbus campanus. 
Welcher Art nun diese Affektion war, als deren Überbleibsel die 
j^^^^€Ma cicatrix erschien, wäre nun zu entscheiden. Die Ausleger 
'^^litncn alle das comu exsectum dafür, indessen ist dies dem 
^^■"gclegtcn Zusammenhang der Stelle nach durchaus nicht not- 
^^Odig, und Sarmentus konnte recht gut unter diesen Verhält- 



') Hom II. lib. XL 233. 

alXf*^ ^ tieav&ri 7ia(>« veiaroy uyt^eQCtoy«. (V. 293.) 

'■•^lich parodierte Diogenes nach Diogenes Laertius (VI. 53) Bericht, den 
^**^eri8chen Vers (Ilias X. 282.): 
^ Nicht ein Schlafender soll ein Speer dir den RUclien durchbohren; in- 

*^ er einen schönen Jüngling, welcher unvorsichtig im Schlafe lag, aufweckte. 

. *) Bei Festus s. v. bigenera heißt es: Cicursus ex apro et scropha 

^^ncstica. Vcrgl. Varro de L L lib. VII. p. 368. ed. 5p. 
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nissen, von dem Dasein einer Narbe, aus welcher Ursache diesc^^ 

auch immer entstanden war, das Vorhandensein eines hom 

artigen Auswuchses annehmen oder wenigstens behaupten, ohne "^ ^^ 
daß dieser wirklich vorhanden gewesen war. Uns scheint :^cn 
wenigstens das cornu exsectum nur in ganz entfernter Beziehung "S^ i 
mit der foeda cicatrix zu stehen, die ja selbst später noch 
mannigfach bewitzelt wurde, nur daß Horatius darüber weiter 
keine Details gibt, weil sie entweder überhaupt seinem Gedächtnis 
entfallen waren, oder weil er vielleicht selbst nicht einmal recht 
die Pointe dieser Witze gefaßt hatte. Schon das merkwürdig 
stehende at scheint auf eine Verschiedenheit des Folgenden vom 
Vorhergehenden zu deuten, wenn es nicht wegen des Ober- — -, 
ganges aus der direkten in die indirekte Rede gesetzt Ist Ge- — •. 
setzt aber, es ging wirklich ein Auswuchs hervor, welcher mit ^a 

dem Messer entfernt war, welcher Natur war dieser? Schwer- ^ 

lieh möchte man mit Heindorf hier an die Satyriasis des Aristo- — ^^ 
teles^) denken dürfen; weit passender erinnerte schon Schneider*-^ ,^ 
in seinem griechischen Wörterbuch s. v. diowautxdq an die^^ ^^ 
Definition des Galenus (ed. Kühn XIX. p. 443.) iiovvtsutKoi eläi^m- 5,, 
ötncoSftg infQo%ai iyyig xQordufwv yiyvöfifvai. Xäyovrai 3i xägaic:^ —^ 
(tTTd Twv xfQaatpoQovvTwv ^o)(ov xfxAij/i^v«. Eine Stelle vo f ^^ 
Heliodor (Cocchi Ant Graecorum chirurgici libri, e collecr:^:::^, 
Nicetae, Florent, 1754. foL S. 125.) welche Oribasius de fractur^^-is 

aufbewahrt hat, gibt die Sache etwas anders, es heißt doi 1: 

^Oüriodrig B7tufvai<; iv navTt fisv yiyvsTai fni^et toD ciko/uaT<^=>^ 
7i?,eova^6vT(üg St iv rg xfyttAj, ßdhaca de ttAijcäov röv x^ardytt^^^'* 
*Or«v 6e dvo e7Tt(pvaf(g yivwvrat 7i/,riaidCov(fai roig xforäp^ -^s 
xiqara raird rivf-g eioD^aaiv dvoind^eiv^ Bviot di diowciano'^^^ 
loig obifü nenov^ÖTac ävi^QWTiovg nQoarjyÖQevaav. Es folgt hler3- "**' 

die Beschreibung des Auswuchses und der Art seiner EntfemU^'^8 
durch Ausschneidung. Cocchi fand zu dieser Stelle eine ^^ ^ 
Randglosse von der Hand des Nicetas? {xägara fiiv Hys^^ 



') De Generatione animalium. Üb. IV. cap. 3. Uaf^onkrunnv tom^'^^Z 
xai To yoarfUa ro xnXovfAft'oy acctvQiaaii' xal yä(^ iv TovTt^ dka ^€Vfjmt9^ " 
nvevuaio^ antTirov Tikf^^og elg tu fioQia rov 7i(}OiKt7iov na^efmioot^tog S%^ 
Cu'ov xai aaxvQov qaiyirai ro TiQoctonoy. 



i 
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ind T^^ Tcov xegdttav ixtfi^aeoDg^ rcdr yiyvoßivtav lolq dXöyoig ^tootg. 
J lovvifiaxoAg 6ä aiioAg nQoaayogei^ovift^Vy dnd t^^ ngdg töv 
^&6v €ixg}€Q(iag dg aiiög (prjaiv ev lolg xsiQovQyoviAivoig) — 

velche die Angabe des Heliodor im Ganzen bestätigt, er will 

daher auch die Stelle des Galenus in diowaiaxol^ oig dactadeig 

b7EhQo%ai iyyig xQotdqxav yCyvovrai verbessern. „Dionysiaci 

(nennt man solche), denen knochenartige Auswüchse an der 

Stirn entstehen/ DaüStovvaiaxolfür iiowaiaxoi gelesen werden 

muß, ist einleuchtend, ob aber die übrigen Verbesserungen an* 

nehmlich, dürfte zu bezweifeln sein, da der Nachsatz „sie heifien 

auch xif^ara^ von den Homer tragenden Tieren so genannt" 

offenbar die diovvaiaxoi nicht auf das Individuum, sondern auf 

die Auswüchse bezogen wissen will. Schneider stimmt freilich 

der Verbesserung des Cocchi bei, hat aber irriger Weise daselbst 

d en Sarmentus für deniWessius gesetzt. Wäre nun bei letzterem 

^^trklich ein knochenartiger Auswuchs vorhanden gewesen, so 

^ieht man doch nicht gerade ein, wie nach dessen kunst- 

Semäßer Entfernung eine foeda cicatrix entstanden sein soll, 

^^enn man das foedus nicht etwa auf die Ursache, welche den 

Auswuchs veranlaßte, deuten will. Alsdann wäre es allerdings 

• 

^»^teressant, Knochenaffektionen nach der Unzucht des 

^ellators nachgewiesen zu sehen, welche dieselbe Bedeutung 

^^^ie unsere Tophi hatten. Wahrscheinlich waren es aber wohl 

^lartiauttuberkcln,^) welche mit Ätzmitteln, Glüheisen oder dem 

'besser entfernt wurden und ihrer Natur nach stets eine schlechte 

Narbe zurückließen. Messius wäre dann dem Calvus tubero- 

^issimae frontis bei Petronius (cap. 15) und dem Gesicht auf 

^imer Gemme ähnlich gewesen, von der sich eine Abbildung in 

Gcrius Museum Etruriae Tab. IL flg. 3, einem Werke, das wir 

nicht erlangen konnten, finden soll. Doch genug vom Morbus 

campanus.*)! 



^) Dergleichen erwähnt Ovidius medic. faciei. v. 85. Tu^ ubi 
nfiificueris radenti tubera nitro. Vielleicht waren die Seite 247 erwähnten 
tumores Syrii dergleichen xii}ata. Übrigens nannten die Griechen auch die 
Genitalien des Weibes xe^a?. 

*) Außer Acro bezog auch Florus Christianus in seinen An- 
nierliungen zu Aristophanes Wespen v. 1337. den Morbus campanus auf 

Boisnbaam, O«aohiohte der Liuitseache. IB 
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§ 27. 

Sodomie. 

Wenn bei den bisher betrachteten Arten der Unzucht d( 
Mensch sich stufenweise immer mehr dem Tiere näherte, si< 
diesem mehr oder weniger 'gleichstellte, so sehen wir ihn 1 
der Sodomie^) endlich sogar tief unter dasselbe herabsinken 
nicht nur das Menschliche, sondern selbst das Tierische au 
geben, welches ihn bisher wenigstens bei der Gattung bleibt 
ließ. Mit Recht sagt daher Pluta'rcb:*) »>4/ gallus si galli 
conscendat absente gallina, vivus comburitur, aruspice (üiqtimr'muo 
pronuntiante graue atroxque id esse ostentunL Ita ipsi homifu^^nes 
hoc confessi sunt, castitate a brutis se superari, eaque naturs, — ^^ 
vim non facere voluptatum percipiendamm causa. Vestras U^k^a 
dines natura, quamquam legis auxilio fulta, tarnen intra sie^ray 
non potest coercere fines: quin eae instar fluvii exwidan^^s 
atrocem foeditatem, tumultum confusionemque naturae gigncx/z^ 
in re venerea. Nam et capras, porcas, equas iniverunt viri, 
feminae insano mascularum bestiarum amore exarserunt. 
huiusmodi enim coitibus vobis sunt Minotauri, Silvani seu Aegi- 
panes atque (ut mea fert sententia) etiam Sphinges et Centauri 
nati. *) Enimvero fame coactus canis aut avis aliquando cadavere 



das Fellare, indem er sagt: flac detestanda libidine iuxta Lesbios usi sunt 
etiam Campani sive Nolani, ut ex Ausonio et tioratio patet, quorum 
testimonia non arcessam, quia hoc occupatum ab eruditioribus. üoc tantum 
dicam, aenigma illud, quod In Clodii MetelH uxorem iactum putant: In 
triclinio Coa, in cubiculo Nola, respicere ad hanc Lesbiam et Campanam 
foeditatem. Das Aenigma findet sich bei Quinctilian. Instit erat. VIII. 6. 
wird aber von Forberg a. a. 0. 6. 283. anders erklärt: Coam dici, quod 
voluerit in triclinio coire, Nolam, quod noiuerit in cubiculo, d. h. die 
Clodia wollte nur öffentlich, nicht im Geheimen ihre Unzucht treiben? 

Hier. Magii üb. V. de sodomitica immanitate ad Leg. cum vir 
nubit. 31. C. ad leg. Jul. de adulter. — Wolfart diss. de sodomia vera et 
spuria in hermaphrod. Erf. 1743, — Bechmann de coitu damnato. Part IL 
c. 1. — öchurig Gynaecologie § 2. c. 7. 

*) Bruta animalia ratione uti. cap. 15. 

') Lucretius de rer. nat. 1. V. 888. 

Ne forte ex homine et veterino semine equorum 
Confieri credas Centauros posse, nee esse. 
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'jmano vesdtur; ad coitum nullus unquam est homo a bestia 
Midtatus, bestias vero cum ad hanc, tum ad alias volaptates 
TS vi trafütis ac contra jus usurpatis.*' Wie die übrigen Arten 
IV Unzucht, 80 war auch die Sodomie ein Sproß des asiatischen ^) 
nd ägyptischen Luxus und schon frühzeitig in diesen Ländern 
skannt, ja wie die geschlechtlichen Ausschweifungen überhaupt, 
) scheint auch dieses Laster aus dem religiösen Kultus jener 
ander sich entwickelt zu haben. Bei den Ägyptern') wenigstens 
nden wir den Mendes, den heiligen Bock oder Pan, durch So- 
öinie von Seiten der Frauen verehrt, welche mit ihm einge- 
pcrrt wurden. Boettiger*) vermutet sogar, daß die Schlangen 
m Aesculapstempel, welche auch in Häusern^) als ein Spielwerk 



lemens Alexandrin. Coh. p. 51. Aristonymus, der Ephesier, zeugte mit 
iner Eselin, Fulvius Stella mit einer Stute, dieser ein Madchen, jener einen 
naben. Plutarch. Parallel, c. 29. 

') 111. Moses 20. Kapit. 15—16. Vers. Wenn jemand beim Vieh liegt, 
sr soH des Todes sterben, und das Vieh soll man erwürgen. Wenn ein 
^€ib sich zu irgend einem Viehe tut, daß sie mit ihm zu schaffen hat, die 
>Ust du töten, und das Vieh auch; des Todes sollen sie sterben und ihr 
lut sei auf ihnen. Vergl. Philo de specialibus legibus. Opera ed. Mangey 
Ol. II. p. 307. 

*) Plutarch. Bruta animalia ratione uti cap. X. o Mevirmog iv 
ItyrTiTw tQfiyog keyerat noXkaig xai xaXaii avystQyyvuivog yvyaiHy ovx slyat 
^yyva&€tt nQo&vfjiog; aXka UQog rag alyag enrorirai fiäXXoy. Indessen ge- 
schah dies doch zuweilen: Herodot. bist. Lib. II. c. 46. KccXeTrai de o re 
T^yoc Xai 6 II(ty Aiyvntiaxi yidydr^i' iyeyeto d* iy tm youot rot'rw in* iuev 
lOBto ro ti^ag. yvyaixi TQayog tfAiayero dyatpayduy' tovto ig inide^ty 
^f^l^amtay dnixero, ötrabo XVII. p. 802. Mey<fr^g, onov roy Iläycc Uf^wai, 
xtti fysny tpdyoy' ol T^dyoi iyrav^a yvyaiii /Liiyyvyrcci. In einem dann mit- 
geteilten Fragment (aus Pindar) heißt es: 

tcx<tToy NeiXov xi^ccg aiyi^uTai 

o&i z^ctyoi yvycctii fiiyyvyrca. 

i^38 Museum Herculanense bewahrt selbst Darstellungen der Art auf Monu- 
"i^ten. Sogar vom Krokodil erzahlt Plutarch. de solertia animalium 
^P- 49. ein solches Beispiel, welches sich zu Antaeopolis ereignet haben soll. 

*) Sabina oder Morgenszenen im Putzzimmer einer Römerin. 
^ 11. 5. 454. 

*) Plinius bist. nat. Lib. XXXIX. c. 4. Anguis Aesculapius Epidauro 
■Domain advectus est, vulgoque pascitur et in domibus- Martial. Lib. VII. 
M^^. 86. 6i gelidum collo nectit. Gracilla draconem. Vergl. Lucian 
Alttander. Oper. Tom. IV. p. 259. Philostratus ticroic. Lib. VIII. c. 1. 

18* 
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der Frauen gehalten wurden, von diesen zur Sodomie abgerichSiV' ^^^ 
und benutzt seien. Als Beweisstelle wird hier auch von Fe ^Cl>t- 
berg 1. c. p. 368 eine Stelle aus Sueton^) angeführt, wo m ^ 
von der Mutter des Augustus, der Atia, heißt: In Asclepiad^^^^ 
Mendetis OeoXoyovfiiviov Ubris lego, Atiam cum ad scMenuc^^'^^ 
Apollinis sacrum media nocte venisset, posita in templo lectict^^:^^ 
dum ceterae matronae dormirent, obdormisse; draconem 
irrepsisse ad eam paulloque post egressum: lllamque expergi 
factum quasi a concubitu mariti purificasse se et ztatic^^im 
in corpore eius exstitisse maculam, velut depicti draconis, ne^^^^ec 
potuisse unquam eximi, adeo ut mox publids balneis perpetu^^^no 
abstinueritr) Die römischen Frauen scheinen sich besonder*"*^ rs 
zur Befriedigung ihrer Nymphomunie des Esels/) welcher seine^^»er 
Salacität wegen im Altertum berüchtigt war, bedient zu haber~^Bi. 
— Daß auf solche Weise die Genitalien der Frauen, wie die dc^^r 
Männer mancherlei Beschädigungen ausgesetzt waren, läßt sicL h 
leicht denken, indessen suchten wir bis jetzt vergeblich nacl 
direkten Angaben darüber; und so mag es uns erlaubt seil 
eine hierhergehörige Beobachtung, welche eigentlich dem folgen 




*) Vita Augusti cap. 94. 

^ Diese letztere Angabe erhält dadurch nicht geringes Interesse, da 
nach neueren Beobachtungen von J. Carver (Voyage dans TAm^que sepi 
etc. trad. de Tangl. Yverd. 1784., 355 sq.) und Crßve-Coeur (Lettres d 
cultivateur am^ricain. T. III. p. 48.) der Biß der Klapperschlange auf de 
flaut des Gebissenen jährlich wiederkehrende, der Farbe der- Schlange ih 
liehe Flecke hervorrufen soll. Vergl. C. W. Stark Allgem. Pathologl 
Leipzig 1838. 5. 364. Vielleicht gehört hierher auch das ro xiyadog, voi 
dem der Scholiast zu Aristophanes Nub. 447. ddog ri ^fn^iov. — xaxovff/o 

xai i^to&ovy. Dasselbe führt Suidas s. v. xiyadog an. Aus der Ve 
bindung, in welcher es Democrit bei Stobaeus Sermon. 42. nsQi xuut^ 
tf xai i():iiTf(oy anführt, folgert Schneider Lex., daß es besonders Schlan 
bezeichne. Auch Schmieder Arriani Indica p. 50. erklart es durch «fcr 
Der Zusammenhang mit xiyuido^ ist augenfällig. 

=») Juvenal Satir. VI. 332. 33. fiic si 

Quaeritur, et desunt homines: mora nulla per ipsam, 
Quominus imposito clunem summittat asello. 
Vergl. Appulejus Metamorphos. Lib. X. 226. Der Taurus Pasipfaacs ist 
bekannt. Vergl. Sueton. Nero II. Martial. Spectac. 6. 





i 



Das Klima. 277 

den Zeiträume angehört, nach Reiske^) aus Abu Oseibah de 

uiiis medkorum illustrium anzuführen. Reiske sagt: Caput XIII. 

habä obseruationem — 2) de ingenti penis inflammatione, 

qnae nata fuerat ex imparo cum bestia concabita, cum 

cxmmoila urethram obstruente, sanata modo prorsus empirico 

atque crudelL Impositum glabro lapidi penem medicus subito 

praeter aegri expectationem, qua poterat, vi percutiebat manu in 

pügmm coacta, ut obturaculum et ulcus dissiliret. Sapit hie 

com luem veneream; et posset inservire Ulis pro argumento, 

qtd morbum hunc etiam veteribus cognitum fuisse contendunt 

Coät autem is casus drca annum Christi 940, 



§ 28. 
Das Klima. 

Nachdem wir jetzt den verschiedenen Gebrauch, welchen 
die Alten von den Genitalien gemacht, kennen gelernt haben, 
drangt sich uns natürlich die Frage auf, wie sich die Genitalien 
^Ibst dabei verhielten? Unmöglich wird man sich einreden 
liönnen, daß sie ihre Integrität bewahrt haben werden, während 
diejenigen Teile, welche man der einen oder der anderen Form 
derselben substituierte, wie uns die dargelegten Krankheiten des 
i^atliicus, des Fellator und Cunnilingus hinreichend gezeigt haben, 
tneiirfachen Affektionen ausgesetzt waren und oft sogar sehr 
hart dafür büßen mußten. Wenn man auch zugeben wollte, daß 
der naturwidrige Gebrauch des Mundes und Afters diese schon 
^n und für sich mehr gefährden mußte als den zur Friktion 
bestimmten Penis, so wird dadurch doch noch nicht die gänz- 
liche Immunität desselben bewiesen, und diese selbst wird durch 
die bei der Paederastie (S. 120) erwähnten Stellen an und für 
^ieh schon hinreichend widerlegt, abgesehen von der großen 
Menge wirklicher Genitalaffektionen, welche von den alten Ärzten 



^) Jo. Jac. Reiske et Jo. Ern. Fabri Opuscula medica ex monu- 
™«nti8 Arabum et Ebraeonim. Iterum rccensuit etc. Ch. G. Grüner. 
^*lae 1776. a 8. 61. 



278 I* Begünstigende Einflüsse. 

und Nichtärzten erwähnt werden, von denen wir bereits einige 
kennen gelernt haben und die wohl niemand wird der Paede- 
rastie allein zuschreiben wollen. Wir werden uns also scfion 
noch nach anderen Momenten umsehen müssen, welche zm 
Teil unabhängig von dem Gebrauch der Genitalien, nicht wie 
dieser, als Gelegenheitsursache, sondern mehr als disponierende 
zu betrachten sind, und auf die normale Beschaffenheit der 
Genitalien bereits ihren Einfluß ausüben; denn in dem bloBef> 
Gebrauch oder Mißbrauch kann der Grund zur Erkrankung un- 
möglich allein gelegt werden, wenn auch die Alten zum Tel 
die Genitalaffektionen als eine unmittelbare Folge der illidtc^ 
Venus, gleichsam als eine Selbstrache der Natur, betrachtet ^ 
haben mögen. Die Genitalien zeigen, wie alle Organe des mensch- 
lichen Körpers, außer ihrer Funktion für den Organismus und 
seiner Gattung, auch noch die Erscheinungen einer selbständigen 
Tätigkeit, behufs ihrer Integrität, ihres Eigenlebens, welche nach 
den verschiedenen Orten, wie zu verschiedenen Zeiten notwendig 
auch mehr oder weniger verschieden sein müyen, wie dies ja 
auch der ganze Organismus zu erkennen gibt Diese Verschieden- 
heit dem Orte nach bedingt aber nun vorzugsweise das Klima, und 
wir haben daher jetzt vor allem die Frage zu beantworten: welchen 
Einfluß zeigte das Klima im Altertum auf die Tätigkeit 
der Genitalien im allgemeinen und im besondern, 
und in wiefern läßt sich daraus ein Genitalaffektionen 
begünstigendes Moment entnehmen? Obgleich direkte 
Angaben hierüber bis jetzt nur spärlich zu unserer Kenntnis 
gelangten, so reichen sie doch aus, um eine allgemeine Ansicht 
darüber zu erwerben, zumal wenn wir sie mit dem Ergebnis 
neuerer Beobachtungen vereinigen, wenn schon dies immer nur 
mit Vorsicht geschehen darf, da die Alten zuweilen das Klima 
eines Landes als sehr gesund rühmen, während in neuerer Zeit 
gerade das Gegenteil beobachtet wird. Da die uns zugänglichen 
vorhandenen Nachrichten sich nur auf Asien, besonders Syrien, 
Palästina und Kleinasien, Ägypten, Griechenland und Italien 
erstrecken, so kann auch für jetzt nur von dem Klima dieser 
Länder die Rede sein. Was nun zunächst den Einfluß des 
Klima auf die Geschlechtstätigkeit im allgemeinen be- 
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trifft, SO sagt bereits Hippocrates^X nachdem er vom Klima 
Asiens gesprochen: „Die iiSovrj mufi aber (bei ihnen) vorherrschen, 
weshalb man auch unter den Tieren so viele Spielarten findet; 
und so scheint es mir nun auch sich mit den Ägyptern und 
Lydiem zu verhalten". (Daß ijiovri hier besonders die Wollust 
bezeichnet, bedarf wohl keines näheren Beweises.) In der Tat 
beobachten wir auch jetzt noch, dafi in den heifien Klimaten, 
wo das ganze vegetative Leben einen üppigen Charakter dar- 
bietet und die ganze Natur nur den Zweck der Zeugung rastlos, 
ohne das Leben auf Vernichtung bauen zu wollen, zu haben 
scheint, auch der Mensch diesem allgemeinen Drange der Gattung 
zu leben nachgibt; da dies aber notwendig auf Kosten der 
eignen Existenz geschehen mufi, so sehen wir ihn häufig wohl 
^^ube oder geschlechtslose Blüten, nicht aber Früchte hervor- 
ringen. Wie der im üppigen Boden stehende Baum reift der 
n des Südens früh zum Gattungsleben, das er aber ebenso 
Yruh wieder aufgeben mufi. Die jugendliche Phantasie erhält sich * 
mn ihrer frischen Regsamkeit, während der Körper dahin welkt 
mjnd gestachelt von der Lust, welche von dem Mißbrauch der 
jt^fArodisiaca noch gesteigert wird, endlich nichts anderes vermag, 
9ls sich leidend zu verhalten und sich die Mittel und Wege 
gefallen zu lassen, wodurch die selbst erkrankte und geschwächte 
Phantasie den fehlenden Wollustkitzel dem Organe von auBen- 
her zu verschaffen sucht. Die bisherigen Untersuchungen haben 
dies auf das beste bestätigt In Asien sahen wir die Wollust 
und ihre Ausgeburten entstehen und von dort sich über die 
Nachbarländer verbreiten, welche die Rhythmen der Venus ebria 
wohl verfeinem, kaum aber zu vermehren wußten. Babylon, 
Syrien und Ägypten wurden die F^lanzschulen der Unzucht und 
erhielten fast nur in Rom einen freilich selbst erzogenen würdigen 
Nebenbuhler. Der heitere Himmel Griechenlands konnte nur an 
KOrper und Geist gleichmäßig gebildete Bewohner besitzen, und 
nur ein Grieche vermochte den Satz aufzustellen und zu bewahr- 
heiten, dafi in einem schönen Körper auch eine schöne Seele 
wohnen müsse. Wie tief auch der Grieche nach dem Verluste 



De aere aq. et loc. ed. Kühn. Vol. I. p. 549. 



280 I. Begünstigende Einflüsse. 

seiner Freiheit und unter fremdem Einfluß sank, eine zügellose 
Wollust konnte wohl einzelne, nie aber das Volk beherrschen, 
sie war künstlich erregt und niemals von dem Klima unterstützt 
Auch in Rom, so großartig sie sich auch äußerte, blieb die 
Unzucht stets nur ein fremder Eindringling, welchem fremde 
Schätze erst die Brücke gebaut hatten, wenn schon das Klima 
Asien näher stand, als Griechenland. Wie die Unzucht Im all- 
gemeinen, so war auch die Polygamie, welche jener zum Teil 
wenigstens ihr Dasein verdankt, eine Folge des Klima in Asien, 
in wieweit sie aber von Einfluß für die Entstehung der Lust- 
seuche sein mag, wagen wir jetzt noch nicht zu entscheiden, 
weshalb wir dies auch für spätere Untersuchungen aufsparen 
müssen. Ahnlich ist es mit der eigentlichen Polyandrie, wenn 
wir sie als eine Form der Ehe betrachten; außer derselben fällt 
sie freilich mit der Unzucht zusammen, denn jede feile Dirne 
lebt ja in Polyandrie, sowie jeder Venusritter in Polygamie; und 
daß unter diesen Verhältnissen bei übrigens Gesunden Genital- 
affektionen entstehen, wird jeder erfahrene Arzt mit Beispielen 
belegen können; und die Versuche an Tieren haben dies hin- 
länglich dargetan. ^) Doch diese Andeutungen, denn weiter 
können und sollen sie nichts sein, da eine ausführlichere Be- 
sprechung uns jetzt zu weit führen würde, mögen genügen, den 
Einfluß des Klima auf die Genitalfunktionen dem Leser ins 
Gedächtnis zurückzurufen, zumal da die Belege dazu genugsam 
in dem Obigen enthalten sind. 



§ 29. 

Bei weitem wichtiger für unseren nächsten Zweck ist der 
.Einfluß des Klima auf die individuelle Tätigkeit der 
Genitalien, und auch hier haben wir zunächst Asien und 
Ägypten ins Auge zu fassen. Die brennenden Strahlen der 



*) Vergl. Simon Zeller v. Zellenberg Abhandl. Ob. die ersten Er- 
scheinungen venerischer Lokal-Krankheitsformen und deren Behandlung. 
1. Abh. Mit 6 Kpf. Wien 1820. gr. 8. 5. 11—18. 
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^nne, welchen diese Länder wie ihre Bewohner ausgesetzt sind, 
^''hOhen besonders die Tätigkeit der Haut, und natürlich müssen 
'n demselben Maße die Sekretionen der Schleimflächen geringer, 
'hr Produkt aber saturierter werden, in welchem letzteren Falle 
<'3nn auch leicht eine gewisse Schärfe oder corrodierende Eigen- 
schaft des Sekrets entsteht, welches sich oft durch einen eigen- 
tütnlichen Riechstoff bemerkbar macht. Dieser Einfluß muß 
^ich nun auch auf die Schleimhaut der inneren Genitalien der 
Praii äußern, der Scheidenschleim mithin eine scharfe Beschaffen- 
heit annehmen,^) wenn er von der Schleimhautfläche nicht öfter 
entfernt wird, gewissermaßen ranzig werden, und alles, womit 
in Berührung kommt, corrodieren. ^) Da nun kurz vor wie 
dem Eintritt der Menstruation die Schleimabsonderung in 
Genitalien verstär.'it wird, so wird sich auch das ohnehin 
^n zur Zersetzung neigende Menstrualblut mit diesem scharfen 
un cl stark riechendem Schleime mischen und auf diese Weise 
stinkende und scharfe Beschaffenheit annehmen. '0 Daher 




Nach AL Donn^ Recherches microscopiques sur la nature des mucus 
la mati^e des divers ^coulements des organes genitourinaires chez 
^Omme et chez la femme. Paris 1837. reagiert der im normalen Zustande 
'^^S^ «sonderte Scheidenschleim immer sauer! 

*) Nach cl. P. Schotte von einem ansteckenden, schwarzgallichten 
.^^*lfieber, welches im Jahre 1778 in Senegal herrschte. A. d. Engl. 



■^dal 1786. 8. 6. 103. bekommen am Senegal MSnner und Weiber, ohne 
syphilitische Ansteckung, an der Eichel oder Innern Seite der Vorhaut, 
^^*" an der innem Seite der Lefzen Geschwüre. 

*) En effet, dans la chaleur, lorsque les excretions de la peau, des 

■>des s^bac^es, des cryptes du vagin, augmentent en abondance et en 

^c3it&, n n*est pas 6tonnant que le sang menstruel, pour peu quMl s^journe 

. . eres parties voisines de Tanus, qui sont dans un ^tat d'orgasme, acquidre 

j^'^»^tdt de rodeur. Virey de la femme. 2. Wit. Bruxelles 1826. p. 70. 

^^^^«r sagt auch Haller (Elem. physiolog. Vol. VII. p. 11. p. 146). Ex 

^ 1 a videtur opinio de menstrui sanguinis foetida et venenata 

** "^ura ad nos pervenisse, et per medicos potissimum Arabcs ad Euro- 

. ^^os transilsse. In calidissimis certe regionibus, si ad aestuosum aerem 

J^ 'Viiindities accesserit, non repugnat, sanguinem in loco calente, in vicinia 

^^iim alvinanim retentum, acrem fieri et foetire. — Lentorem aliquem 

^^^sit mucus admistus addidisse. Was über den Nachteil des 

"^^nstrualblutes seit Plinius bist. nat. VII. 15. XIX. 10. XXVlll. 7. unsere 
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rührt denn auch der Verruf, in welchen das Menstrualblut t==3€- 
sonders in den heißen Klimaten seit den ältesten Zeiten gera^=^^ 
ist, denn die ihm angeschuldigte virulente Beschaffenheit erfm ^^It 
es sicher eben nur durch den beigemischten Scheidenschlei ^^m. 
Das Meerwasser wie das süße Wasser der Flüsse an und "^^ör 
sich sind ohne Nachteil für die Gesundheit, mischen sie &i '^^h 
aber als Brackwasser, so wird ihre Ausdünstung Verderl:>'^n 
bringend! — Ein ähnliches Verhältnis findet nun auch bei ci^en 
Genitalien der Männer statt. Die Oberfläche der Eichel, welcr Äie 
der äußeren Haut näher steht, zeigt wie diese eine verstärlr^te 
Absonderung der Talgdrüsen,^) deren Sekret, wenn esl'zwisch» -^n 
Vorhaut und Eichel eine Zeitlang liegen bleibt,') ebenfalls em ^^ 
scharfe Beschaffenheit annimmt, und dann auf die Teile selfc^^^^ 
rückwirkend, die Talgdrüsen in Entzündungszustand verse' 
„So versicherte der Arzt der Engländer zu Haleb (Rüssel), 
Niebuhr^), daß sich in den heißen Ländern mehrere Feucht 
keiten unter der Eichel sammeln, als in den kältern, und eii 




Vorfahren beobachtet, findet sich zum Teil gesammelt in Schür ig Part:^ 
nologia. 227—240. Vergl. Frank de Frankenau Satyrae medicae p. 
Vergl. 5. 54. folg. — ficnsler, Gesch. der Lustseuche. Bd. I. 8. 204. l 
wo auch nachgewiesen wird, daß ein großer Teil der Schriftsteller Aber 
Lustseuche zu Anfang des XVI. Jahrhunderts dem Beischlaf mit menstruieren 
Frauen die Entstehung der Lustseuche zuschreiben. Pier er anat. phys. R 
Wörterbuch Bd. V. 5. 161—163. 

Burda ch die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. 2. A 
Bd. I. 5. 196. — Boerhaave tract. de lue venerea Venet 1753. p. 6.83; 
In Asia ad partes genitales sub praeputio naturaliter sordes colligunt^" 
quae acres redittae generant multa mala, quae praecipue ad luem venere 
accedere proxime videntur; non vere sunt lues venerea; imo nostri naut 
hoc etiam experiuntur, dum in illis terris degunt, nam nisi quotidie pr; 
putium eluerent aqua salsa et aceto, vel similibus remediis, brevi eode 
morbo laborarent. 

') Thevenot Reise Tl. 1. 5. 58. sagt: ,,Die Araber haben in Wahrh 
das Praeputium so lang, daß, wo es ihnen nicht beschnitten wflrde, sie dav 
viel Ungelegenheit haben sollten, und man siehet bei ihnen kleine Kind 
denen es sehr lang herabhängt; Über das, wenn sie ihre Vorhaut nicht 
schnitten, würde ihnen nach dem flarnen allezeit etliche Tropfen zurflci 
t)leiben, die sie verunreinigten." 

^ Beschreibung von Arabien. Kopenhagen 1772. 4. 5. 77. 
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meiner Freunde iri Indien, der sich in diesem heißen Lande nur 
nach europäischer Art reinlich gehalten, hatte eine Art Beulen 
unter der Eichel bekommen, welches nicht so leicht zu be- 
fürchten sein würde, wenn er beschnitten gewesen wäre. Er 
wusch nachher diesen Teil des Leibes fleißig und seitdem spürete 
er dergleichen nicht mehr. Das Waschen des ganzen Körpers 
und besonders der heimlichen Teile ist also in den heißen 
Ländern notwendig und es ist vielleicht deswegen, daß die 
Stifter der Juden, der Muhamedaner, der Gebers, der Heiden in 
Indien etc. selbiges befohlen haben."" Hiermit stimmt nun die 
Erzählung des Flav. Josephus») von dem Ägypter Apion 
überein: „Daher scheint mir Apion mit Recht wegen seiner Ver- 
höhnung der vaterländischen Gesetze eine passende Strafe er- 
litten zu haben, denn die Not hatte ihn gezwungen, sich be- 
schneiden zu lassen, indem an seinem Schamgliede (seiner 
Eichel) eine Verschwärung entstand, und da die Beschneidung 
ohne Erfolg war, vielmehr Putrescenz eintrat, so starb er unter 
fürchterlichen Schmerzen." Das soeben Angeführte wird nun 
auch eine klare Einsicht in folgende Stelle des Philo^) gestatten: 
„Daher war es auch passender, die kindischen Spöttereien fahren 
lassend, vernünftig und ernsthaft die Ursachen aufzusuchen, aus 
denen diese Sitte (die Beschneidung) hervorging, als ganze 
Nationen im voraus des Leichtsinnes zu beschuldigen. Auf 
solche Weise wird es dem Vernünftigen nicht wahrscheinlich, 
daß so viele Tausende in jedem Zeitalter beschnitten sind, die 



') Contra Apionem Lib. II. c. 13. o&iy tixuxMg fioi doxtl rf^g tl^ tovg 
Trar^iovg avTov yofzovg ßXnaq)r^^i(tg dovyat dixr,y ^Anitoy rr^y n^inovauy' 
7t€QUTfjirl^ti ya^ i^ dydyxr^g, Ikxojaetog «vcq» niQi to aidoioy ytyo^iyris* 
*ni firfdiy taifiX^&iig vtio rfjg TieQUOfif^g aXXa ar^dueyos iy dtiycdi odvyaig 
nni^ysy. Daß unter dem 7t€Qi to (ddotoy hier die Eichel oder wenigstens 
die Vorhaut zu verstehen sei, geht aus dem ganzen Sinne der Stelle hervor. 

*) De circumcisione. Opp. ed. Th. Mangey. Vol. II. p. 211. ^'Ey fiey, 
|fait€7i^S> yoifov xai övöiarov nd&ovg (cnakkayryf ry uy&QCtxa xaXovaty^ dno 
tod xaUiy tyxwpofityoy^ tog oJfittij rwJrijf r^f 7t()oar^yo^i(eg ri^oVrof, Ijug ov 
KoXoiteQoy tolg tag (ixQonoad'iag e/ovaiy iyyiytto' JivieQoy^ rtiy dt* okov rov 
9f6fMtxog xa&uqotrixa n^g- to iCQuomiy rdiei leQiofAtyrf. Ilctg* o xai ^v^yxo 
Xu 0Ufiaxa TtQOCvntqßaXXoyxBg ol iy AiyvTirot xtoy Ugitoy. vTtoavXXdyexo ya^ 
xai ^noaxiXei xai ^gi^i xai noad-iaig tyia xdoy oqiiX6yx(oy xad-aiqsadxtt. 
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unter heftigen Schmerzen ihre und der Ihrigen Leiber ver- 
stümmelten. Es sind dagegen viele Bewegungsgründe die Sitte 
der Alten aufrecht zu erhalten und zu befolgen; vorzüglich aber 
folgende vier. Erstens, die Abhaltung einer heftigen 
Krankheit und eines schwer zu heilenden Leidens, 
welches man Anthrax nennt, eine Benennung, die, wie ich 
glaube, von dem darin glimmenden (wütenden) Brennen {dno 
Toi> xaieiv evTvg>6ß€vov) hergenommen ist, und leicht bei denen 
entsteht, welche ihre Vorhaut haben. Zweitens wegen 
der für die Priesterkaste erforderlichen Reinlichkeit des ganzen 
Körpers. Daher scheeren auch die Priester in Ägypten sorg- 
fältig ihren Körper; denn es sammelt sich und zieht sich etwas 
sowohl unter den Haaren, als auch unter der Vorhaut zusammen, 
was entfernt werden muß." 

Aus der Vergleichung der Stelle Niebuhrs mit der des 
Philo ergibt sich, daß dem hier erwähnten Anthrax keineswegs 
an und für sich ein syphilitischer Ursprung zugrunde lag, 
wie man hier und da angenommen hat, wohl aber erkennen 
wir daraus die Geneigtheit der Talgdrüsen der Eichel in Ver- 
schwärungsprozeß überzugehen. Diese kann nun zwar durch die 
Beschneidung, sowie durch fortgesetzte Sorge für Reinlichkeit 
in gewissem Grade gemindert, keineswegs aber ganz beseitigt 
werden, da sie eben durch nicht entfernbare klimatische Ein- 
flüsse bedingt wird. Hat nun der corrodierende Scheidenschleim 
der Frau, zumal in Verbindung mit dem leicht in Fäulnis über- 
gehenden^) Menstrualblute rückwirkend auf die Schleimhaut 

^) Insofern es nämlich einige Zeit in der Scheide liegen bleibt und 
mit der atmosphärischen Luft m^hr oder weniger in Berührung tritt; denn 
an und für sich fängt im gesunden Menstrualblute keine Entmischung an 
und entwickelt sich keine faulige Schärfe, wie dies John Stedmann 
(physiolog. Versuche und Beobachtungen. A. d. Engl. Leipz. 1777. 8. 
p. 50 — 54) früher behauptete. Wahrscheinlicher ist es indessen weniger 
dieser jedenfalls nur geringe Obergang in Fäulnis, als die saure Be- 
schaffenheit des Menstrualblutes, welche mit dem sauren Scheiden- 
schleime eine Art Essiggährung in der Scheide eingeht, deren Produkt dann 
korrodierend wirkt. Retzius hat nämlich neuerlich nicht nur das Menstrual- 
blut sehr sauer reagierend gefunden, sondern auch nachgewiesen, daß es 
freie Phosphorsäure und Milchsäure enthält. Vergl. Arsbi^rättelse om Svenska 
Läkare Sällskapets Arbeten. 1835. 5. 19—21. Froriep's Notiz. Bd. 49. 8. 237. 
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Corrosiönen und Geschwüre erregt, so entsteht notwendig eine 
noch üblere Mischung von Eiter und Schleim, und wenn unter 
diesen Verhältnissen die Eichel des Mannes, bei gleicher Neigung 
ihrer Hautdrüsen in Verschwärungsprozeß. überzugehen, während 
des Beischlafs in eine so beschaffene Scheide dringt, so kann 
es um so weniger Wunder nehmen, daß Blenorrhoe der Harn- 
röhre oder Geschwürsbildung auf der Eichel erfolgt,^) wenn man 
bedenkt, daß der Beischlaf die beteiligten Organe in erhöhte 
Tätigkeit setzt, empfänglicher für äußere, schädliche Reize macht; 
dies umsomehr, als gleichzeitig von der krankhaft umge- 
stimmten Scheidenschleimfläche eine größere Menge Sekret ge- 
liefert wird, welches vielleicht auch durch den Nerveneinfluß 
(ähnlich wie der Speichel durch Zorn) eine vitalchemische, con- 
^^Siose Mischungsveränderung erleidet. War die Frau nun 
^^S^r zur Zeit des Beischlafes menstruiert, wo ihre Genitalien 
^ri und für sich schon in erhöhte Tätigkeit versetzt sind, so 
niuB die Aufregung noch größer, der Nachteil noch bedeutender 
Verden. Auf diese Weise wird es uns zum Teil erklärlich, daß 
die Genitalgeschwüre, welche sich der Mann durch den Bei- 
^cHlaf zuzog, in Asien so leicht den putriden Charakter an- 
nelitnen, und die Alten Grund genug hatten, sie mit dem Namen 
Ä^'d^J zu belegen. Denn daß ävS^^aS in der Tat auch eine 
Folge des Beischlafes war, sehen wir aus einer bereits von 



Daher schreibt auch Hugo Grotius Commentar. ad Mosis Üb. III. 
c. 15. Sciendum est autem in Syria et locis vicinis non minus tri^ yoyo^^otay 
quam ta i/^/^i^yta habere aliquid contagione nocens. Auch Astruc, der 
eifrige Verteidiger des amerilianischen Ursprungs, sagt: (Vol. I. p. 92.) Sane 
constat in hac nostra Europa, quae magis temperata est, si cum menstruatis 
res babeatur, balanum et praeputium leviore phlogosi aut superficiariis 
pufttulis, qüae tarnen brevi cessant, plerumque affici. Quanto graviora 
^'^o iis impendere credendum est, quos in calidiore et aestuante climate 
"^^sceri cum foeminis non pudet, dum illis menses actu fluunt natura acerrimi 
^ <|iiasi virosi. Ideo forsan factum est, ut medici Arabes, qui regiones 
^Hdiores incolebant, quam Graeci et Latini, et primi et saepe disseruerint 
^^ Pustulis et ulceribus virgae, oriundis ex coitu cum foeda muliere, hoc 
^^ (?), cum muliere menstruata. Vcrgl. Fr. Eagle und Judd in Behrendts 
^yphilidologic, Bd. I. 5. 117. und 285. 
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Hensler und Simon angeführten Stelle des Bischof Pallad ius,^) 
welcher von einem gewissen Hero erzählt, das ihn der Dämon 



Lausiaca historia cap. 39. in Magna bibliotheca veterum patrum 
Tom. XIII. Paris 1644. fol. pag. 950. Ovms de yaarQifjiaQy(dy xai oiyoq>Xvyni' 
it^iniaey xai ei^ roy ßoQßvQoy r^s" ywuixslrig ini9-t\uitt^' xai r'^ iaxintiTo 
^/aaQTfjdai fÄtfÄ(i6t Tiyi TtQOüouiXtry av^ej^ta^ tu tjqo^ tu iXxot^ eavToi 
dieXdyeTo' TovTtoy ovTtog vn* cevTov dic€7i(}(eTTOfji6y(jüy ydyoyey ((VTf[* 
xaTii Tiya oixoyofiiay ayf^Qcci xceTcc tfjg ßceXdyov' xai ini Toaovroy 
iyoarjaey k^a^riytaioy ^Qoyoy, atg xccTaaanflyai avTov r« uo^ia 
xai avTOfiaTtog dnon eaety' vartgoy de vyu'cyag xai inayeX&toy «ysv ror- 
TMy T(dy fitXdiy, xai eig (pQoyrifjia (t-fixoy tXxhay xai eli uyijtÄriy r^f ov^ayLoi 
noXiTtiag^ xai i^ouoXoyr^adueyog TntyTa r« ovfißeßr^xoTa avTol Totg dyioig na- 
ZQi'aiy^ iyegyflaai firi (f&daag exoiuijdri usTa oXiyag ^fiegag. Für xara Tiya 
oixoyofÄiay ist wahrscheinlich xard &tydy oder ^efay oix. zu lesen, da sich 
diese Verbindung vielfach bei Palladius findet und auch in diesem Kapitel 
wenige Zeilen vorher vorkommt, in der Bedeutung: nach göttlichem Rat- 
schluß; dagegen ist das r« nqhg to eXxog iavTov dieXdyero uns fast durchaus 
unverständlich. Hervetius übersetzt die Stelle durch: Incidit in coenum 
femineae cupiditatis et cum peccare constituisset cum quadam mima assidue 
colloquutus, Ulcus suum aperuit. Schon die yvyaixeia tm&v^ia ist 
zweifelhaft, da sie eigentlich auf etwas Unmännliches deutet und wenn wir 
die yvyaixeia' yovaog des Dio Chrysostomus (5. 188) damit vergleichen, so 
müßte man an die Unzucht des Pathicus denken, welche Hero doch aber 
unmöglich mit einer A\lma treiben und der er auch keinen Anthrax auf der 
Eichel verdanken konnte. Indessen lehrt uns cap. 35, daß Palladius hier- 
mit die Wollust, die Lust, mit Frauen den Beischlaf auszuüben, bezeichnet. 
Es wird dort vom Abte Elias erzählt, daß er ein Nonnenkloster gestiftet 
und von heftiger Lust die Nonnen zu gebrauchen, befallen sei, worauf er 
gebetet dnoxTBiyoy fxe^ Xya urj i'do) avTug xf-Xißouiyag, rj t6 nd&og iiov Xaße, 
Xya avTtoy (pgoyri^M xard Xoyoy. Darauf sei er in Schlaf verfallen, die Engel 
hätten ihn kastriert und erwacht habe er zwar seine Genitalien noch gehabt, 
aber er versicherte: on ovxdrt dyeßr^ eig Tr,y xagdiay uov Tid&og yvyaixog 
tTii&vuiag, Was bedeutet nun r« n^og to l'Xxog? Dem ganzen Sinne nach 
möchten wir es für Genitalien nehmen, obschon wir analoge Stellen ver- 
gebens gesucht haben ; aber dann dürfte es nur auf die weiblichen Genitalien 
oder den After gehen, denn diese stellen eine Trennung des Zusammen- 
hanges (tXxog) dar, oder man müßte den Samen gleichfalls für Eiter halten 
und deshalb die männlichen Genitalien, welche ihn absondern, tXxog nennen, 
denn anders kann das tavTov nicht begriffen werden. Nicht weniger un- 
gewiß ist das dieXtytTu; an unterreden kann hier niemand denken. Suidas 
und tiesychlus erklären dtaXtyeaO^at durch (jryovaid:;eiy, Pollux Onom. 
V. 93. ^^Qi ui^€o)g i^oHDy. sagt: diaXt^i^flyai. — ovd' i didke^tg, dXXd dteiXdj^&rfr 
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nach Alexandrien geführt, dort habe er Theater und Pferde- 
rennen besucht und sich in den Kneipen herumgetrieben. „Auf 
diese Weise aber Schlemmer und Säufer geworden, verfiel er 
in den Schlamm der Wollust; und als er mit dem Gedanken 
zu sandigen umging, machte er sich sogleich mit einer 
Schauspielerin zu schaffen (und löste ihren Gürtel?): Als 
dies so von ihm vollbracht war, brach ihm nach gött- 
licher Schickung ein äv^^a^ auf der Eichel hervor und 
er lag sechs Monat lang daran so heftig darnieder, daß 
seine (Geschlechts-) Teile verfaulten und von selbst ab- 
fielen. In der Folge aber gesund geworden und mit dem Ver- 
lust der Glieder davon gekommen und zur göttlichen Erkenntnis 
gelangt, und eingedenk des Himmelreichs, nachdem er alles 
vas ihm begegnet den frommen Vätern bekannt hatte, ent- 
schlief er nach wenigen Tagen, ehe sich die Wirkung (der 
Resserung) gezeigt hatte." Trotz der Schwierigkeiten, welche 
einige Worte des Textes darbieten, ist die Hauptsache doch 
klar und unzweifelhaft, daß Hero sich den ävS^ga^ durch den 



««-'«"j xai dieiXeyfidyo^ fiut dg 'y7Te(}iSt^i, H. 125. 'yneoidi^g de dtetXeyfxeyog^ 

*^^ wffodiaifoy, 'A^earoq^eyrig di diaXd^nad'at etpr}, Vcrgl. Küster und Brunck 

^^ Aristophanes Plut. 1083. Moerls. p. 131. Abrcsch Icct. Aristacnet. p. 50. 

^^e Bedeutung von Beischlaf ausüben liegt nun aber schon in ngoco/uXtuy, 

'Mithin muß hier dtaXsyea^t einen speziellem Zustand bezeichnen. Es cr- 

^l^rt der Scholiast des Aristophanes zu Lysistr. 720. dtaXiyovaiy durch 

^^o^ifovot, durchbohren, wir müßten also diaXiyouca als Deponens fassen; 

^nd dann würde aber zu lesen sein: T(t ngog tu tXxog avifj^ dieXiyeto und 

^as rnr n^g iXxog ginge auf die Mima und deren tlymen (oder Fibula?) wie 

^" der S. 283. angeführten Stelle des Josephus das 7te(}i tu uldotoy die 

Vorhaut bedeutet. Wollten wir buvtov beibehalten, so müßten wir diaXiyofAui 

in der Bedeutung von xai^aiQsty, reinigen, nehmen (Hesychius sagt dittXsyeiy, 

f^f^axa^ai^eiy,) und dann ovx einschieben, er reinigte sich die Genitalien 

nicht Wenn man die Bedeutung des Sonderns, Trennens festhält, könnte 

man auch den Satz so verstehen, daß Hero sich die Vorhaut einriß; doch 

dürfte sich iXxog von den Genitalien des Mannes schwerlich rechtfertigen 

^^n; für die der Frau dagegen bietet das tox^Qcc eine gültige Analogie, 

welches sich bei Aristophan. Equit. 1296 und öfter findet. Eustath. ad. 

Odyss. p. 1323 sagt; dfjXoy <f* ort ic^ccgay xai to yvyccixeioy ixdkovy uoQioy. 

Doch mag der kundigere Leser hier selbst entscheiden. 
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Beischlaf mit einer Schauspielerin zugezogen ha 
und die moralischen Betrachtungen, welche Paüadius ^-^jj^^v^i. 
knüpft, können das Faktum nicht schwächen. Astruc's ^^^ ^v^ 
Wendungen gegen die Beweiskraft dieser Stelle hat berc^^ 
Hensler (Gesch. der Lustseuche I. S. 317 folg.) zurückgewies^ ^*/ ' 
und indem er die von Becket beigebrachten Stellen aus dc^^*^ 
Anfange des XV. Jahrhundert damit parallelisiert, sagt er nr^^^ 
Recht: „Was will man denn für Beweise haben, wenn die ^ ,^ 
nicht sind?" — Erhielten vielleicht gar die weiblichen Genitalien » '^^[* 
die Namen iaxdQa und äv^Qa^ deswegen, weil sie häufig mi ä^ *"*^ 
diesen Dingen beschenkten? — Interessant ist es übrigens, dai^^"^"* 
auch noch jetzt in Indien Anthrax und Schankergeschwüre fü ü »^'' 
verwandt gehalten und beide nach William Jones (AsiatiS^^^^^^^ 
Researches Vol. IL) mit dem Namen Nar Farsi oder Ateshi Fars-^"^^^' 
(Ignis persicüs) von den Kabirajas oder indischen Ärzten be^^^^' 
legt werden. Berücksichtigt man nun die große Sorge dem^^^' 
Juden für die Vermehrung ihres Stammes, die Leichtigkeit de^*'*^ 
Übergangs der Geschwürsformen in Brand in heißen Gegenden«, 
wie auch das Beispiel des Apion und flero zeigt, mithin die 
Leichtigkeit der Zerstörung der Fortpflanzungsorgane, so kann 
es weniger auffallen, wenn wir unter den Geboten des Moses^) 
folgendes lesen: „Wenn ein Mann beim Weibe schläft zur Zeit 
ihrer Krankheit und entblößet ihre Scham und decket Ihren 
Brunnen auf, und sie entblößet den Brunnen ihres Bluts, die 
sollen beide aus ihrem Volke gerottet werden.** Wahrlich, es 
mußten große und gewichtige Nachteile in nicht unbedeutender 
Anzahl von Beispielen vorliegen, wenn ein Gesetzgeber die 



-sr 



Buch 111. Kap. 20. v. 18. Allerdings sagt Maimonides nach 
Seiden Uxor hebraica. Prancf. 1673. 4. p. 133. At vero si esset mensibus 
immunda, tametsi deducta fuerit, etiam et coftus sit secutus, nuptiae 
non perficiebantur — allein hier geschah es wohl unwissend; wenn achon 
auch nicht selten wissentlich dagegen gehandelt worden sein mag. Festas 
erklärt das lateinische imbubinare durch menstnio mulieram sanguine 
inquinare, dies könnte fast auf die Vermutung führen, als hatte man nach 
dem Umgang mit Menstruierenden Bubonen entstehen sehen? flippocratea 
de natura pueri ed. K. I. p. 390. leitet dergleichen bei Frauen von ver- 
haltener Menstruation her 
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Todesstrafe auf den Beischlaf mit Menstruierten zu setzen 
sich gezwungen sah, obgleich er schon im allgemeinen die 
menstruierte Frau, sowie alles was sie berührte, für unrein 
erklärt hatte. Auf der andern Seite mußte der Coitus mit men- 
struierten Frauen bei den Juden aber auch zu den mehr als 
gewöhnlichen Dingen gehören, wenn nur eine solche Strafe ihn 
zu zügeln vermochte, und wir können uns dann wahrlich nicht 
wundern, daß die heiligen Bücher derselben, früher vielleicht 
als irgend eines andern Volkes Schrift, nur zu gut mit den 
durch den Coitus acquirierten Krankheiten der Genitalien be- 
kannt waren. Von der Krankheit, welche infolge der Verehrung 
des Baal Peor entstand, ist § 8 und 9 gehandelt, und daß die 
Mosaischen Bücher die ersten Spuren der Kenntnis des Trippers 
enthalten, ist längst als unzweifelhaft betrachtet worden. ^) Übte 
das Klima bereits auf die Eingeborenen einen solchen Einfluß 
aus, um wie viel mehr mußte dies bei Fremdlingen der Fall 
sein, auf welche alle endemischen Krankheitsreize eines Landes 
bekanntlich mit größerer Heftigkeit einwirken, was im Altertume 



^) III. Buch Moses 15. Jeder wer dies Kapitel, dessen Mitteilung uns 
der Raum nicht gestattet, mit Aufmerksamkeit durchliest, sieht leicht, daß 
daselbst nur von einem krankhaften Ausfluß aus den Genitalien (basar) die 
Rede ist, dessen Dauer unbestimmt ist, weshalb auch die Flüssigen noch 
7 Tage nach dem Aufhören des Flusses unrein waren, während der von 
Pollution Befallene (Vers 16) nur bis zum Abend unrein war. Die LXX 
übersetzen den Fluß durch ^vaig, den Flüssigen durch o yoyo^^vijg^ während 
sie von der Pollution sagen wf e«*/ i^dX&ri t^ ccvtov xoirri ani(}^aTog. 
Astruc und andere haben den Fluß der Genitalien von der Lepra ableiten 
wollen, allein dann müßte doch schon vorher die Lepra an dem Flüssigen 
bemerkbar gewesen sein, und der Fluß wäre sonach nur Symptom, hätte 
dann welter kein besonderes Reinigungsgesetz verlangt, indem das der 
Lepra auf ihn zu beziehen gewesen wäre. Dasselbe hätte aber auch dann 
stattfinden müssen, wenn der Fluß als erstes Symptom der Lepra betrachtet 
worden wäre, denn notwendig mußte dann der Priester den Flüssigen ein- 
sperren und besichtigen, ob auch die übrigen Symptome der Lepra sich 
zeigten. Von alle dem steht aber nichts im Moses, welcher den Fluß deutlich 
von der Lepra trennt, ebenso wie der Verfasser des II. Buches Samuelis 3, 29. 
Obrigens erwähnt auch kein anderer Schriftsteller den Fluß als ein konstantes 
oder häufiges Symptom des Aussatzes, Schilling leugnet sogar sein Vor- 
kommen ganz. Vergl Hensler vom abendl. Aussatz. S. 130. 396. 

Bosenbftam, Gtosohichte der Lastseache. 19 
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noch bei weitem greller hervortreten mußte, da die Natiom 
sich damals noch weit unvermischter erhielten; ein Mome 
welches bisher überhaupt viel zu wenig von den Patholos^ 
berücksichtigt wurde und doch sicher bei der Entstehung u 
Verbreitung der Lustseuche von bedeutendem Gewicht ist, oh 
daß man deshalb den amerikanischen Ursprung anzunehm 
nötig hat.^) Irren wir nicht, so war es bei der Plage des 
Peor ebenfalls wirksam. Was von den Juden gilt, muß au 
von den übrigen Völkern Asiens und Ägyptens gelten, u 
zwar in noch höherem Grade, da sie, wie wir gesehen hab 
der Unzucht hoch weit mehr fröhnten. Indessen fanden dam 
wie jetzt gewisse Verschiedenheiten statt, und es gab auch i 
Altertum wahrscheinlich Landstriche, deren physisches Kli 
selbst als hinderndes Moment betrachtet werden konnte, u 
wo trotz der Ausschweifungen die Genitalien doch selten 
krankten. Die Belege hierzu müssen spätere Forschungen geb 
da wir erst eine geographische Nosologie der Lustseuche in d 
Gegenwart besitzen müssen, wenn wir die Materialien dazu i 
Altertum aufsuchen und benutzen wollen. Was der verdienst-- 
volle Schnurrer in seiner geographischen Nosologie gesammelr 
hat, ist zu unvollkommen, als daß wir daraus bereits sichere:;^^^ 






^) Astruc de morbis venereis p. 93. Quid igitur mirum varia. ^>^ 
heterogenea, acria multorum virorum semina (et smegmata fügen wir hinzu) 
una confusa, cum acerrimo et virulento menstruo sanguine mixta, intra 
Uterum aestuantem et olidum spurcissimarum mulierum coercita, mora. 
heterogeneitate, calore loci brcvi computruisse ac prima morbi venerei semina 
constituisse, quae in alios, si qui forsan continentiores erant, contagione 
dimanavere? — Cum ergo in omnibus terrae locis, ubi lucs venerea 
antiquitus cndemia fuisse videtur, eundem aeris fervorem cum pari 
incolarum impudicitia coniunctum fuisse manifestum sit, haud inanis inde 
locus est colligendi morbum natura eundem, quo regiones longissime dissitae 
et inter quas nulla fuit commercii communio, simili modo infestabantur, a 
simili causarum earundem concursu, in quo tantum convenirent, generatum 
olim fuisse et generari etiamnum, si indigenae iisdem moribus vivant 
Auch Wizmann am S. 20 angef. Orte S. 232 ist der Meinung, daß sich 
die Lustseuche unter den genannten Verhaltnissen noch jetzt in der Türkei 
genuin erzeuge. Eine ühnliche Ansicht teilen Eagle und Judd am 5.275 
angeführten Orte. 
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Schlüsse zu machen berechtigt wären, zumal da das von ihm 
beigebrachte Material meistens aus den Mitteilungen von Nicht- 
ärzten geschöpft ist So wenig als Griechenlands Klima 
einen vorzugsweise erregenden Einfluß auf die Geschlechts- 
funktion der Genitalien ausübte, eben so wenig liegt in ihm 
ein Grund zur Steigerung der individuellen Tätigkeit derselben, 
und wie es überhaupt durch seine von den Alten ^) mit Recht 
gefeierte glückliche Mischung der Jahreszeiten die Vorteile, 
nicht aber die Nachteile der heißen Zone genoß, bei seinen 
Bewohnern alle Funktionen in einem kräftigeren Gleichgewicht 
standen, so konnte es unmöglich die Entstehung von Genital- 
affektionen direkt begünstigen und machte deshalb auch alle 
dahin abzweckende Vorsichtsmaßregeln, wie sie in Asien er- 
fordert wurden, unnötig. Hält auch Italien mit Griechenlands 
Klima keinen Vergleich aus, so kann es doch keineswegs 
unbedingt zu den Genitalaffektionen begünstigenden Momenten 
gerechnet werden, und es erklärt sich wenigstens zum Teil 
hieraus, warum die Arzte Griechenlands und Roms über die in 
I^ede stehenden Krankheiten so wenig befriedigende Auskunft 
Seben, obgleich, wie wir sehen werden, hierbei noch ganz 
andere Momente wirksam waren. 



§30. 

Ist das Klima, wie wir gesehen haben, an und für sich 
^^hon ein bedeutendes begünstigendes Moment zur Entstehung 
^^n Genitalaffektionen, um wieviel mehr muß es seinen Einfluß 
^uf die wirklich entstandenen ausüben, und die Frage: welchen 
^'nfluß zeigte das Klima im Altertum auf die Form und 



') Herodot. IIb. III. cap. 196. r 'EkXcti t«s' mq«^ noXXovxi xccXkiara 
'***^a€Va? €Xax€, Vcrgl. Dahlmann Hcrodot p. 90 sq. Auch Plato lobt 
^»e €vx(}aaia Ttoy (ogdiy von Hellas an mehr als einer Stelle; z. B. Timaeus 24. 
^- Kritias 111. E. Epinom. 987 D. und Aristophanes sagt in einem vom 
^^hcnacus Delpnos. IX. p. 372. aufbewahrten Fragmente seiner Hören 
^^n Attika: 

cü^r* oifjf BT* ovÖBis oZcT* oTiTivik* iari xovyiavTov. 

19* 
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den Verlauf der Genitalaffektionen ist für die Geschichfl^^^ 
der Lustseuche von um so größerer Wichtigkeit, als von ihr^^^^ 
richtigen Beantwortung vorzugsweise die richtige Ansicht vok^=^^ 
der Gestaltung des Krankheitsprozesses im Altertume abhängf^^l^ 
Allerdings setzt sie das Vorhandensein von Genitalaffektionev ^^^^ 
voraus, und könnte somit eigentlich erst nach Beendigung unsere. ^a^"^^ 
Untersuchungen aufgeworfen werden; indessen glauben wir irmS '^^ 
dem Vorhergehenden bereits soviel beigebracht zu haben, daB^^^' 
der aufmerksame Leser unmöglich ein solches Vorhandenseirm 1 ^h 
bezweifeln wird. Überdies scheint es uns zweclunäßiger derrm^^' 
Einfluß des Klimas in seiner Gesamtheit zu überblicken, als di^ 1 Hi< 
Untersuchungen darüber an verschiedenen Stellen von neuenr«"^-" 
aufzunehmen, und so mehr oder weniger zu zerstückeln. 

Vorherrschen der Vegetation in Verbindung mit einer gc— ^^*^' 
wissen Schlaffheit ist der Charakter aller Organismen, welche ^^^ 
unter dem Einfluß des südlichen Klimas stehen. Wirkt demnachc*'^^'^ 
ein abnormer Reiz auf die Schleimhaut der Genitalien ein, soc:^^^ 
wird sich jener Charakter auch hier aussprechen, die Reaktionen-^^^*^ 
werden nicht sowohl von der arteriellen Seite ausgehen und 9^^ '^ 
unter den Erscheinungen einer sthenischen Entzündung auftreten, ^ 
sondern sich vielmehr nur durch erhöhte Absonderung aussprechen^ -^ 
deren Zweck die Beseitigung des abnormen Reizes ist; und der " 
so entstandene Schleimfluß zeigt sich als einfache, gleichsam 
nur katarrhalische Blennorrhoe, welche da, wo die Luft nicht mit 
feuchten Dünsten geschwängert ist, durch etwas sorgfältigeres 
Reinhaiten um so leichter verschwindet, als sehr bald die im 
heißen Klima vorherrschende Resorption auf den Schleimhäuten 
überhaupt auch auf den der Genitalien wieder die Oberhand 
gewinnt, unterstützt von der sich stets in erhöhter Tätigkeit 
befindenden äußeren Haut, deren Fläche ja schon die der Schleim- 
haut der Genitalien um ein bedeutendes übertrifft Da wo die 
Luft zugleich feucht ist, erscheint die Hauttätigkeit wie die 
Resorption im Inneren geringer, und so wird der Schleimfluß 
auch hier einen mehr chronischen Verlauf annehmen, aber auch 
noch mehr der entzündlichen Reaktion entbehren. Alle neueren 
Beobachtungen stimmen darin überein, daß in den südlichen 
Ländern die Tripperformen vorherrschend sind und im Ganzen 
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fast immer einen gutartigen, die Kunsthilfe wenig in Anspruch 
nehmenden Verlauf zeigen. Da das Klima im Altertume sich 
sicher nur wenig von dem jetzigen unterscheidet, so kann man 
wohl annehmen, daß auch im Altertum die Blennorrhoen der 
Genitalien diesen Charakter gezeigt haben, was auch die vor- 
handenen Oberlieferungen unbezweifelt dartun. Die Häufigkeit 
derGenitalblennorrhoe im Altertum zeigt schon die oben angeführte 
Stelle der Mosaischen Bücher, und ihre Gutartigkeit beweist 
unter anderem das Kurverfahren der alten Arzte, welche fast alle 
den Grundsatz des Celsus (VI. 18), die Gonorhoe legibus me- 
dicamentis zu behandeln, befolgten, wenn sie überhaupt zur Be- 
handlung aufgefordert wurden. Wenigstens gilt dies von der 
akuten Blennorrhoe; die chronische, mit der sie es meistens nur 
2u tun hatten, verlangte natürlich Adstringentia. Jener Mangel 
^n arterieller Reaktion war sicher auch die Veranlassung, warum 
nian im Altertum die Gonorrhoe als eine Folge von Schwäche 
der samenabsondernden Gefäße und den Ausfluß als schlecht 
bereiteten Samen hielt. Kamen ja Zeichen erhöhter Tätigkeit 
^or, so gingen sie weniger vom Blutsystem als von den Nerven 
^us, und Galenus^) hatte Recht, den Priapismus unter diesen 
Verhältnissen von Krampf abzuleiten. — Wie mit dem Schleim- 
^uB, so verhielt es sich auch mit den Geschwürsformen der 
Genitalien. Die im folgenden Abschnitt zu nennenden Be- 
dingungen verhinderten ihre Entstehung bereits im beträchtlichen 
^aße; und wenn sie in den Hochebenen Asiens und in Ober- 
Ägypten auch häufiger als die Blennorrhoe erschienen (dies lehrt 
Wenigstens die jetzige Erfahrung bestimmt), so bestanden sie 
^och nur kurze Zeit, da der überwiegende Vegetationsprozeß 
Unter Beihilfe von außen bald der Krankheit Herr wurde und 
<len Substanzverlust schnell wieder ersetzte. Anders gestaltete 
sich dies freilich in den tieferen Ebenen, wie in Syrien und Unter- 
^Sypten, welche außer der warmen Temperatur auch noch einen 



De symptomat causis. lib. III. cap. 11. ed. Kühn Vol. VIl. p. 267. 
*€€€ fii^y qI yoyo^^at^ j^to^ig ^ky tov avfteiynsd^ai ro ccidoroy, «(i(>w<Tr/« Tf^^ 
3^^^Uttx1jg dvyafietoi tijg iy rolg oneQfAccTtxoi^ dyy^ioi^' iytiivouiyov de nMg, 
^*-oy vnaauM riyi naQanXraioy naaxoyrtjy imrsXovyTai. 
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bedeutenden Feuchtigkeitsgrad der Atmosphäre und des Bode 
zeigten; hier nahmen die Geschwürsformen, wenn nicht gro 
Sorgfalt auf sie verwendet ward, einen malignen Charakter 
und gingen leicht in Gangrän {äv»Qa^ über, wie wir dies ob 
beim Apion und Hero sahen, wodurch freilich jedes Spezifisc 
des Krankheitsprozesses vernichtet, das Individuum dafOr ä 
desto mehr gefährdet, wenigstens nur zu leicht des erkrankte 
Teiles selbst beraubt ward. Wurde nun der Teil auch nie 
immer durch Brand zerstört, so war die Heilung doch oft schwer 
indem sich bei Vernachlässigung des Übels selbst Würmer i 
den Geschwüren ^) und diese dann eine so profuse oder um sie : 
greifende Eiterung erzeugten, daß der Kranke dadurch endlic 
zu gründe ging, wie dies uns das Beispiel des Kaisers Galen 
Maximinianus zeigt, welches Eusebius^) erwähnt und Sirac 
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') Larrey, Relation historique et ctiirurgicale de l'exp^dition del'ami 
d'Orient, en Egypte et en Syrie ä Paris 1803. p. 116. Pendant le trava 
de la suppuration, les bless^s furent seulement incommodto des vers 
larves de la mouche bleue, commune en Syrie. LMncubation des oeufs q 
cette mouctie deposait sans cesse dans les plaies ou dans les appareils, ^oi 
favoris^e par la chaleur de la saison, Tumidit^ de Tatmosph^re et la qualit 
de la toile ä pensement (eile ^toit de coton) la seule qu'on ait pu se procu 
dans cette contr^e. La pr^ance de ces vers dans les plaies paraissait e 
acc^l^rer la suppuration, causait des demangeaisons incommodes aux bl 
et nous for^ait de les panser trois ou quatre fois le jour. Ces insecte^^^ 
form^ en quelques heures, se d^veloppaient avec une teile rapidit^ qu^ 
du jour au lendemain, ils ^taient de la grosseur d*un tuyau de plume dm 
poulet. On faisait ä chaque pansement des lotions d*une forte dteoctlor^ 
de rhue et de petite sauge, qui suffisaient pour les d^ruire; mais ils 
reproduisaient bientot apr^ par les d^fauts des moyens propres h toirtev 
Tapproche des mouches et ä pr^venir Tincubation de leurs oeufs. Man ver- 
gleiche was Larrey S. 278 über das Klima von Syrien sagt. 

^ Histor. eccles. lib. VIII. 14. ri dir utg ifATta^iT^ (Mgog aiaxifot^iam 
fÄyr^fAoyeveiy; ij uoy TiQog avTov jj.tuoi^ei\uiyo)y nTtfCftid-fAtlodai trjy nXrt^Vi 
oißx f^y yi rot ndkfy avtoy TtUQcX&iiy^ fxi^ ot^t tx rrayrog g>&o^f yvranuo^ 
nttQd-tytoyre «prr«;'««; eiQytcafieyoy. — cap. 16. fJiitiiai yovy a^toy ^ei^laro 
xdkaats' i^ (evTf^g ((vtov xuruQ^u^iyr^ <Trt(>xos% xal fidxQ^ ^^^ iffvx^S ita^tX^di 
d&Qoa fify yuQ nfQi r« fiean rtoy clno^^riTtay rov otoftarog dnovtaßt 
yiyyerat nvro)' <?y tXxog ty ^iufkei avQiyyadis xai tovTtor driat 
your xttT(( Tay iy^onttM anuX yxyo)y' dg* toy «Aexror ri nXij^ 
üxtoXrxeay ßQveiy^ ^ayaradt- tc ddury (InonyiBiy^ toif nartog v 
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(XIX. Z 3.) bereits andeutet, wenn er sagt: „Wein und Weiber 
l)etören die Weisen, und wer sich an Huren hängt, ist der Un- 
besonnenste. Motten (Fäulnis^) und Würmer werden ihr 
Lohn und die unbesonnene Seele muß den Körper verlassen.^ 
JVVesser und GlUheisen mußten natürlich unter diesen Verhält- 
nissen eine Hauptrolle bei der Behandlung spielen, welche der 
Kranke aber mehr fürchtete als das Übel selbst (vergl. S. 69) 
und deshalb sich auch lieber selbst den Tod gab, wie jener 
Municeps, dessen Plinius in der S. 230 Anm. 1 angeführten 
Stelle gedenkt Saßen dergleichen Geschwüre nun aber gar im 
Munde eines Fellator oder Cunnilingus, so mußte ihr Verlauf um 
so rapider, ihre Gefahr um so größer sein, wenn der Kranke 
sich in solch einem Klima aufhielt, und auf diese Weise kamen 
dann die S. 227 besprochenen AlyvnTia xal 2vQiaxä und ßovßainixä 
¥hc€a in Verruf. Indessen diesen klimatischen Einflüssen konnte 
der Mensch durch zweckmäßige ärztliche Hilfe und diätetisches 
Verhalten dem größeren Teile nach entgehen oder wenigstens 
ihre Gewalt bedeutend schwächen, daher Fälle der Art wohl nur 
selten im Altertum vorkamen und deshalb auch nur von den 
Schriftstellern angemerkt wurden. — Der Organismus hatte im 
Süden noch einen anderen Weg, den eindringenden Feind zu be- 
kämpfen, welcher den Ärzten des Altertums entgangen zu sein 

TtJoy <j(Ofi(eT(oy ix noXvtQO(fi(tg avno xid TiQog tjjs' yoaov dg vTfegßoXrjy nXvx^ovg 
iifieXilg f^iTuß^ßkr^xoTog' ^V ro'rf xutaaeniiauy^ dqoQTiXov xui g^^ixtoTiitriy roig 
Ttkr^atd^ovct Ttu^i^^iy rfiy &iav^ iaxQujy d* ovy ol luey, ovd' oXtog vriofiflyai 
T¥iy Tov dvawdovg v7i€()(i((XXov<j(ty utoniay oioi rf, xaTi(sq:((TToyTo' ol di diu^i^xoTog 
Tov Tiayrog oyxov xal iig (lyekTtiaroy aiorr^giag änonenttoxotog fir^dey inixovQiXy 
dvy((fi€yoi, «Vj^Accü; kxxeiyoyro. Diese Stelle findet sich auch wörtlich bei 
Nicephorus histor. ecclcs. VII. 22. Aur. Victor Epit. cap. 40. Galerius 
Maximinianus consumptis genitalibus defecit. — Zosimus hist. IL 11. 
spricht bloß von rqavfjia dvaiatog und Paul. Diaconus hist. miscell. XI. 5. 
sagt: putrefacto introrsum pectore, et vitalibus dissolutis, cum ultra horrorem 
humanae miseriae etiam vermes eructaret, medicique iam ultra foetorem non 
ferentes, crebro iussu eius occiderentur etc. Ahnlich ging es dem Herodest 
von welchem Josephus Antiq. XVII. 6. sagt: tov aidoiov af^ilfig axtSkrixag 
kfATioiovan, Vergl. Bocharti Hierozoicon ed. Rosenmüller. T. III. p. 520. 
^) Diese Lesart ist offenbar vorzuziehen ; die LXX übersetzen «tijjti^ 
xal axwXrfX€g xXr^QoyofJn^^aovaly avroy wo gewöhnlich zwar auch arrig von 
den Herausgebern beibehalten ist. 
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scheint, in der neueren Zeit zwar erkannt, keineswegs aber hin- 
länglich gewürdigt und für die Geschichte der Lustseuche aus- 
gebeutet worden ist. Wir meinen die Reaktion, welche die 
Haut bei Krankheiten der Genitalien in den heißen 
Kümaten zeigt So lange man die äußere Haut bloß aus 
verschiedenen Schichten zusammengesetzt sich dachte, konnte 
von einer genaueren Kenntnis der Funktionen derselben im ge- 
sunden wie im kranken Zustande nicht gut die Rede sein. Die 
durch Gurlt^) bestätigten Untersuchungen von Breschet und 
Roussel de Vauzeme^) haben uns jetzt gelehrt, daß die Haut 
außer jenen Schichten in der Tat (früher nur vermutete) beson- 
dere Organe, welche zum Geschlecht der Drüsen gehören. Haut-, 
Haar- und Schweißdrüsen nämlich, besitzt, welche sich in die 
bisher der Haut im allgemeinen zugeschriebenen Funktionen 
teilen und namentlich die verschiedenen Sympathien vermitteln, 
so wie sie auch fast der alleinige Sitz der mannigfachen Haut- 
krankheiten sind, wie wir dies zuerst in den einzelnen Artikeln 
über Hautkrankheiten in „Blasius Handwörterbuch der Chirurgie 
und Augenheilkunde^ nachzuweisen und dadurch eine Um- 
gestaltung der bisherigen Lehre von den Hautkrankheiten vor- 
zubereiten versucht haben. Während nun die Schweißdrüsen 
besonders mit den Lungen in Sympathie und Antagonismus 
stehen, findet dasselbe Verhältnis vorzüglich zwischen den 
Drüsen der Schleimhaut des Darmkanals sowie der Genitalien 
und den das Sebum oder Hauttalg absondernden Hautdrüsen 
statt. Es würde uns zu weit führen, wollten wir diesen Gegen- 
stand, welcher der Erörterung allerdings noch sehr bedarf, hier 
ausführlicher besprechen, wir erinnern daher nur daran, daß 
Onanisten sich nicht nur häufig dadurch verraten, daß sie eine 
vom stärker abgesonderten Sebum speckig glänzende Nase haben. 



V Vergleichende Untersuchungen über die Haut des Menschen und 
der Haussäugetiere, besonders in Beziehung auf die Absondeningsorgane 
des Hauttalgs und des Schweißes, in Müllers Archiv f. Physiologie Jahrg. 1835. 
5. 399—418. Mit Kupf., deren Vergleichung das richtige Verständnis des 
Folgenden sehr erleichtern wird. 

^ Nouvelles recherches sur la structure de la peau. Avec. III. planches. 
Paris 1835. 221. S. 8. 
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sondern auch daß bei ihnen das Gesicht namentlich so häufig 
mit i4c7i^usteln bedecict ist; daß ferner die Ausbrüche von Acne 
häufig dem jedesmaligen Eintritt der Menstruation bei Mädchen 
vorausgehen und ihn begleiten;^) Zeichen, aus denen offenbar 
hervorgeht, daß Reizungen der Genitalien auf die Hautdrüsen 
reflektiert werden, denn die Acne ist nichts anderes als eine 
Affektion der Hautdrüsen, wie wir dies in dem obengenannten 
\Ä/crke nachgewiesen haben. Aber es liegen die Beweise für 
diesen Antagonismus noch näher. Wie oft ist nicht bereits 
l>ci uns von den Ärzten ein der Roseola oder Urticaria ähnlicher 
Ausschlag') beobachtet worden, bei dessen oft plötzlichem Er- 
scheinen der vorhandene Tripper nachließ und endlich ganz 
verschwand? Man hat diese Hautaffektion dem gebrauchten 
Copaivbalsam oder Cubebenpfeffer zugeschrieben, welche die 
Darmschleimhaut gereizt und dadurch sympathisch die Haut 
erregt haben sollen, was möglich sein kann, aber dann not- 
wendig weit öfter vorkommen müßte, wenn jene Mittel die 
alleinige Schuld trügen. Bei einigen Kranken mag eine gewisse 



^) Bereits Lorry Abh. von den Krankheiten der Haut Bd. I. S. 50. 
^^gt:Man findet auch eine gewisse Sympathie zwischen den Geburtsteilen der 
Manner und Weiber und der Haut, die bei dem heftigen Triebe zum Bei- 
schlafc aufschwillt, wenn er aber vorbei ist, so l(ommt in derselben Schweiß 
und bisweilen Hitzblatterchen zum Vorschein. S. 83. Wenn nun 
zur Zeit der Mannbarkeit alle Glandeln aufgeschlossen sind, so wird zu den 
Organen der Ausdünstung eine große Menge einer subtilen und flüchtigen 
^terie gebracht, es entsteht ein eigener Geruch, und wenn sie sich an- 
gehäuft hat, steckt sie in den kleinsten Gefäßen, dieser Saft wird durch die 
Verweilung und durch die Verbindung dicke, und es entstehen davon Pusteln. 
Dies ist gewiß, daß wenn sich beide Geschlechter entwickelt haben und sie 
•leusch leben, eine große Reihe zusammengehäufter Pusteln entstehen, gleich- 
sam als wenn sie von den angelaufenen Glandeln in die Haut 
getrieben waren. Die Pusteln nehmen in der Ordnung zu, wie sich die 
^landein setzen; gleichsam als ob sie der Sammelplatz jener Säfte, die in 
der Haut zerstreut werden sollen, wären. Vergl. Ha 11 er Elem. physiolog. 
'^- VII. üb. XXVni. sec. 3. §. 4. 

^ Das Nähere hierüber, sowie über mehrere andere im Laufe dieser 
Untersuchungen geäußerte die Pathologie der Lustseuche betreffende An- 
wehten, wird der Leser in unserer demnächst erscheinenden Einleitung 
^'^r Lehre von der Lustseuche dargelegt finden. 
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Idiosynkrasie durch sympathische Reizung des Darmkanals wirk- 
sam gewesen sein, bei den meisten wurde der Reflex von der 
Genitalschleimhaut auf die Hautdrüsen gewiß unter epidemischem 
Einfluß vermittelt und die Arzneien spielten dabei nur eine 
Nebenrolle; denn selbst bei der rein antiphlogistischen Behand- 
lung des Trippers wurde ein solcher Ausschlag beobachtet 
Aber nicht bloß beim Tripper treten diese Erscheinungen auf, 
sie wurden auch beim Schanker wahrgenommen und hier dem 
Sublimat zugeschrieben, indem man sie als Kriterium, daß dieses 
seine volle Wirkung auf das Grundleiden geäußert, ansah, was 
sicher in dem größern Teile der Fälle ein Irrtum war, da Biett, 
Rayer und andere die verschiedenartigsten Formen der Haut- 
krankheiten während des vorhandenen Schankers auftreten sahen 
und deshalb als primitive Symptome betrachteten: ja man will 
sogar Fälle beobachtet haben, wo sie das einzige primäre Zeichen 
der Ansteckung nach einem gepflogenen unreinen Beischlafe 
waren, was freilich vielfach bezweifelt ist, indem man dies da- 
durch zu erklären suchte, daß die oft sehr kleinen Geschwüre 
übersehen worden seien. Allerdings hat die Erfahrung sattsam 
gelehrt, daß die sogenannten sekundären Symptome, mithin 
auch die Hautaffektionen um so leichter auftreten, je oberfläch- 
licher und kleiner die Genitalgeschwüre sind, und wir selbst 
glauben, daß ohne örtliche Reaktion an den Genitalien durch 
den Beischlaf niemals sogenannte sekundäre Erscheinungen ent- 
stehen, nur muß man nicht immer Geschwüre verlangen. Wenn 
nun schon in unserm gemäßigten Klima die Hautdrüsen eine 
nicht unbedeutende Rolle in dem Krankheitsprozesse der Lust- 
seuche spielen, um wie viel mehr muß dies in Asien und Ägyp- 
ten der Fall sein, wo die Tätigkeit der Haut überhaupt und die 
der Hautdrüsen insbesondere schon im normalen Zustande bei 
weitem energischer auftritt, wie wir dies aus dem beständigen 
Eingeöltsein der Haut, namentlich bei den Negern, sehen. Jene 
ölige Schmiere auf der Haut ist nämlich nichts anderes als das 
Produkt der Tätigkeit der Hautdrüsen, welche besonders leicht 
bei dem den Süden besuchenden Europäer während der Akkli- 
matisation erkranken, obgleich auch die Eingeborenen alljährlich 
in den Sommermonaten von Hautdrüsenleiden ergriffen werden *). 
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ist eine längst gekannte Tatsache -), daß in den südliclien 
Ländern nicht nur die größte Zahl der flautaffektionen vorkommt^ 
3ondem auch die Lustseuche vorzugsweise als Hautexanthem 
erscheint und deshalb auch weit weniger zerstörende Folgen 
zeigt; allein man hat sich meistens mit diesem allgemeinen 
Satz begnügt, ohne ihn, wie gesagt, für die Geschichte und 
Lehre von der Lustseuche gehörig auszubeuten. Diese vor- 
herrschende Richtung nach der Haut hin muß sich nun notwendig 
bei allen Krankheiten der Schleimhäute manifestieren, also auch 
bei denen der Genitalien. Die Resorption überhaupt, verstärkt 
^uf den Schleimhäuten, wird sich auch bei deren Krankheiten 
als solche dartun, der fremde Stoff, welcher mit ihnen in Be- 



*) Vcrgl. Hillary Beobachtungen über die Veränderungen der Luft 
nd die damit verbundenen epidemischen Krankheiten auf der Insel Bar- 
l:>ados. A. d. Engl, von J. Ch. G. Ackermann. Leipz. 1776. 8. S. 3 folg. 

*) Schon Alex. Traj. Petronius de morb. Gallico Hb. II. c. 24 und 
6 (Aphrodisiacus p. 1225. 1226) sagt: Et in regione calida, quoniam secun- 
um naturae suae impetum ad cutem fertur, minus saevire, in frigida vero, 
uoniam contra suam naturam ad interna migrare cogitur, magis — Neque 
non lateat, in ambiente (ut dlcunt) calido, quoniam ad cutim attractio 
Fit, morbum hunc et secundum naturae suae impetum creari, et simul ad 
^xteriora prorumpere solere. In frigido autem, quia intro repellitur contra 
^uae naturae motum retroverti et solidas corporis partes saepius depasci. 
V^requentlus etiam in regione calida quam frigida apparere; hie enim circum- 
Tu5U8 aer, ne morbus ad cutim extendatur, prohibet (nam intro pellit), illic 
V'ero et ad cutim trahit et eandem retinet. Besonders aber gehört hierher 
p. 1211. — Puydebat über den Einfluß des Klimas auf den Menschen in 
Bulletin m^d. de Bordeaux 1836 Mai 21. (Froriep Notiz. 1836. Bd. 49. 
^. 179} schreibt: Die immer geöffneten Hautporen hauchen in den heißen 
Landern einen reichlichen, mehr oder weniger stark riechenden Schweiß aus. 
Die Hautdrüsen sondern eine ölige Flüssigkeit in Menge ab, welche die 
"Haut schlüpfrig macht und derselben jenes bei den Negern so auffallende 
Ansehen gibt. Dieser Zustand der Haut macht sie zu Exanthemen, z. B. 
Masern, Blattern, Syphilis, Lepra, Elephantiasis geneigt. — In den kalten 
Ländern ist die Ausdünstung der Haut sehr schwach, daher sind die Innern 
Sekretionen vermehrt, welche in heißen Ländern durch eine gerade ent- 
gegengesetzte Ursache vermindert sind. Vergl. J. v. Röser über einige 
Krankheiten des Orients. Augsburg 1837. S. 67—71, auf dessen Angaben 
wir noch mehrmals zurückkommen werden. 
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rührung kommt, wird weniger von den Schleimdrüsen und 
Drüsen der Eichel assimiliert, ihm wird keine Zeit gelassen, auf 
die kleine Fläche, welche ihn aufnahm, zerstörend einzuwirken, 
sondern er wird schnell auf die größere Fläche der Haut ge- 
worfen und dort von den kräftiger secernierenden und assimi- 
lierenden Hautdrüsen angezogen, entweder assimiliert oder nach 
außen gestoßen. In einzelnen Gegenden gelingt dies schnell 
ohne auffallende örtlich auf der Haut wahrnehmbare Symptome, 
wie z. B. in Numidien, Libyen ^) und im nördlichen Teil von 
Peru *), wo die Krankheit ohne alle Kunsthilfe von selbst heilen 
und bei den Bewohnern überhaupt so gut wie gar nicht vor- 
kommen soll. (?) In den übrigen Ländern geschieht dies aber 
nicht, die Hautdrüsen übernehmen jedoch den Krankheitsprozeß« 
sondern stärker ab, und da das Sekret zugleich verändert er- 
scheint, wird es nicht nach außen getrieben, (was schon des- 
wegen nicht geschieht, weil die Hautdrüsen ihre Mündung, gleich 
dem Uterus in der Schwangerschaft, verschließen, um unge- 
hindert in ihrer Höhle wirken zu können), die Hautdrüsen 
schwellen daher an und erscheinen in Gestalt von Papeln oder 
Tuberkeln (auch wohl Bläschen), welche sich entweder in Pus- 
teln umwandeln, wenn endlich das krankhafte Produkt ausge- 
stoßen wird % oder nach und nach verschwinden, wenn - die 



')Joann!s Leonis Africani Africae descriptio. Lugd. Bat. 1632. 
12. p. 86: Paucis admodum toto Atlante, tota Numidia totaque Libya hoc 
notum est contagium. Quodsi quisquam fuerit qui se eo infectum sentiat, 
mox in Numidiam aut in Nigritarum regionem proficiscitur, cuius tanta est 
aeris temperies, ut optimae sanitati restitutus inde in patriam redeat: quod 
quidem multis accidisse ipse meis vidi oculis, qui nullo adhibito neque 
pharmaco neque medico, praeter saluberrimum iam dictum aSrem, reva- 
luerant. Vergl. Sca liger Exercitat. CLXXX. cap. 18. — Petronius a. a. O. 
6. 1213. 

^ Schnurrer Geographische Nosologie. 5. 454. 

*) Brown W. G. Reisen in Afrika, Egypten und Syrien. A. d. Engl. 
von C. Sprengel. Weimar 1800. 8. S. 389 erzahlt von einem Seesoldaten 
zu Kahira, welcher angesteckt worden war, daß er, ohne etwas dagegen zu 
gebrauchen und weder den Genuß des Branntweins noch den Beischlaf auf- 
gebend, nach 2 Monaten über den ganzen Körper, besonders aber am Kopf 
und an den tialsdrüsen, einen heftigen Ausschlag bekommen habe, welchen 
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A^imilation und Resorption kräftig genug war. Wirken feuchte 

K.älte und andere nachteilige Einflüsse ein, so entsteht freilich 

Verschwärungsprozeß oder es bilden sich Degenerationen etc., 

vand die Krankheit geht in Aussatz und Elephantiasis 

über, was besonders in Ägypten der Fall ist, wo schon die 

^>chanker an den Genitalien eine große Neigung zur Krusten- 

nd Grindbildung haben sollen^). Wenn diese Tatsachen für 

ie Gegenwart unbezweifelt dastehen, so fragt es sich nur: 

feinden sie auch im Altertume statt? Wir kommen hier zu der 

'Schwierigen Frage über das Verhältnis des Aussatzes zur 

Lustseuche, welches seit Jahrhunderten der Gegenstand des 

Streits gewesen und trotz der umsichtigen Forschungen eines 

Hensler und Anderer keineswegs als gelöst betrachtet werden 

kann. Unsere eignen Forschungen über den Aussatz der Alten 

^ind noch zu unvollkommen und die Sache selbst erfordert ein 

so tiefes Eingehen in die verschiedensten Einzelheiten, daß wir 



^r mit einer Art roten Erde bestreute, worauf er abtrocknete und verginge 
sodaß 4 Wochen nachher der Mensch sich wieder ganz wohl befand und 
*eine Haut so rein und glatt wie zuvor war. Schnurrer a. a. 0. 5. 453 
^Uhrt diese Geschichte auch an, jedoch mit einigen Unrichtigkeiten. Ahnliche 
Beobachtungen machte Th. Clarke auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 
London med. Gazette. 1833. Behrend Syphilidologie Bd. I. 5. 241 folg. 
^«r Minorit Conti äußerte gegen Norberg (Biörnstähls Briefe. 6. Bd. 
^- 410): Sowohl Christen als Muselmanen ist es im Oriente streng ver- 
boten, einem Weibe vor dem 8ten Tage nach ihrer Reinigung beizuwohnen, 
^enn es innerhalb dieser Zeit geschieht, wird sein Leib vergiftet: er be- 
l^omint Geschwulst, Beulen, Wunden, Ausschlag und Schmerzen in den 
Gliedern, und er wird, als wenn er aussätzig wäre. Die Frauensperson wird 
alsdann nicht schwanger, weil ihr Geblüt unrein ist, wenn es sich aber 
dennoch zuträgt, bekommt das Kind auch einen üblen Ausschlag und wird 
vie die Eltern. Fr. Eaglc (the Lancet Juli 1836. N. 671. Behrends 
^yphilidologie Bd. I. S. 118 erzählt mehrere Fälle, wo nach dem Beischlaf 
mit Menstruierten in London sowohl Tripper als Schanker entstand. 

') von Roeser a. a. 0. S. 69. Sonnezat Reise nach Ostindien I. 94, 99. 
^chnurrer geogr. Nosologie S. 409. Anmerkg. sagt: „In Indostan will man 
b^onders die Erfahrung gemacht haben, daß eine übel behandelte Syphilis 
^^ den Aussatz Obergehe.'* Daß dies auch in Europa nicht allzuselten der 
^^^^ ist, werden wir an einem andern Orte ausführlicher nachweisen. Man 
^^gleiche einstweilen was Hensler vom abendländischen Aussatze S. 228 folg. 
^arQbcr sagt 
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hier schon des Raumes wegen darauf verzichten müssen, 
Gegenstand in allen seinen Beziehungen einer genaueren Prüfun 
zu unterwerfen. Auch werden wir im zweiten Teile noch ein 
mal darauf zurückkommen, wenn wir die Frage untersuchem ^ 
ob sich die Lustseuche des XV. Jahrhunderts aus dem Aussatz^ 
entwickelt habe. Vor der Hand mag folgendes genügen: Da^ 
Klima Asiens und Ägyptens im Altertume war, wie schon er — 
innert, gewiß nur wenig von dem jetzigen verschieden, mithiim 
muß auch sein Einfluß diese Ähnlichkeit geteilt haben^). Vom 
dem Mentagra haben wir bereits oben nachgewiesen, daß e^ 
eine Folge der Unzucht des Cunnilingus war, und da es nach 
des Plinius Bericht Ägypten als sein Vaterland erkannte, so niu& 
dessen Klima notwendig zur Erzeugung mitgewirkt haben. Fanden 
sich nun im Altertume Genitalaffektionen infolge des Beischlafes« 
so muß auch hierauf das Klima seinen Einfluß ausgeübt haben 
und zwar auf dieselbe Weise, wie wir es noch jetzt sehen, d. h. 
es müssen mannigfache Hautaffektionen infolge der Reizung und 
Erkrankung der Genitalien vorgekommen sein. Die alten Ärzte 
schweigen freilich hiervon, aber sie leiten den größeren Teil der 
von ihnen bunt durcheinander geworfenen Hautkrankheiten von 
inneren Leiden her und betrachten sie als Apostasen! Ein Be* 
weis, daß sie mit den antagonistischen Verhältnissen, in welchen 
die Haut zu andern Organen steht, nicht ganz unbekannt waren. 
In Bezug auf die Genitalien scheinen sie nur den Consensus des 
Uterus mit der Haut genauer berücksichtigt*), beim Manne da- 
gegen das Meiste der Leber übertragen zu haben, worüber wir 
später noch ein Mehreres sagen werden (Vergl. S. 240 N. 2). 

') Galen US ad. Glaucon. de meth. med. II. ed. K. Vol. XI. p. 142 
sagt: x(eT(\ yovy ri^y 'Akt ^dr da euer i/.n/ (cyrt(dat rtuunoXXoi did t€ Tf^y 
düurny xcci Ttjy 0^( quut i^tu tov yooiov — un cft ii^efiuov rov negii- 
^oyrog öyToi xul i\ ()07ir, Tt]s goou^^ cevroty n()ü^ ro (P-tQua yireTai' 

In Germanien und Mysien, versichert er, sei die Krankheit selten, in Scythlen 
werde sie beinahe gar nicht beobachtet. 

') Phlyctaenen bei Erysipelas des Uterus erwähnt tlippocrates de nat- 
mulierum. ed. K. II. p. 541. Galen us ed. K. Vol. XVII. A. p. 358. Ta^i 
ytcQ üTi T« ticcyinuanc iy r«(V TT^i utj^neg Jiu&eaeaiy tU ro di^fia ixgayi^ta 
crjuaiyovaiy an i\ (fXiyuoyi^ T i{timnOM^ ix tov dno^ioyiu^ xai Xemov atfiaxog 
iy taXi ^rtficui iyyiyirat, m^ iy ru) tiiqI yvyatxeii^s ffvaaai yiygaTnat. 




Das Klima. 303 

*^ie Behauptung, daß die Eunuchen nicht von Calvities ergriffen 
Verden (Hippocrates I. 400 Galenus XVIIl. A. 40, wo auch 
^- 42 der damals besonders herrschenden Ausschweifungen in 
^cccho et Venere Erwähnung geschieht, welche im Altertum häufig 
^ine Folge der Unzucht war^), deutet allerdings auf den beob- 
achteten Consensus, noch mehr aber ist die nach Archigenes^j 
V'on einigen Ärzten empfohlene Kastration zur Heilung der Ele- 
C:ihantiasis imstande, den Verdacht rege zu machen, daß die 
^rzte recht gut wußten, welchen Einfluß die Genitalaffektionen 
•auf die Hautaffektionen ausüben, zumal da Archigenes (c. 120) 
xnicht nur die Krankheit für contagiös, sondern auch die Haut- 
«affektion für sekundär hält, ihre Ursache unbekannt nennt, von 
cder großen Geilheit der Kranken (Satyriasis s. S. 74. 133. 269) 
«spricht und auch erwähnt, daß Kastraten nicht von der Ele- 
I)hantiasis ergriffen würden! So gut wie das Mentagra beim 



*) Aristoteles Problem IV. 18. 

') AStius tetrab. IV. serm. 1. cap. 122. Novimus quosdam audaciores 
^ui sibi ipsis testes ferro resecarunt; castratis enim non in peius malum 
ipsum procedet. Neque enim temere reperias, inquit Archigenes, ullum 
^liquem castratum elephantiasi laborantem, neque item facile mulierem. 
<)uare etiam quidam ex confidentioribus medicis manum admoverunt, et 
<|uotquot sane ex eis ex sectione periculum evaserunt, per consequentis 
curationis usum perfecte ab hac maligna affectione liberati sunt Vergl. 
üensler vom Aussatz S. 401. In Betreff der Immunität der Frauen, 
^reiche auch beim Mentagra erwähnt wurde (5. 259), schreibt von Roeser 
^. a. 0. 8. 67. in Bezug auf die Lustseuche: Besonders fällt es schon in 
Griechenland und in der Türkei auf, daß der praktische Arzt, wie ich dessen 
von vielen versichert wurde, syphilitische Frauenzimmer höchst selten in 
Behandlung bekommt, und man dessen ungeachtet bei diesem Geschlecht 
keine mit der alle ärztliche tlilfe vernachlässigenden Krankheit im Ver- 
hältnis stehende Folgekrankheiten und Gebrechen sieht. S. 71. Nur 
scheint dieses Gift durch die stärker beim Weibe als beim Manne absondernden, 
affizierten tiautteile, Schleimhaut, leichter aus dem Körper geschafft zu 
werden, als beim Manne, so daß es in Ägypten kaum erhört sein möchte, 
ein weibliches Geschöpf an Syphilis in ärztlicher Behandlung zu sehen. — 
Daß man hieraus aber nicht schließen darf, die Frauen litten gar nicht an 
Lustseuche, gibt von Roeser selbst zu und Larrey a. a. 0. S. 253 sah sich 
gezwungen, wegen allgemeiner Verbreitung der Krankheit unter den 
französischen Soldaten ein eigenes Lazarett für die angesteckten Frauen zu 
errichten, um das Umsichgreifen der Krankheit zu beschränken. 
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Cunnilingus entstand und in Psora überging, Iionnte auch df^ 
Elephantiasis, welche ja auch die Glosse des Pseudogalenus mii'^ 
dem Morbus phoeniceus in Beziehung setzt, durch den Beischlaf*^^ 
entstehen, wogegen ihr vorzugsweises Beginnen im Gesicht * ^ 
keineswegs spricht, da die Hautdrüsen des Gesichts in beson- ^ 
derer Sympathie mit den Genitalien stehen. Daß der Aussatz - 
wie die Elephantiasis durch den Beischlaf mitgeteilt und acqui- 
riert wurde, beweisen eine Menge Beispiele bei den Schrift- 
stellern des Mittelalters \ eine große Zahl Ärzte hielten die Lust- 
seuche für eine Art Aussatz oder Elephantiasis (S. 29) und einige 
ließen sie sogar durch Beischlaf mit Aussätzigen entstehen; 
gleichwohl finden wir nach Hensler (vom Aussatz S. 396) nir- 
gends Nachricht, daß die Genitalien zuerst affiziert, außer was 
Astruc seiner Ansicht zu gunsten hierhergezogen hat, welcher 
bekanntlich alle Lokalübel vor dem Ende des XV. Jahrhunderts 
vom Aussatz ableitet. — Wie nun aber, wenn sich wirklich 
Spuren fänden, daß sich das, was man in Asien Aussatz nannte, 
in der Tat zuerst an den Genitalien zeigte? Bevor wir auf den 
Grund dieser Vermutung näher eingehen, müssen wir eine Stelle 
aus von Roesers schon mehrmals genannter Schrift anführen, 
welche für die Pathologie der Formen der Lustseuche wie ihrer 
Geschichte gleich wichtig ist. Er schreibt S. 68 folgendes: „Die 
primäre Syphilis äußert sich in Ägypten höchst selten an 
der Vorhaut oder der Eichel der Rute, sondern die Schanker 
befinden sich meistens auf der Haut des Penis mehr 
gegen den Schamberg hin, oder selbst auf diesem in 
den bei den Ägyptern und Arabern meist rasierten, behaarten 
Teilen oder am Hodensacke. Pruner^) sagte mir, daß die 
Fälle eines Schankers an der Vorhaut, die freilich den Muha- 
medanern fehlt, oder an der Eichel, zu den Schankem der letzt- 
bemerkten Teile wie 1:3 sich verhalte, daher hier Astruc*s 
Meinung, als bildeten sich fast niemals syphilitische Geschwüre 
an der Außenseite der Rute, wie schon bei uns — kräftig wider- 



^) Vergl. Foot Abh. über die Lustseuche. A. d. Engl, von t1. Ch. Reich 
Bd. I. 5. 62. 

^) Medicin en Chef vom Esbekich-Öpital zu Cairo. 
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legt wird. Daß das Beschneiden nicht alleinige Ursache dieser 
Erscheinung ist, erheilt aus der Tatsache, daß ich in Smyrna 
und Konstantinopel Schanker genug an der Eichel sah, gleich- 
wie bei unsem Juden, obgleich ich nicht in Abrede stelle, daß 
das Beschneiden einigen Anteil an der Seltenheit des Erschei- 
nens der Schanker an der Eichel haben möchte, — was jedoch 
die Häufigkeit des Erscheinens derselben an dem Hodensacke 
und dem Schamberge nicht erklärt. Die Hinneigung zur exan- 
thematischen Natur, die sich auch durch das gewöhnliche Er- 
scheinen von vielen Schankern auf einmal, die auffallend 
eine Neigung mehr zur Krusten- und Grindbildung 
haben, kund gibt, möchte diese Erscheinung besser erklären." 
Was nun jene oben ausgesprochene Vermutung betrifft, so gründet 
sich dieselbe auf eine wiederholte Prüfung des für die Lehre 
vom Aussatz so wichtigen 13. Kapitels im III. Buch Moses, 
^^^clches Theologen wie Ärzte seit Jahrhunderten beschäftigt hat, 
ohne daß man die Untersuchungen darüber für abgeschlossen 
betrachten könnte. Es ist jedoch nicht unsere Absicht, hier 
nen Kommentar jenes Kapitels zu geben, zumal da uns die 
u einer kritischen Sichtung des bisher Geleisteten nötigen 
prachkenntnisse abgehen und wir überhaupt in dem Quellen- 
tiudium der Geschichte des Aussatzes noch nicht eben allzu 
eit vorgerückt sind, um ein vollgültiges Urteil fällen zu können; 
ir beschränken uns vielmehr darauf, hier einige Bemerkungen 
^^nitzuteilen, welche mit unserm nächsten Zweck in enger Be- 
ziehung stehen und den sach- und sprachkundigen Leser Ver- 
anlassung geben mögen, uns sein belehrendes Urteil zukommen 
zii lassen. Das richtige Verständnis des ganzen Kapitels scheint 
^ns zunächst davon abzuhängen, daß man sich über die Be- 
deutung des '•*•«? ^-^y? (b'ßr b'sarö) Gewißheit zu verschaffen 
sucht Luther hat es durch: an der Haut seines Fleisches 
wiedergegeben, während die LXX «r diQ$xaTi xQiajdg airon^ In der 
Haut der Oberfläche, de Wette, (dessen Obersetzung wir über- 
haupt hierbei nachzusehen bitten, da uns der Raum nicht ge- 
stattet, das ganze Kapitel mitzuteilen) an der Haut seines 
Leibes übersetzt, und somit jedwede Stelle der äußern Haut 
versteht Ist diese Übersetzung die richtige, so wird es schwer 

Rosenbanm, Geschichte der Lastseacbe. 20 
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halten zu erklären, wie das Haar in dem Male in weiß ver- 
wandelt sein soll, was sonderbarer Weise selbst tiensler nicht 
aufgefallen ist. Rosenmüller in seinen Schollen zu dieser 
Stelle sagt: Schilling (cfe lepra p. 7) observat, in lepra alba 
pilos albescere; allein hier ist überall nur von partes pilosäe 
aut capillatae die Rede, worunter doch nichts anderes verstanden 
wird, als der Kopf, die Augenbrauen, das Kinn, die Achselhöhlen 
und die Schamgegend; denn die Haare an den übrigen Teilen 
des Körpers können gar nicht in Betracht kommen, da sie an 
und für sich schon fast farblos sind und wenn sie auch bei 
vielen Juden eine stärkere Färbung gehabt haben mögen, so 
gehörten doch sicher nicht alle zum Esaugeschlecht Auch 
sprechen sämtliche Schriftsteller über Aussatz, wenn von den 
Haarleiden die Rede ist, nur von den Haaren der genannten 
Teile ^), und wenn Haly Abbas in der von Hensler (Excerpt 
p, 9) angeführten Stelle, wo er von der Allopitia und Tyria 
handelt, sagt: Nonnunquam totius accidit pilis corporis, so ist 
dies eben nur von jenen sogenannten behaarten Teilen zu ver- 
stehen, wie dies auch Hensler (vom Aussatz S. 304) annimmt 
wenn er, nachdem er vom Haupthaar und Bart gesprochen, sagt: 
„Es kann sich dies Obel aber auch an andern behaarten Stellen 
des Körpers ergeben. Haly Abbas sagt Excerpt p. 9: zu 
Zeiten ereignet sich dies auch am Haare des gesamten Körpers. 
Wenn auch die Stelle des Hippokrates, bei der fehlerhaften 
Interpunktion, wahrscheinlicher zum Folgenden gehört, so wäre 
doch auch dies für sich schon wahrscheinlich, da die Vor- 
mäler besonders in der Achselhöhle und in der Scham- 
buge sich finden und diese sich ja da sowohl als am Haupte 
verbreiten können." Wollte man aber hier nun auch sämtliche 



*) Schwerlich wird man hier die Stelle des Aretaeus (morb. chron. 
lib. II. cap. 13 ed. K. p. 180) als Gegenbeweis anführen können, da hier 
von der Elephantiasis, nicht aber vom Aussatz der Juden die Rede ist. Es 
heißt dort allerdings: ^Qi/i^- i'y uiy no Tiuvri n{iuied^vi\(fxüvisi, X^(f^^ ai;^ww 
y.t'vuijats iev&t„' tfit,, yuyiiotai ct{iatuL xl'tdyai ö'i xal ini rf^ xegfakij xouai' 
rh (ffi udXXoy no6(t}()0f, nohoi xal g>aXaxQ<t}ci<; ((&o6r/ ovx eU fiaxgoy Se t^^lJ 
y.al yt'yffoy il'iXtc' (i rl't xuf LTituiuyouy Tiav^ai r(»//f>% ((7t(i€7iiim(}fei Ttüy 

ihofxouiyoty. Ebenso wenig kann man anfuhren, daß die Albinos über den 
ganzen Körper mit einem feinen, weißen, wolligen Haar bedeckt sind. 
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sogenannte behaarte Stellen des Körpers verstehen und an- 
nehmen, daß der Verfasser zuerst im allgemeinen rede, so paßt 
doch das Folgende dann wieder hierzu nicht, denn die Haare 
des Kopfes und Bartes wurden nicht in weiß, sondern in 
goldgelb (5"^) verwandelt (V. 30). Es bleiben demnach nichts 
als die Augenbrauen, die Achselhöhlen und die Schamgegend 
tibrig, auf welche das in weiß Verwandeltwerden gehen kann. 
Haben diese Verhältnisse ihre Richtigkeit, so kann unmöglich 
das b*6r b'sarö von der ganzen äußern Hautfläche verstanden 
werden, sondern es muß eine lokale Bezeichnung enthalten. 
Diese ist dann aber keine andere als die der Genitalien, 
welche mit der Sache, wie mit dem Sprachgebrauche der Bibel 
aufs beste übereinstimmt. An mehr als einer Stelle^) hat näm- 
lich im alten Testamente basar, so wie (fäg^ im neuen,-) die 
Bedeutung von Geschlechtsteilen und auch im Deutschen ist 
das Wort Fleisch, zumal in der kirchlichen Sprache, in diesem 
Sinne durch den Gebrauch geheiligt, weshalb auch Luther an 
unserer Stelle ganz richtig übersetzte: an der Haut seines 
Fleisches d. h. seiner Genitalien. Die Verbindung b'ör b'sarö 
haben wir freilich nicht weiter in den Büchern des alten Testa 
ments auffinden können, wollen aber damit durchaus nicht 
behaupten, daß sie nur Eigentum des XIII. Kapitels sei, was 
allerdings, wenn es der Fall wäre, nur noch mehr für die von 
uns gegebene Erklärung sprechen würde. Der Sache nach hat 
eine solche Annahme keine Schwierigkelten, ja sie entfernt 
sogar mehrere, wie z. B. die mit der Hautfärbung und zeigt 
uns nicht nur, daß man schon damals Pusteln an den Genitalien 
beobachtete, welche ohne allen Verdacht der Malignität wären, 
sondern auch, daß zu einer verdächtigen Pustel oder einem 



Genesis XVII. 11. 13. 14. Exod. XXVUI. 42. Lcvit. VI. 10. XV. 19. 
Ezech. XVI. 26. XXIII. 20. Vor allen aber Levit. XV. 2. 3. in der bekannten 
6telle vom Tripper, wo es nur C. A. Beyer de haemorrhoidibus ex lege 
mosaica impuris, ad Levit. XV. Commentatio. Lips. 1792. 4. eingefallen ist 
*^^ (basar) vom ganzen Körper zu verstehen, um den Tripper für Schleim- 
hamorrhoiden! zu erklären. Der Verfasser war freilich Theologe und 
Diakonus zu Leipzig. 

*) Ephes. n. 11. Coloss. II. 13. 

20* 
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solchen Mal (Schorf, Geschwür) sich eine allgemeine tiautaffek-^ 
tion gesellte, welche für das örtliche Leiden kritisch war und 
deshalb auch den Verdächtigen nach seiner Abheilung frei 
sprach ; denn so haben wir offenbar Vers 12 und 13 zu fassen, 
wo es wörtlich heißt: „Wenn aber ausschlägt 0^^;, blühen) der 
Aussatz auf der Haut und es bedeckt der Aussatz die ganze 
Haut des Behafteten von seinem Kopfe bis zu seinen Füßen, 
so weit der Priester sehen kann, und es sieht der Priester, und 
siehe, es hat bedeckt der Ausschlag den ganzen Körper des- 
selben (Behafteten), so soll er ihn für rein erklären, ganz ist 
er weiß geworden, er ist rein." Die letzten Worte sind irrtüm- 
licher Weise von einigen Interpreten auf den Bohak bezogen 
worden, welcher in Vers 39 erwähnt wird, allein es ist damit 
weiter gar nichts gesagt als: nachdem der Ausschlag abgetrock- 
net ist und die Haut wieder ihre natürliche weiße Farbe ange- 
nommen hat, so ist der bisherige Kranke für rein zu erklären.') 
Dieser kritische Ausschlag weist auch wieder darauf hin, daß 
das Aussatzmal an einer Stelle des Körpers seinen Sitz gehabt 
haben müsse, deren Hautdrüsen mit denen der übrigen Haut 
in einer regern Sympathie stehen, was unsern jetzigen Erfah- 
rungen nach nur wieder die Hautdrüsen der Genitalien sein 
können. Daß die Einimpfung der Kuhpocken-Lymphe zuweilen 
einen allgemeinen Hautausschlag hervorruft, kann man hiermit 
nicht in Beziehung setzen, da die Lymphe Produkt einer fieber- 
haften Affektion ist, also auch die Tendenz hat, unter Fieber- 
bewegungen sich zu reproduzieren und den ganzen Organismus, 
mithin auch das ganze Hautdrüsensystem in erhöhte Tätigkeit 
zu versetzen. Wie der kritische Ausschlag zustande kommt, 
geht aus der obigen Darstellung hervor, und die aus v. Roeser's 
Schrift angeführte Stelle wird das übrige erklären. Doch dies 



^) Bereits J. D. Michaelis (fragen an eine Gesellschaft gelehrter 
Männer, die auf Befehl Ihro Majestät des Königs von Dänemark nach Arabien 
reisen. Francf. a. M. 1762. 5. 23) in der 11. Frage vom Aussatz unter 
No. 8. sagt: „Hat er eine natürliche Crisin darin, wenn er ganz ausschlagt, 
und den Leib überall bedeckt? Aus Levit. XIII. 12—13 sollte man dies fast 
schließen. Irre ich mich aber, wie ist alsdann diese Stelle aus der Geschichte 
der Krankheit auszulegen?* Vergl. 5. 300. N. 3. 
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für jetzt ausreichen, um den kundigen Leser in den Stand 
u setzen, unsere Vermutung, denn weiter soll es vor der Hand 
iclits sein, zu prüfen; würde sie als richtig befunden, so lassen 
^sich die übrigen Folgen, welche daraus für das Verständnis des 
i n Fede stehenden Kapitels notwendig erwachsen müssen, leicht 
entwickeln; entbehrt sie aber der Realität, so würde es unnütz 
in, eine Hypothese weiter auszuspinnen, welche nur einen 
nehin dunkeln Gegenstand der klaren Einsicht noch mehr 
^itriickL Nur das wollen wir noch anführen, daß Hensler 
XI c] andere in dem Glatz- und Grindkinn des Moses (V. 29 
[.) das Mentagra erblicken wollen, was, wenn sie Recht haben, 
mehr für unsere Ansicht sprechen dürfte. Übrigens brauchen 
ii~ wohl kaum zu bemerken, daß wir keineswegs im Sinn 
in, den Aussatz überhaupt für eine Folge der Ausschweifungen 
halten, dagegen glauben wir mit Rücksicht auf das, was wir 
**Ti Anfange dieses Paragraphs auseinandergesetzt haben, uns 
^^r von Becket^) zuerst ausführlicher aufgestellten Meinung 
^x^^chließen zu müssen, daß unter dem sehr weitschich- 
*^ * ,S €n Begriff von Aussatz Hautaffektionen mit ein- 
" ^ griffen wurden, welche ihr Dasein einer voraus- 
S^^angenen Genitalaffektion verdankten, gerade wie 
^*^« im Mittelalter und nach dem Ende des XV, Jahrhunderts 
*^Svifig geschah und noch jetzt zuweilen der Fall sein mag. 

§31. 

Wie sich in Griechenland und Italien die Einwirkung 
^es Klima's auf die Form und den Verlauf der Genitalaffektionen 
gestaltete, läßt sich nur annäherungsweise darstellen, da die, 
^Var reichlicher vorhandenen, ärztlichen Nachrichten es meistens 
Mnbestimmt lassen, wo die Beobachtungen gemacht wurden, ob 
tu Kleinasien, Ägypten (Alexandrien) oder in Griechenland und 
Italien, welches letztere bekanntlich der selbständigen ein- 
lieiinischen ärztlichen Schriftsteller fast ganz entbehrte. Der 



') Philosoph, transact. Vol. XXXI. Poot, Abh. über die Lustseuche 
ftd. I. S. 25. folg. 
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milde griechische und jonische Himmel drückte allen Kr^^-^k- 
heiten, also auch denen der Genitalien, einen milden CharsiK^ter 
auf und an der Grenze vom Orient und Occident sehen wir 
zwar hier dieselben Naturbestrebungen wie in Asien noch ^i^or- 
walten, allein doch in weniger excessivem Grade, von Ro« -^^^ 
a. a. 0. S. 70 sagt: Schließlich sei noch bemerkt, dafi ^^ 
Tripper eine in Ägypten sehr seltene, in Griechenland und ^^^ 
Türkei sehr häufig vorkommende Krankheit ist Daß nich^ (^) 
die exanthematische Natur der Syphilis daran Schuld ist, cJaß 
sie sich in Ägypten nicht als Tripper äußert, dafür stimmt ^^^ 
Umstand, daß er in Griechenland fast häufiger vorkommt ^'* 
bei uns, während dort die Syphilis doch schon mehr (3*^^ 
doch nicht dieselbe!) die exanthematische Natur als bei t^-^^ 
hat D. flennen^) fand auf Cephalonia die Lustseuche sel**^"' 
dahingegen den Tripper ganz allgemein. Der Zug nach <^^^ 
Haut ist allerdings in Griechenland noch deutlich bemerkte ^^» 
aber nicht in dem Grade, daß er die örtliche Affektion zu äl>^^^" 
wiegen imstande ist; diese bildet sich daher selbständiger ^ "* 



als es in Asien der Fall ist, erscheint deshalb häufiger, ma^^^^^ 
aber weder einen so rapiden Verlauf, noch zeigt sie einen ^^^ 
zerstörenden Charakter, wenn der Organismus nur elnlgermaß*^^'^ 
in seinen Bemühungen unterstützt wird, wie dies die Angal>^^" 
des Galenus vom Tripper und den mit Bubonen verbundert^^^" 
Geschwüren zeigen, wovon wir späterhin reden werden. Währe^'"'^^ 
in Asien die Hautaffektion durch Pustel- und Grindbildung st^^^ 
auszeichnet, zeigt sie in Griechenland und den benachbart^^^ 
Ländern des Südens mehr die Papel- und Bläschenform u: ^ 
tritt nur in hartnäckigen Fällen als Tuberkeln auf; Lepra, 



Liehen oder Elephantiasis sind also die Formen, unter den ^ 



wir sie bei den alten Ärzten aufsuchen müssen, welche a 
über ihre Genesis schweigen oder sie, wie wir bereits S. 
sahen, von Säftefehlern herieiten.^) Noch gelang es uns nlcf^ 

^) Sketches of the medical Topographie on the Mediterrane^^ 
London 1830. 

^ Galenus de febr. diff. Hb. I. ed. Kühn Vol. VlI. 284. sq. 
d* arto^^oi xtti (ftexiwtfeg rtfQiTTwua roig rjroi xaxoj^vfjLotBQOtf^ ij iöiafda 
fiox^r,Qa 7iQog^£QOfÄ€yoig Totccvra yovy MafjLara xai yv¥ ^yayxa9&iy^ 
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»chon wir bereits viel Zeit darauf verwendet haben, über die 
friffe, weiche die alten Ärzte mit den verschiedenen Be- 
inungen der Hautaffel^tionen bezeichneten, ins Klare zu 
nmen, müssen daher das weitere Eingehen auf eine spätere 
t verschieben oder abwarten, ob nicht ein anderer, besser 
üsteter Forscher das Chaos indeß lichtet. Nur inbetreff der 
ibies dürften Beziehungen zur Unzucht angenommen sein; 
in nicht ohne Grund scheint sie seit Jahrhunderten vor allen 
leren Hautaffektionen in Verruf gekommen und von Dichtern, 
j z. B. Martialis*) das Wort zur Bezeichnung» des WoUust- 
bes gebraucht zu sein. Hielten doch mehrere der ersten 
iriftsteller über die Lustseuche diese für eine Art Scabies, 
1 auch späterhin ist noch lange von venerischer Krätze 
Rede. Vielleicht sah man auch in Griechenland die Lepra 
eine nicht auf anständige Weise erworbene Hautaffektion 
und betrachtete sie als Erbteil der Lüstlinge,^ wie wir dies 



iiiy noXXoi ^lu Xiuuy ol fjiky dntd'ayoy dnl) ariTiedoytoSwy re xai koifdco^y 
€Twy^ oi <fe t^ayf^i^ijccaiy iccXtoany ilftoQtotfeai ri xai XenQtiSsaiy. 

') Lib. VI. Epigr. 37. 

quanta scabie miser laborat! 
Culum non habet, est tarnen cinaeduft. 
XI. Epigr. 8. 

Penelopae licet esse tibi sub principe Nerva 
5ed prohibet Scabies ingeniumque vetus. 

mala Scabies ist aus tloratius Art poet. 453 bekannt, ebenso die 
rabe des Justin us (bist. XXXVI. 2), daß die Juden wegen Scabies und 
iligo aus Ägypten vertrieben seien, damit die Ägypter nicht angesteckt 
rden. Vergl. Michaelis mosaisches Recht IV. § 209. Das Anstecken 
' Psora behauptet auch Aristoteles Problem. VII. 8. Galenus de puls. 
f. IV. 1. Den Obergang des Mentagra in Psora haben wir 5. 251 erwähnt. 

*) Aristt>phanes Aves 151 läßt den Euelpides sagen: ßöeXvtrojuni 
' Aingeoy dno MtXayf^iov^ wozu der Scholiast bemerkt: MeXny&tog 6 
'yotog' x(OfjUt}d€iTat yu(j lig uuXaxiay x(d oil>og)aytny. UXciuoy de (tvrby 
^xv^eg cüff XdXoy axMnrn' «7/e Si Mihty&iog Xingay' Dasselbe wird 
3hnt zu Pax 803, mit dem Zusatz xai noXv fddXXoy iy KoXaiiy EvnoXig 
^iyaidoy avthy diaßdXXit xai xdXaxa' riXXa xai tog Xevxag i^oyxa xai 
Q^S' Wir machen hier besonders auf die Xtvxai aufmerksam, welche 
5. 238 als folge des Cunnilingere dargestellt haben, wozu das XdXoy des 
'ikers Piaton sehr gut paßt, denn tiesychius erklärt yXityaüooTQoqtly durch 
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mit dem Mentagra in Rom gesehen haben. — Waren nun iirrm ütn 
Altertum die Affelttionen der äußern Haut infolge der Genital— I ^»al- 
leiden so häufig wie jetzt, so mußten auch in demselben lAd&»^M mße 
die Geschwürsbildungen Im Gaumen und der Nase, ebenso wi^ i ^^-»vie 
die Knochenaffektionen zurückstehen und seltener erscheinen jrm ^n 
gerade wie dies noch jetzt beobachtet wird,^) und wenn wiil'^i^-vii 
die sämtlichen Formen zu einem Ganzen vereinigen, so wirc>"Miirc 
dies eine Krankheitsgattung von sehr gutartigem Charakter dar^-m^sar 
stellen, welche als solche nur wenig Auffallendes darbietet*^ :tet 
zumal wenn man sich bloß an die äußeren Erscheinungen hälti^I Mit, 
wie die alten Pathologen doch zu tun gewohnt waren; denn m-^mnn 
selbst die Hautaffektion bietet so wenig Charakteristisches darm.^ar, 
zeigt wenigstens einen so wandelbaren Charakter, daß nocÄr^<h 
jetzt oft die Diagnose äußerst schwierig ist, und nicht seltem^^en 
allein darauf basiert wird, daß der Kranke zugesteht oder zu m-jr u- 
gestehen muß: an Tripper oder Schanker gelitten zu habenrÄ ^a 
Wenn aber die sogenannten sekundären Symptome mehr ode^^ ^r 
weniger ganz fehlen oder der Besonderheit entbehren, was bleibcirÄt 
dann anders übrig als die primären Affektionen der Genitalien ^^ 
und deren Surrogate? Und daß es an deren Beschreibung^ g 
nicht fehlt, haben wir bereits mehrfach gesehen und wird das- ^ 
Folgende noch deutlicher zeigen. — Ehe wir den Einfluß de: 
Klimas verlassen, müssen wir noch auf die Frage Rücksich 
nehmen, in welchem Verhältnis das Contagium, wem 
ein solches vorhanden war, zu diesem Einflüsse gestände 
habe? Das Vorhandensein eines Contagiums beim Tripper 
beweist die bereits von Naumann angeführte Stelle des Galenus, 
welche wir späterhin noch ausführlich mitteilen werden und 



xi(}iXaX€ly xai citofxvXkeaihu. Vergl. 5. 242. Die Lepra würde dann der 
Unzucht des Pathicus anheimfallen. Dafi die Elephantiasis ansteckte, sagt 
Aretaeus Morb. chron. 11. 12. und P. Aegineta IV. 1.; unsere jetzigen 
Erfahrungen lehren aber nichts davon, und die späteren griechischen Arzte 
leiten sie wieder von fehlerhafter Galle her (Marx Orig. contag. p. 78); 
woher rührte die frühere große Contagiosität? 

') von Roeser a. a. 0. S. 69. Rachenentzündung oder Geschwüre 
im Rachen sind sehr selten, noch seltner Knochenkrankheiten und dann nur 
Auftreibungen des Periosteums. 
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sich auch schon aus dem Reinigungsgesetz des Moses 
ntnehmen. Für die Geschwürsbildungen, Condylome und die 
'Äiautaffektion als Mentagra etc. liefert das bereits früher Mit- 
geteilte den Beweis. Nach unseren neueren Erfahrungen zeigen 
miun alle Contagien in den südlichen Ländern einen mehr flüch- 
tigen Charakter und verbreiten sich in demselben Grade leichter. 
Bei den von Natur flüchtigen kann die Intensität dadurch weniger 
leiden, die fixen Contagien dagegen müssen offenbar an Kraft 
"verlieren, wenigstens was ihre örtliche Einwirkung betrifft und 
^ie werden um so weniger in den Organismus sich einnisten 
können, als sie diesen zu einer allgemeinen Tätigkeit reizend, 
•durch dieselbe um so leichter bekämpft werden; denn wie 
überhaupt die chronischen, fieberlosen Krankheiten nur durch 
künstliche Erregung eines Fiebers d. h. durch hervorgerufene 
Teilnahme des Gesamtorganismus an dem örtlichen Krankheits- 
prozeß beseitigt werden können, so auch die durch ein fixes 
Contagium entstandenen örtlichen Affektionen; und die Ent- 
fernung des Contagiums selbst gelingt nur entweder durch 
unmittelbare Zersetzung und Zerstörung oder durch Umwandlung 
ip ein Flüchtiges. Wurde nun das Contagium von der Auf- 
nai^mestelle schnell auf die Hautdrüsen geworfen, was bei der 
größeren Flüchtigkeit um so leichter geschah, so mußten die 
dadurch erregten Affektionen, welche den primären Symptomen 
so nahe standen, notwendig auch einen größeren oder geringeren 
Grad von Contagiosität zeigen, wie dies ja nach Jos. Frank, 
Biett und andern noch jetzt selbst in Europa beobachtet wird. 
In Griechenland, wo es seltener zur Pustel- und Grindbildung, 
häufiger nur zu Papeln oder höchstens Bläschen (Phlyctaenen) 
kam, die Energie der Haut nicht so hervorstechend, der Zwischen- 
raum zwischen dem Auftreten der primären und sekundären 
Affektion größer war, zeigte sich gewiß auch die Contagiosität 
der Hautaffektionen weniger hervorstechend, es kostete dem 
Organismus hier schon größere Anstrengung die Elimination 
des Krankheitsprozesses durch die Haut ins Werk zu setzen, 
daher wurde auch das Nervensystem mehr in Mitleidenschaft 
gesetzt und die schon mehr abortiven Exanthemformen zeigten 
sich deutlicher mit Jucken (Psora!) verbunden, was auch in 
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Italien teilweise der Fall war, wenn schon hier mehr das Klima 
dem von Unter-Agypten sich näherte und deshalb auch öfter 
pustulöse Formen auftraten, wie dies das Mentagra zeigt — 
Wie aber auf der einen Seite das Klima durch seinen Einflufi 
die Intensität des Contagiums schwächte, und somit die Bös- 
artigkeit der Kranhheitsformen, der örtlichen, wie der allgemeinen 
verringerte, so suchte es auf der andern auch da, wo andere 
Einflüsse seinem Wirken entgengentraten und der Organismus 
nicht imstande war den eindringenden Feind durch allgemeine 
wie örtliche Tätigkeit zu überwältigen, zu verhüten, daß sich 
das Contagium zu größerer Selbständigkeit emporschwinge; es 
erregte Brand der Geschwüre, wodurch das Contagium selbst 
unmittelbar vernichtet wurde. Aus alle dem geht nun hervor, 
daß, wenn auch das Klima notwendig als ein bedeutendes 
Genitalaffektionen begünstigendes Moment im Altertum wie 
jioch jetzt anzuerkennen ist, es doch wieder durch sich selbst 
den Nachteil zu bekämpfen suchte, und fast in demselben Grade, 
wenigstens was die Ausbildung des Krankheitsprozesses an- 
betrifft, als hindernder Einfluß zu betrachten ist. 

§32. 

Genius epidemicus. 

Die Erfahrung aller Zeiten hat genugsam dargetan, daß ein 
großer Teil derjenigen Krankheitserscheinungen, welche als Folge 
endemisch klimatischer Verhältnisse auftreten, in Ländern und 
Gegenden, deren Klima ein ganz anderes ist, auf längere oder 
kürzere Zelt mit Hilfe des Genius epidemicus ebenfalls her- 
vorgebracht werden können, und daß die Leichtigkeit einer 
solchen Hervorbringung in demselben Verhältnis zunimmt, als 
das Klima sich zu den begünstigenden Momenten gesellt Bei 
dem geringen Grade der Ausbildung, welchen die Lehre von 
den Epidemien im allgemeinen wie im besondern bis jetzt er- 
reicht hat, ist es zwar äußerst schwierig, Anwendungen auf 
einen bestimmten Fall zu machen, zumal wenn es sich um den 
Einfluß der epidemischen Konstitution auf eine Krankheit handelt 
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deren pathologische Verhältnisse selbst noch nicht einmal hin- 
länglich aufgeklärt sind, indessen darf uns dies nicht abhalten, 
wenigstens den Versuch der Untersuchung darüber zu machen 
und nachzusehen, wie viel und wie wenig sich von einem 
solchen Einfluß im Laufe der Zeit offenbart hat. Der Einfluß 
des Genius epidemicus auf Krankheiten im allgemeinen ist aber 
^in zweifacher. Entweder nämlich bringt er die hauptsäch- 
1 ichsten und wesentlichsten äußeren Bedingungen der Erzeugung 
^iner Krankheit hervor, verhält sich zu ihr wie die Ursache zur 
Wirkung, die Krankheit selbst ist demnach eine epidemische, 
beginnt mit der Entwicklung des Genius epidemicus ins Leben 
2EU treten, schwindet aber auch mit dem Aufhören seines 
"lierrschens und entsteht nur wieder, wenn der Genius epi- 
cjleniicus wieder auftritt; — oder die wesentlichsten äußeren 
Bedingungen sind an und für sich unabhängig vom Genius 
epidemicus, er nimmt nur einen entfernten begünstigenden oder 
liindemden Anteil an ihrer Erzeugung und äußert sich mehr 
auf Form und Richtung der ohne ihn entstandenen krankhaften 
Keaktionen im Organismus d. h. die Krankheit steht unter 
epidemischem Einfluss. Leider hat man bisher diese beiden 
^rten des Einflusses des Genius epidemicus nur zu oft ver- 
^^i^echselt und zwischen epidemischen und unter epidemischem 
Einfluß stehenden Krankheiten nicht gehörig unterschieden; 
namentlich ist dies auch bei der Lustseuche geschehen, welcher 
man sonderbarer Weise sowohl zu Anfange des XV. Jahrhunderts 
als hier und da noch jetzt, die epidemische Natur vindizieren 
zu müssen glaubte. Der Ungrund dieser Meinung liegt für 
Jeden, welcher die Sache genauer erwägt, so klar am Tage, daß 
wir uns hier auf einen Beweis desselben nicht weiter einzu- 
lassen für nötig befinden, zumal da wir an einem anderen Orte 
ausführlicher darüber zu handeln beabsichtigen. Daß dagegen 
die Lustseuche unter epidemischem Einfluß und zwar mehr 
vielleicht als manche andere Krankheit, stehe, wird der Verfolg 
unserer geschichtlichen Untersuchungen hinlänglich dartun; es 
fragt sich daher nun, in wie weit sich ein solcher Einfluß auch 
im Altertum nachweisen läßt. Auch diese Frage setzt allerdings 
das Vorhandensein einer gewissen Anzahl von Krankheiten, 
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welche infolge geschlechtlicher Anssch weif ungen auftraten, voraus, 
indessen glauben wir uns, wie bereits bei der Untersuchung des 
Einflusses des Klimas erinnert, zur vorläufigen Annahme des 
Vorhandenseins solcher Krankheiten hinlänglich berechtigt, um 
auch hier davon Gebrauch machen zu können. Denn indem 
wir unsere Unwissenheit, inbetreff des Einflusses des Genius 
epidemicus auf die Geschlechtstätigkeit überhaupt und die indi- 
viduelle Tätigkeit der Genitalien insbesondere, offen zu erkennen 
geben und als eine in der Zukunft erst noch zu lösende Frage 
bezeichnen, bleibt uns nichts weiter übrig, als den Einfluß 
des Genius epidemicus inbezug auf die Formen und 
den Verlauf der infolge geschlechtlicher Ausschwei- 
fungen entstandenen Krankheiten hier zu untersuchen. 
Aus den späteren Erfahrungen ergibt es sich, daß es vorzüglich 
drei Formen des Genius epidemicus oder der epidemischen 
Konstitution sind, welche einen hervorstechenden Einfluß auf 
die Genitalaffektionen und die Lustseuche äußern und die 
Häufigkeit der einen oder der andern Form derselben bedingen, 
der katarrhalische nämlich, welcher Affektionen der Haut- 
drüsen und der typhöse, welcher Schankerformen und deren 
Bösartigkeit bedingt. Ober den Einfluß des Genius epidemicus 
catarrhalis und exanthematicus dürfte es in Asien und dem 
Süden von Europa im Altertum schwerlich zu bestimmten Be- 
obachtungen gekommen sein, da das Klima bereits, wie wir 
gesehen haben, Blennorrhoen und Hautaffektionen vorzugsweise 
begünstigte, doch gibt die Entstehung und Verbreitung des 
Mentagra wie der Elephantiasis (S. 265) zur Zeit des Pompeius 
für Italien wenigstens einen Beweis ab. Die Hippokratiker 
erwähnen zwar mehrfach der Häufigkeit von Hautaffektionen 
zu bestimmten Zeiten, indessen sind die Ausdrücke zu allgemein, 
als daß wir hier besondere Rücksicht darauf nehmen könnten. 
Nur eine Stelle müssen wir hiervon ausnehmen, welche von der 
größten Wichtigkeit ist, wenngleich sie sich wahrscheinlich auf den 
Beginn einer gemischten Konstitution, einer erysipelatös-typhösen 
bezieht, von der sogleich noch die Rede sein wird. Hippokrates 
erzählt nämlich, daß nach einem dürren Sommer Südwinde und 
häufiger Regen, ein gelinder nasser Winter, Kälte, sogar Schnee- 
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S^&töber im Frühjahr mit vielem Regen eingetreten sei, worauf 
«in sehr heißer Sommer folgte. Im Frühjahr begannen Brenn- 
"ficber und Erysipelas^) und „bei vielen bildeten sich Aphthen 
\xnd Geschwüre im Munde, es entstanden viele Rheumata an 
den Genitalien (in Form von) Geschwüren und Tuberkeln 
stn der Innern und äußern Fläche der Geschlechtsteile; 
rait Absonderung verbundene, langwierige, anhaltende, schmerz- 
hafte Augenleiden, Auswüchse, welche man <fi>xa nennt, an der 
i unem und äußern Fläche der Augenlider, welche viele am Sehen 
hinderten; auch auf andern Geschwüren und an den Genitalien 
bildeten sie sich häufig." Das ihtwf^iara^ (fVf.iaTa, s^^€v effwü^ev 
«-a 7i€Qi ßovßavag ist von den Auslegern meistens mißverstanden, 
indessen bezieht sich s^)i^ev offenbar auf fAxcö/iara, während 
^öto^f V auf ifi^iiata geht und eine in Eiterung übergehende An- 
schwellung und Entzündung einer Schleimdrüse bezeichnet, wie 
^vir dies aus folgendem Aphorismus sehen.*) „Diejenigen, bei 
^velchen yi^juara in der Urethra entstehen, erhalten Linderung, 
^venn sie in Eiterung übergegangen und aufgebrochen sind." 
Daß diese Linderung iXümg) in dem Aufhören des Schmerzes 
Und der Hambeschwerden besteht, sehen wir nicht nur aus dem 
Kommentar des Galen us zur ersten, aus dem h5exai 6 növog 



*) EpideiT). lib. Hl. ed. K. Vol. III. p. 486. tnouctTce noXXolmy «ip&wdeay 

^« Tti^i ßovßtoyag, otf^aXfjtiai vy^al^ fictxgal /poV<«i fUfTce Tioyojy' mig>vcu^ 
ß'C^^y iitod'ey iofod'ey, TiokXäy (fd-eiQoyrig lug oipiag^ ä avxct tnoyofid^ovaiy* 
(7v€ro (fc Ta inl ttay dXXiJSy iXxetoy noXXce xul celdoiotaiy. 

*) Lib. IV. aphor. 82. ed. K. Vol. HI. p. 735. oxoaoiaiy iy rg ov^rd^Qn 

ffVfAOTtt g>v€xai, tovrioiai Sianvriaayrog xai ixQayiyxog Xvaig, Wiederholt 

findet sich dieser Aphorismus Lib. VII. aphor. 57. p. 763. oxoaoiaiy iy tfj 

oc^ij^ij (pvfiata yiyoyraij xovtioioi dianvi^aayTog xai ixQayeytog XveTai 6 

TToyo;. — Celsus lib. II. c. 8. übersetzt dies durch: Quibus in fistula urinae 

tnlnuti abscessus, quos tpvfjLaxa Graeci vocant, tssz coeperunt, iis ubi pus 

^ parte profluxit, sanitas redditur. — Galenus in der Erklärung des ersten 

^Phorismas des ilippohrates (ed. K. Vol. XVII. B. p. 778) sagt: nQÖxBiqov 

Y^^ nayii yy£yai ttoy iy rcji no^t^ rrj) ovQr,Tixu} no xaxa xo aidoioy, tovto 

y«^ oioffp^^y xaXodat. avytaiafjLiyioy (pv^idztoy r^y Xvaiy yiyyea&ai ^ayiyt(oy' 

ovj^etac ya^ iüxovgiay d^ tiya yiyiad-ai xai dia ro roiovtoy q^vf^a xai fiiyxoi 

*w ftf XQ g^^ Tovxo ^yky Idaexai x^y la/ov^iay evdrjXoy. VergL 

<Jalenu8 de loc affect. Lib. L c. 1. lib. VL c. 6. PauL Aeginet. lib. IV. c. 22. 
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in der Wiederholung des Aphorismus, sondern Hippokrates sagt 
dies auch ganz deutlich an einer dritten Stelle ^). Wäre die noch 
im vorigen Jahrhundert herrschende Ansicht, daß der Tripper 
Folge eines Geschwürs der Harnröhre sei, bereits zu Hippokra- 
tes* Zeit angenommen worden, — und da der Ausdruck yov6^6ouz 
unseres Wissens nirgends bei ihm vorkommt, würde eine solche 
Annahme nicht nur nicht absurd, sondern die Ansicht selbst 
sogar der, daß der Ausfluß schlecht bereiteter Same sei, vorzu- 
ziehen sein, — so würden wir das häufigere Vorkommen des 
Trippers ausgedrückt fbden, dessen Hauptbeschwerden die 
Schmerzen beim Harnen (ttövoc, dvaovgia^ laxovQia) bekanntlich 
mit dem Eintritt des Ausflusses (nvov SaytvTog, yr.iidrav Say^v^ 
TO)v) schwinden oder doch bedeutend gemildert werden. Aber 
es ist gar nicht nötig, dies als herrschende Ansicht anzunehmen, 
die Sache läßt sich sehr gut auch so erklären, daß durch die 
epidemische Konstitution eine große Neigung der drüsigen Organe 
in Entzündung und Verschwärung überzugehen, gesetzt wurde, 
wodurch nicht nur die äußern Hautdrüsen {eXxwßaia f|«^fi', 
™^, "T'^s des Moses !) sondern auch die Drüsen der Schleimhaut 
der Urethra {{fvjuara eauy^sv) affiziert wurden, wie dies ja noch 
jetzt, besonders bei den chronischen Formen des Trippers be- 
obachtet wird. Der Tripper wäre dann hier bösartiger und mit 
Geschwürsbildung verbunden gewesen, was mit der Schilderung 
der ganzen epidemischen Konstitution, deren exanthematischer 
Charakter sich auch durch die Feigwarzen {cfOxa atSoioiatv) zu 
erkennen gab, aufs Beste übereinstimmt. Schon Grimm (Bd. 
1. S. 490) bemerkt zu dieser Stelle des Hippokrates: „Man könnte 
hier leicht in die Versuchung kommen, diese Geschwüre der 
Zeugungsteile und in der Folge die Feigwarzen für die Grund- 
risse der geilen Seuche zu halten; und warum soll sich ein 
ähnliches Übel in den damaligen Zeiten und in einer warmen 
Gegend nicht auch haben hervortun können, und nach der Zeit 
an seiner Bösartigkeit so abgenommen haben, daß man es ganz 



*) Coac. praenot. ed. K. Vol. l. p. 312. oiat cft (fvun nt^i rry xvarty 
teil ro TtaQtxoy rh' ö'^üov(ih^^\ nuh'Toito^ ü^fuftTtad^eyrti o^^doyTai' Xvai^ dt 
TovTüv yiyerat nvov (xtyeyroi. 
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^^rkannt hat? Etwas dergleichen geschieht doch unter unsern 
'^Ugen mit der nämlichen Krankheit.** 



§33. 

Bedeutender äußerte sich aber derselbe Wetterstand auf 
c3ie bereits vorhandenen Geschwüre der Genitalien. Es heißt: 
(1. c. p. 482) „Noch vor dem Beginn des Frühlings, gleichzeitig 
nit der eintretenden Kälte, erschien häufig Erysipelas bald mit, 
I)ald ohne sichtbare Veranlassung, war sehr bösartig und raffte 
'Viele hinweg; viele litten an schmerzhaften Affektionen des Pha- 
rynx ("Anginen), Verderbnis der Stimme (Affektionen der Luft- 
xi^ege), Brennfieber mit Hirnwut, Aphthen im Munde, (pvf^iara an 
<len Genitalien, Ophthalmien, äv^gax^g etc. — Viele bekamen 
Erysipelas nach äußern Veranlassungen (an den Stellen) wo sie 
zufällig eingewirkt hatten, selbst nach den kleinsten Verwun- 
dungen 0, an allen Teilen des Körpers, besonders Sechzigjährige 
am Kopf, wenn sie nur im geringsten nachlässig behandelt 
-wurden. Auch bei sorgfältiger oder kunstgerechter Behandlung 
entstanden weitverbreitete Phlegmonen, und das Erysipelas griff 
bedeutend und schnell von allen Seiten um sich. Bei den 
meisten von ihnen ging die (sich bildende Apostasis) in Ge- 
schwüre über, Muskeln, Sehnen und Knochen fielen in 
bedeutendem Umfange ab. Der sich zusammengezogen ha- 
bende Krankheitsstoff glich aber nicht dem Eiter, sondern war 
eine Art fauler Jauche und kam sowohl in Menge als verschieden- 
artig vor-). Diejenigen, bei welchen dergleichen am Kopfe auf- 
trat, wurden kahl am ganzen Kopf und dem Kinn, die Knochen 
wurden entblößt und fielen ab und solche Miiara kamen viel 



*) tiippocrates de aere aquis et locis ed. K. Vol I. p. 526. xr> 
fiiy ro &iQos icv^fir^goy yiyijut^ (^aaaoy Ttavoyrui ccl yovaot' tv de tnoUii{)oy^ 
noXvx^oytoi yiyoyrai xca ffuyidaiyai xotyio^ tyyiyead-at dnu ndai-^ 7i{)o(fuatu^y 
ry 'iXxog iyydyrjai. 

^ Galen US in seinem Kommentar zu dieser Stelle (Vol. XVll. A. p. 671) 
sagt hierbei: ditarnexo d' vtto rai' ao/i^/^(>ft)*';jfi'iiö5*' t'ypo}*' r« ar^p««* noixuoy 
d* elyai tu (ievfÄce diu rry Ttjy ar^TToiAsyMy diacfd^oQay cvXoyoy' vno yuQ xoiyfi 
aitiag tfg ar^ntdoyog txctaioy rtoy ai^noueyioy \dioy eldoi lox^i tfg dicttpd-oQäi, 
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mit und ohne Fieber vor. Dergleichen war aber mehr schrecken 
erregend als verderbenbringend^), denn von denen, wo dies< 
(^fi^juara) zur Reife kamen und in Eiterung übergingen, bliebers 
die meisten am Leben, dagegen starben viele von denen, wc^ 
die Phlegmone und das Erysipelas verschwand, ohne irgend 
eine solche Apostasis zu machen. Dasselbe widerfuhr auclm 
ebenso denen, bei welchen sich (der Krankheitsstoff) auf einen 
andern Teil des Körpers warf. Denn vielen von ihnen fiel der' 
ganze Ober- und Unterarm ab; bei einigen Kranken warf sich 
die Krankheit auf die Rippen, es sei nun, daß an der vordem 
oder hintern Seite etwas verdorben war; bei andern wurde der 
ganze Oberschenkel oder die Unterschenkel oder der ganze Fu& 
entblößt; das übelste von allen war aber, wenn der- 
gleichen in der Schamgegend oder an den Schamteilen 
vorkam, und dies ereignete sich bei Geschwüren und 
infolge von äußeren Veranlassungen. Bei vielen trat (der- 
gleichen) während, vor, auch nach dem Fieber ein."') Galenus, 
welcher uns einen Kommentar zu dieser Stelle hinterlassen hat 
(Vol. XVIL A.), erinnert zuerst, daß Aphthen, tpüfiata der Geni- 
talien etc. an und für sich nichts von der xax&ij&Bla hätten 



^) Galenus in s. Kommentar 1. c. p. 672. setzt hinzu: fpoße^ti^y 

qvmv ivxavi^ii n(eQ((X(c^&iir}^ nXioy yi^eodcci to ala^og ^ xata ra aXXa fAOQia 
fjiiydXriy ixiQonriy elg ro na^a (fvaiy t/ofza. firi^ov /diy ya^ ^ ß^^ioyog v 
xyrjfur^g rj nrjxf^S dno^f^vkv 6i{ifjia jutxgoTtQcty t^st g^ayraaiay, U di ti^g X€g>€tXf(g 
avytenontaony ul rgi^ig to) diginazi xui noXv fifcXXoy rj toü yiyeioü avy aiSrmg^ 
f fiiy qaytaaia tov nut^ovg yiytrai /jieyuXr^, 6 xLydvvog cT' rttoy v kl nepi 
(tidoia avftßair to Totovroy nd^og ^ Xdfivyya x(u dto^axa xai ti ttiy xvQimy' 
oJ fioyoy di r» ntQi Try XEqaXry ovrtog yiyofjteya (poßega fiäXXoy ^y r xtueutf 
dXXu xai xa&' otiovy (cXXo fdtgog ovTtog BxnintoyTa' xaxuü yaQ fy egp' iy 
nTiiaTr^aiy ilg to ßd^og 6 to iffvaineXag igya^oueyog X^f^^^ *• ^' ^ 

*) L. c. p. 284. noXXoTai fiiy ydg ß^x^ijy xai nfjxvg oXog pXtKj it^t^^^tl' 
oiai d' ini tu nXev^a tavTa ixaxovxo iq rtoy (fin^oax^dy xt r tüy SniC&ey' 
otai de oXog 6 firiQog ^ ra niQtxytjfita itpiXovTo [wofür offenbar richtiger mit 
Galenus de temperam. lib. I. ed. K. Vol. 1. p. 532 zu lesen ist f tä nc^i 
Try xyfjfzffy dnftUiXovTo] xai novg oXog' r^y de nayrtoy Xf*^^*'*^'ffoy nCy 
TotovTtoy^ oTC Tte^i fißr^y xai aidola yeyoiaTO, xai rd fiey 7t€(fi SXxsa *€u fjLMta 
nQoq>dciog rotavza' noXXoiai de iy nv^exolai xai nqo nv^etoü xai ini nv^ 
Toioi ivytTiinjey, 
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^P- 661), wohl aber, wenn sie, wie hier, mit einer putriden Konsti- 
tution zusammenkommen. „Der putride Charakter entsteht leicht 
^Uch ohne pestartige Konstitution, wenn diese Teile von Phleg- 
mone oder Erysipelas befallen werden, und verbreitet sich auch 
^nf die oberhalb gelegenen Teile, deswegen sind wir auch ge- 
^vungen, nach dem Wegschneiden des Putriden die Stelle 
^u brennen. Nun ist es nicht zu verwundern, wenn eine solche 
Constitution auftritt, in welcher Ober- und Unterarm, Ober- und 
CJnterschenkel, Seite und Kopf von Putrescenz ergriffen werden, 
cJaß vorzüglich die Schamteile von der Zerstörung befallen werden. 

Bisher war die Rede von den erysipelatösen Affektionen, 

vvelche sich zu Geschwüren oder einer anderen gering- 
fügigen äußeren Veranlassung gesellen; in der Folge spricht 
^r von denjenigen Zufällen, welche ohne eine solche Veranlas- 
sung entstanden/ ^) Prüfen wir diese Angaben, soweit sie uns 
zunächst interessieren, so geht aus ihnen unzweifelhaft hervor, 
cJaß zur Zeit des Hippokrates eine Menge Kranker an Genital- 
^eschwüren litten, die unter dem Einfluß der herrschenden ty- 
phösen Konstitution von einer erysipelatösen, schnell in feuchten 
Crand übergehenden Entzündung ergriffen wurden, welche die 
iDefallenen Teile zerstörte und leicht sich weiter verbreitete, wo- 
durch der Kranke zu gründe ging. Eine Beobachtung, welche 
auch Galenus häufig (wahrscheinlich unter Einfluß des Klimas 
in Asien S. 285. 293. 295) zu machen Gelegenheit hatte, ohne 
c3aß gerade eine typhöse Konstitution herrschte ^ und sich auch 
liier öfter gezwungen sah, um dem Weiterschreiten des Brandes 



*) Vol. XVII. A. p. 674. J^al x^Qf'S Xoi/Midovg xaTa<näae(ag, oray iy 
'^'ovrotg ToZg ^to^loig vtoi tpXeyfzoyij tig ^ i^vainahtg ysyi^rai, ^fotd re ai}nerai 
'^mai üVfina^eiag BQyd^eTac rdSy vneQxei/iidytüy f4,o^i(oy' dio xal TtoXXdxtg ((yayxw 
^ofA€^a fjLita 10 7i€Qix6%ffai ta <f6ori7i6xa tvy /o)^«*' ixxaiety' ovdey 
^^y &avfi{t<nby, toiavzrig xaTatndaewg yiyofidyrfg ag xai ßgaj^ioya xal fAti^hy 
^»^ai »yrfiJ^y, nXev^dy t€ xai xeq^aXry SiacrpiBiy^ inl TiXtunoy f^xety xaxtaaBtog 
'^■a ne^ aidota. — "^^XQ^ ^^^ ^^^ ^ Xdyog avuo yiyoye neQi xwy i^vai7i€Xdto}y^ 
«>ir« d* iXxwuy ^ ti fiix^oy ovx(og dXXo tuy e^tod-ey airitoy avyi<nri' ig:€if^g de 
'^^eQi t£y äycv xoiavxrig aixiag yeyofiiyuiy noiraexai xoy Xoyoy, 

*) Auch Hippokrates Aphorism. Vol. I. p. 724. sagt tov di ^i^eog — 
^€ai cr^nedoysg aidoiojy xai id^a. 

Bot enbaam, (^etohiohte der Lostoeaohe. 21 
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Einhalt zu tun, das Brandige wegzuschneiden und di i E> di 
Wunde nachher zu brennen (vergl. S.69 ). Wo die Genital ff^±iita 
geschwüre hergekommen waren, wird nun freilich nicht gesagfr^^js.4as 
indessen waren sie jedenfalls nicht zunächst durch den henK-Y^^^|. 
sehenden Genius epidemicus bedingt, und da Hippokrates d&£> ^^ 
Genitalgeschwüre mehrfach erwähnt, ohne die Ursache Ihrer Enr^^.^^. 
stehung anzuführen, so wird man eher zu der Vermutung bdciff ^^^ 
rechtigt, daß dieselbe allgemein bekannt war (in einem unrein^^ M^Mnen 
Coitus ihren Grund hatte), als daß sie dem Arzte überbau^ m.^ m^^ 
ganz unbekannt gewesen.^) Das Ergebnis dieser üntersuchunr .t^yjo^ 
ist aber insofern noch von besonderem Interesse, als es uns in d» MzJen 
Stand setzt, eine Beobachtung in der bereits so vielfach bczzAe- 
sprochenen, sogenannten Atheniensischen Pest gehörig zu 

würdigen, welche zu den verschiedenartigsten Erklärungen V^aier- 
anlassung gegeben hat Thucydides^) erzählt: „Die Krankh eit 



^) In manchen Fallen verdankten vielleicht die Affelitionen <^:ler 
Extremitäten und Genitalien ihr Dasein dem Anthrax oder Carbunkel, dT^nn 
nicht nur Hippokrates p. 487 sagt, daß äy&Qccxa noXXoi xara ^igoi ^^ea 
äXka « ari\if xaXiitai bei diesem Wetterstande erschienen seien, sondern a -^Lacli 
Galen US (method. med. lib. XIV. ed. K. Vol. X. p. 980) beobachtete in 

Asien eine Anthraxepidemie, welche selbst mit zahlreichen hirsenahnlic Sien 
Phlyktänen begann, die dann aufbrachen und ein Bhcog eV/a^oxfck* veranlass^^^n; 
Ja die Zerstörung der Haut kam sogar ohne vorhergegangene Phlyktänen "^^^ ^'^• 
noXXdxii de ov fiLa ifXvxxaiya yevyärai xyr^aafjiiytoy^ dXXa noXXai ut^^^^' 
xa&anef} tivki xi)^Qoi xccTfcnvxyovaai to ^ae^os" äy txQrjyyvuiytoy ou^o'*'» 
ioX(t^d€s t'Xxog yByyatai' xara Ji Tovg inidrifJLrianytag tiy^^axag **' 

Aci(f Xtti xf*f(fi-^ q^XvxT uiyfüv iyioig evli-itoi tlnB^dgri to Si^fia, VergL — ^^ 
tumor. praeternat. Vol. Vli. p. 719. Diese Angabe ist auch jedenfalls ^^^ 
das richtigere Verständnis der Atheniensischen Pest von Wichtigkeit 

*) De hello peloponnes. lib. 11, c. 49. ^/e^if« ya^ diu nayrug 
cwi^atog (iyuid-ty dg^dfieyoy to iy rij xefpaXf^ 7i(xoToy Id^v^iy xaxoy' 
rig IX Ttiiy uiyiaroyy TJiQiysvoiTo^ Tiüy ye {lx^iüTri(}i(oy dytiXt^tpig «i^ ^" *'*' 
inetnluaiyt' xurdaxerm ya^ xcei iV tu aidoTa xai ig (cxgag /er^Kit; xai ttcT 
xai 7ioXXoi artQiaxofXByoi Tovrtoy &ti(/evyoy. Gewöhnlich liest man in d9 
Stelle dyiiXriilfiq aviov intar^atyB und suppliert zu ctvtov aus dem vor" 
gehenden Satze xaxovy indessen wenn sich auch der doppelte Genitivr 
uyuXritpig verteidigen läßt, so ist die Konstruktion doch immer schwerf < 
und wird es noch mehr dadurch, daß man alsdann gezwungen ist ineor'fM 
durch sich kund geben (mall vis, apprehendens extremas corporis 
se prodebat, manifestam faciebat erklärt esWyttenbach Select. bist p. 



ot 
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<iurcbwandelte nämlich, nachdem sie von oben anfangend zuerst 
^ich in dem Kopfe festgesetzt hatte, den ganzen Körper; und 
^vrenn auch jemand dem Schlimmsten entging, so zeichnete ihn 
cloch das Ergriffenwerden der Extremitäten; denn die Krankheit 
^«arf sich auf die Geschlechtsteile, Hand- und Fußspitzen, 
und viele, welche dieser (Teile) sich berauben ließen, entgingen 
CdemTode)/ Deutlicher malt dies noch der Dichter Lucret ius^) 
aus, wenn er sagt: 

Profluvium porro qui ietri sanguinis acre 
Exierat; tarnen in nervös huic morbus et artus 
Ibat et in partes genitales corporis ipsas, 
Et graviter partim metuentes limina leti 
Vivebant ferro privati virili, 

Obgleich wir es nur mit den letzten Worten des Thucydides zu 
^un haben, soweit sie dje Genitalien betreffen, so hat doch das 
Vorhergehende zu so sonderbaren Auslegungen Veranlassung 
Segeben, daß wir schon auch hierbei etwas verweilen müssen. 
^ie ganze Stelle war besonders denen ein Stein des Anstoßes, 
'Welche in der atheniensischen Pest das Scharlachfieber wie 
-'^alfatti oder die Blattern, wie Scuderi und Kraus, finden 



^u Obersetzen, ohne dadurch einen klaren Sinn des Satzes zu erhalten. 
dieser wird aber augenblicklich gewonnen, wenn wir mit Reiske (Animad- 
^^rs. p. 21 in dessen: Thucydides Reden, übersetzt von Reiske, nebst 
lateinischen Anmerkungen über dessen gesamtes Werk. Leipz. 1761. 8) 
^^^f^iXfi^is aiSti»¥ in€aiqfAaivB lesen. Mag man aber nvrov oder avtov lesen, 
'^^emals wird man den Satz so auffassen können wie es Kraus 5. 54 getan 
*^at, wenn er sagt: «Die pustulös eiternde Eruption fangt am Kopfe an und 
^^ht nach und nach Ober den ganzen Körper bis zu den tiSnden und Füßen. 
^^6 Thucydides vorzüglich die Eruption da im Sinne gehabt habe, wo er 
^on der allmählichen Verbreitung des Obels durch den ganzen Körper spricht 
^^bt aus den von ihm gewählten Ausdrücken hervor „„die Krankheit wandert 
"^urch den ganzen Körper und zeichnet (ineai^fAaiye) tlSnde und Füsse.*" 
^urch welche andere von den angeführten Symptomen sollte auch wohl die 
Affektion der tlande und Füße sich bemerklich machen, als durch die 
^fupjöon?* Es dürfte gewiß nur wenig Leser des Thucydides geben, welche 

imstande sind eine so grundfalsche Ansicht aus den Worten des Schriftstellers 

*^erai» zu interpretieren. 

De rerum natura Üb. VI. 1203 sq. 

21* 
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wollten. Letzterer namentlich sagt deshalb:^) „Der Verlust der 
Schamteile und der Extremitäten {aTeQiaköfisvot rot^an») soll wohl 
nur auf den Verlust des freien Gebrauchs dieser Teile deuten» 
durch Geschwüre, Gelenkanschwellungen, Lähmungen und Kon- 
trakturen, denn die ganzen Glieder werden doch nicht brandig 
abgestoßen oder gar künstlich amputiert worden sein? Freilich 
ist seit den Versen des Lucrez — die letztere Meinung die all- 
gemeinere geworden; jedoch haben schon ältere Kommentatoren') 
gefühlt, daß der römische Dichter den Sinn des Thucydides ver- 
fehlt haben dürfte. Und diesem beizutreten, finde ich besonders 
aus dem Grunde mich geneigt, daß der Brand ganzer größerer 
Gliedmaßen, wenn er auch in pestilenten Fiebern, im Typhus 
contaguosüs putridus unter anderen, beobachtet worden ist, doch 
ein verhätnismäßig sehr seltenes und < zugleich so gefährliches 
Symptom dieser Krankheit ausmacht, daß schwerlich viele Kranke 
(TToAAoi), wie Thucidides sagt, mit einer so bedeutenden Affektion 
und dagegen nur einige {^ai) mit dem Verluste der Augen, dem 
Tode entronnen sein würden.** Für den, welcher die obigen 
Stellen des Hippokrates und Galenus mit der Darstellung von 
Thucydides vergleicht, bedarf es keines weiteren Beweises, daß 
in der Tat Gangrän der Extremitäten hier vorhanden war, welche 
auch später ^) gar nicht so selten als Kraus und andere glauben^ 



^) Ober das Alter der Menschenpocken. Hannover 1825. 8. 54. folg. 

^ Fabius Paulinus Praelectiones A\arciae etc. 352 (welcher ihn aber 
ebenso wie Lambin und A\ercurialis verteidigt) Scuderi Tl. I. S. 126. 
Diesen liönnen wir auch Petronius Victorius Variar. lect. lib. XXXV. c 8.. 
beifügen. 

') In der Antoninianischen Pest Galenus (de usu part 111. c 5 de 
prob, pravisque alimentor. succ. c. 1. ed. K. Vol. VI. p. 749) Cyprian 
(Opera. Venet. 1728. f. p, 465) im Jahre 235 n. Chr. — Ferner tlecqttet 
Obs. sur la chute des os du pied dans une femme attaqu^e d'une fidvre 
maligne in Memoires de Paris 1746. bist. p. 40. — J. G. Brebis desphacelo 
totius fere faciei post superatam febrem malignam oborto in Act. Acad. 
N. C. Vol. IV. p. 206. — Percival (Samml. auserles. Abh. Bd. XV. S. 335> 
beobachtete in einer Faulfieberepidemie zu Manchester viele Faulfieberkranke 
mit heftigem Erysipelas am Gesicht und Kopfe, und wahrend der Typhua- 
epidemien von 1806—1813 sahen v. tlildenbrand (über den ansteckenden 
Typhus. 2. Aufl. Wien 1814, 5. 200) und tlorn (Erfahrungen Ober die 
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iDeobachtet ist; und daß viele der davon Ergriffenen mit dem 
Sieben davon kamen, hat umso weniger etwas Auffallendes, wenn 
^nan bedenkt, daß Thucydides nicht von ganzen Armen und 
-Füßen, welche abfielen, sondern nur von äxQag x^^ag xai nöSag, 
h. von Fingern und Zehen spricht Indessen wenn man auch 
u raöxfov nicht dxQCDv ergänzen und es ganz allgemein fassen 
^XA^ollte, daß Füße und Hände ebenso wie die Genitalien ganz 
ntfemt worden wären, so würde auch dies nicht zu den sehr 
eltenen Erscheinungen gehören, da Hippokrates ja die ganzen 
Extremitäten abfallen und wenn nur die ^s^iiaxa ordentlich zur 
-Steife kamen und in Eiterung übergingen, die Meisten {ol nlsiavoi 
rmo^Twv icai^ofpTo) mit dem Leben davon kommen sah. Endlich 
aus der Stelle des Thucydides noch gar nicht bis zur 
videnz hervor, daß die äxQcoTriQicDV äviiXrnpig allein bei den 
leberkranken als Metastase etc. vorkam; denn der erste Satz, 
^aß die Krankheit den ganzen Körper durchwandert habe, geht 
-^Dffcnbar auf das Vorhergehende, namentlich das inixanövrog 
r^oe vfHn/jfiaTog ig rip^ xoiXiav und wird deshalb mit ihm auch 
^urch ydQ verbunden. Das folgende xai sl %ig ix jwv ixsylavvav 
e^iyivoito kann man recht gut so fassen, daß lieyiaioav nicht 
Is Neutrum, wie anderswo rd Bcxaxa^ steht, sondern daß man 
axdyv ergänzt und übersetzt: wenn auch jemand den größten 
C3beln entging, d. h. wenn er auch nicht von dem Xolfiog mit 
I<opf- und Bauchaffektionen befallen ward, so zeichnete ihn dieser, 
<3. h^ so gab dieser sein Dasein doch dadurch zu erkennen, daß 
^»ich Gangrän der Extremitäten einstellte ^). Diese hält der Laie 
Thucydides für eine bloße Äußerung des lol^iog^ während Hippo- 
l^rates sie als den Beweis der erysipelatös-putriden Konstitution 
iDetrachtete, welche bereits früher vorhandene Geschwüre etc. 
'diesen Charakter annehmen ließ. Wir haben bereits S. 228 er- 



^l^eilung des ansteckenden Nerven- und Lazarettfiebers. 2. Aufl. Berlin 1814. 
^S. 49. 71) heftige erysipelatöse Entzündungen an der Nase, den Ellenbogen, 
l^ingem und besonders den Zehen bei ihren Kranken entstehen, welche 
^^chnett in Brand übergingen. 

*) Es fragt sich noch, ob nicht für x«r£<jx»;.ir« xai ig r« ai^oUt zu 
lesen ist xareax, ya^ xaxov ig tu (ddout. 
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wähnt, daß zu Athen häufig Fußgeschwüre vorkamen; di 
mußten ebenso wie die jedenfalls vorhandenen Genitalgeschwfi 
doch notwendig von der allgemeinen Konstitution ebenfalls er- 
griffen werden, und wenn dies der Fall war, in Gangrän über- 
gehen. Thucydides sagt ja ausdrücklich beim Beginn der 
Schilderung der Krankheit (cap. 49) rd nh yäQ hog Ag A/ioloyclTih 
ix ndvTfüv fidXuna d^ ixelvo ävotsov ig väg ä?lag dtf^eveiag 
ix^yxavev öv (t di rig xai TiQoixafivi Tt, ig %of)%o ndvxa 

änexgid^rj. So gut wie nun Hippokrates zur Zeit seines Wetter- 
standes Genitalgeschwüre beobachtete, ebenso waren sie gewiß 
auch zu Athen vorhanden und wurden auch von dem erysipela- 
tös-typhösen Genius beherrscht, was sich auf eine zweifache 
Weise kund gab, entweder wurden die Geschwüre brandig oder 
der Kranke wurde vom Typhus befallen, grade wie das noch 
jetzt beobachtet wird.^) In beiden Fällen mußte aber das vor- 
handene Contagium zerstört werden, einerseits durch den Brand, 
andererseits durch die allgemeine fieberhafte Reaktion des Orga- 
nismus.') Da aber, wo weder Fieber noch Brand entstand, nahm 
gewiß das Contagium einen heftiger wirkenden Charakter an, 
steckte leichter an, erregte tiefer eindringende Geschwüre und. 



^) Joseph. Franc. Prax. med. univ. praecept. P. 1. Vol. III. sect. 2. 
Typhus, cap. 2. § 4. N. 11. Anmerkg. 108. sagt: «Obgleich in dem Bflrger- 
hospitale zu Wien die venerischen von anderen Kranl(en abgesondert wurden 
so kam zu der Zeit, als ich daselbst Primararzt war, dennoch öfter der FaU 
vor, daß an verborgener Lustseuche leidende oder zahlende Kranke in ge- 
meinschaftliche Zimmer kamen. Bekam nun einer oder der andere den 
Typhus, oder lag hier schon ein solcher Kranker, oder ward er hierher 
gebracht, so wurden die Venerischen ohne Ausnahme vom Typhus 
befallen und vorzüglich während der A\erkurialbehandlung.' 

^) Schönlein Vorlesungen. Bd. II. 5. 48. .Das syphilitische Exanthem 
bleibt entweder beim Eintritt des Typhus stehen, oder verschwindet momentan 
und für immer — oder endlich der von Syphilis befallene Teil wird 
brandig.* Neumann spezielle Pathologie und Therapie Bd. II. & 107. 
„tieftige, schwere typhöse Fieber heilen die Syphilis vollständig; Ihre Symptome 
verschwinden mit Anfang der Krankheit und kehren niemals wieder. — 
Doch nach dem Petachialfieber habe ich zum öfteren die im Anfange der 
Krankheit verschwundenen SyphilisUbel nicht wieder erscheinen sehen.* 
Die geschichtlichen Belege werden die spateren Untersuchungen noch in 
Menge beibringen. 
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da der Trieb zur Haut vorherrschend war, zur Geschwürsbildung 
neigende Exantheme (ix^ßara ueyäXa^ Bqnritsg noXkolatv iieydXot 
sah Hippolirates im Sommer entstehen a. a. 0. S. 487); Momente, 
deren Berücksichtigung für die Geschichte der Lustseuche von 
der größten Wichtigkeit ist, da wir dadurch allein im stände 
sein werden, das große Rätsel über die Geschichte der Lust- 
seuche im XV. Jahrhundert zu lösen, was gewiß längst ge- 
schehen wäre, wenn man nicht fast bis auf den heutigen Tag 
sich daran gewöhnt hätte, die Lustseuche als einen Idioten zu 
betrachten. — Ob die Extremitäten, Hände, Füße und Genitalien 
von freien Stücken abgefallen oder mit dem Messer weg- 
genommen, läßt sich aus der Stelle des Thucydides allerdings 
nicht mit Gewißheit entscheiden, unserer Ansicht nach war 
beides der Fall, denn Arzte gab es in Athen und ehe sie ihre 
Ohnmacht gegen die herrschende Krankheit bekannten, hatten 
sie gewiß die ihnen zu Gebote stehenden Kunstmittel angewendet, 
und diese bestanden ja nach Hippokrates nur im Skalpel und 
Olüheisen, wenn andere Mittel fruchtlos waren. Daß bei Genital- 
^eschwüren diese ebenfalls angewendet wurden, zeigt uns Galenus 
an der S. 321 angeführten Stelle, und das Gedicht der Priapeia 
S. 69 bestätigt dies aufs beste. 

Doch dies wird hinreichend sein, darzutun, in wie weit die 
mehrfach ausgesprochene Ansicht, in der atheniensischen Pest 
wie im Wetterstand des Hippokrates sei von Lustseuche die 
Rede, ihre Richtigkeit hat und daß sich auch im Altertum Ma- 
terialien finden, aus denen hervorgeht, daß der Genius epidemicus 
auf Entstehung, Form und Verlauf der Genitalgeschwüre einen 
nicht unbedeutenden Einfluß ausübte. Wie sich dieser Einfluß 
auf die Folgen der Paederastie und des Cunnilingere wie Fellare 
am After und im Munde äußerte, läßt sich geschichtlich von 
uns wenigstens zur Zeit noch nicht nachweisen, doch ist es 
wahrscheinlich, daß vorhandene Geschwüre besonders im Munde 
und Rachen bei einer erysipelatös-typhösen Konstitution äußerst 
verderblich für die Inhaber sein mußten. 



Zweiter Abschnitt 

Einflüsse, welche die Entstehung von Krankheiten in- 
folge des Gebrauchs oder Mißbrauchs der Genitalien 

mehr oder weniger hinderten. 



§. 34. 

Die bisherigen Untersuchungen haben uns wohl zur Genüge 
dargetan, daß Asien und Ägypten als die Brennpunkte der Un- 
zucht zu betrachten, daß hier die klimatischen Verhältnisse zur 
Entstehung von Affektionen infolge geschlechtlicher Aus- 
schweifungen am günstigsten waren, und so läßt sich gewiß 
nicht mit Unrecht schon von vorn herein annehmen, daß man 
daselbst schon frühzeitig darauf bedacht war, diese, nicht etwa 
vorübergehend, sondern dauernd einwirkenden Einflüsse so viel 
als möglich unschädlich zu machen. Wodurch konnte dies aber 
wohl besser geschehen als durch eine so weit als möglich ge- 
triebene Reinlichkeit? In der Tat zeigt auch eine nur ober- 
flächliche Kenntnis der Sitten und Gebräuche des Altertums 
deutlich, daß in Asien wie in Ägypten die Sorge für Reinlichkeit 
des Körpers, die politischen wie priesterlichen Gesetzgeber seit 
den ältesten Zeiten nicht nur vorzugsweise beschäftigt hatte, 
sondern auch von dem Volke als so durchaus notwendig er- 
kannt wurde, daß sie fast ganz mit seinem Sein und Leben 
verschmolz, jeder Gedanke eines lästigen Zwanges verschwand 
und daß die dahin abzweckenden Gesetze und Anordnungen 
noch heute wie vor Jahrtausenden in ihrer völligen Kraft be- 
bestehen. Den weniger nachdenkenden Bewohnern der ge- 
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ten Zone, welche jene Länder besuchten, mußte allerdings 
eine so weit verbreitete, ängstliche Sorge für Reinlichkeit über- 
tirieben erscheinen, und deshalb finden wir, z. B. bei den 
S^cchischen Schriftstellern, manche der hierhergehörenden Ge- 
bräuche stets gewissermaßen nur als Kuriosum aufgeführt oder gar 
in der späteren Zeit, z. B. vom Heiligen Athanasius^) als Werk 
<ies Teufels, um die den gottseligen Betrachtungen zu widmende 
-Zeit zu schmälern, verdammt. Mag es aber auch sein, daß im 
Laufe der Zeit eine zu ängstliche Anhänglichkeit an das Gesetz 
clcr Väter manchen der Gebräuche ins Lächerliche gezogen hat, 
^ütnal wenn er in Ländern geübt wird, in denen die Gründe 
seiner Beibehaltung zum Teil ganz wegfallen, so muß doch ein 
jeder, welcher die Verhältnisse, unter welchen er ursprünglich 
eingeführt ward, genauer erwägt, zugestehen, daß der Gesetz- 
geber nur einem Gebot der Notwendigkeit gehorchte. 

Wenn wir nun die verschiedenen Sitten und Gebräuche des 
Altertums behufs der Sorge für Reinlichkeit näher betrachten, 
^o lassen sie sich im allgemeinen in zwei Klassen teilen, je 
nachdem dadurch entweder die Unreinlichkeit abgehalten, oder, 
^enn sie bereits eingetreten war, entfernt werden sollte. Da 
<iie ganze Medizinalpolizei, deren Ausübung in unseren zivilisierten 
Staaten so unendlich viel Schwierigkeiten macht, im Altertum 
^ich fast überall in den Händen der Priester befand, welchen 
daa Volk einen unbedingten Gehorsam zu leisten gewohnt war, 
^o war es leicht der nachteiligen Verunreinigung in großer 
^u^dehnung vorzubeugen, denn es reichte aus, alles was der 
^e^undheit Nachteil bringen konnte, für unrein zu erklären, um 
Sexviß zu sein, daß es auch in der Tat, von dem größern Teil 
^ogar mit ängstlicher Sorgfalt, gemieden ward; ein Moment, 
Welches von unseren historischen Pathologen noch nicht gehörig 
ge\^ürdigt zu sein scheint, da sie sonst wohl bereits manches 
V^orurteil inbetreff der Kenntnis der Alten vom Contagium ab- 
gelegt hätten; denn wie konnte man da Erfahrungen über An- 
^tediungsfähigkeit sammeln, wo man jede Gelegenheit der An- 
steckung sorgfältig mied? Die meisten Völker des Altertums 



Opera Vol. I. p. 765. Epistola ad Amunem, monachum. 
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hielten nicht nur das Angreifen, sondern sogar auch die Näh^ 
des Toten für verunreinigend, hingen Wamungszelchen fQr dier 
Vorübergehenden aus und stellten Gefäße mit Wasser {Üdvwv^ 
öfSTQoxovj /d^^a) vor dem Hause, in welchem ein solcher sich 
befand, für die Ein- und Ausgehenden auf, um sich sogleich 
wieder reinigen zu können.^) Gingen auch nicht alle so weit 
wie die Perser, welche jeden Kranken für unrein erklärten, so 
sehen wir doch, daß, gewiß nicht bloß bei den Juden, die untei^ 
dem Namen Aussatz^) zusammengefaßten ansteckenden Haut- 
krankheiten, ebenso wie der Tripper, den Inhaber nebst allem, 
was er berührte, unrein machten und außer Berührung setzten, 
was sogar noch über die Zeit der Dauer jener Krankheiten 
hinaus ging. Bedarf es demnach wirklich noch des Beweises, 
daß dieselben ein wohlgekanntes Contagium entwickelten oder 
will man lieber einer eingebildeten Theorie zu Liebe annehmen, 
daß jene Gebote der Grille eines Gesetzgebers ihr Dasein ver- 
dankten und ihnen keine tatsächlichen Erfahrungen des wesent- 
lichen Nachteils der Vernachlässigung derselben für andere zu- 
grunde lagen? Jedenfalls konnte aber, wo diese Gesetze 
bestanden und wo jeder einzelne genau sich nach ihnen richtete, 
eine Krankheit, welche nur durch enge Berührung mitteilbar ist, 
unmöglich zu einer weiten Verbreitung gelangen, und zwar 
selbst dann nicht, wenn sie sich fortwährend genuin erzeugt 
hätte. — Aber man mied nicht bloß die Kranken, sondern auch 



*) Euripides Alcest. 98. nvX[dy 7id^ot&€v 6* ovx o^ 

X^dytß* ini (f&tTHÜv TivXaig^ 

Xicira t' ovng int n^od-v^oig 

TOfxatog^ « dri y€xv(oy 

nt'y&et rtnyii, 
Vergl. Kirclimann de funeribus Roman. lib. I. c. ult üb. 11. c. 15. Lomeler 
de veterum gentil. lustrationibus cap. 16. Casaubonus ad Teophrast. 
Cliaract. c. 16. 

-*) Wir erwalinen liier noch nachträglich, daß im Altertume der Aussatz 
ziemlich allgemein als eine Strafe der Götter betrachtet wurde, denn selbst 
die Griechen hatten diese Ansicht, wie aus Aeschylus Choephor. II. 2 
erhellt, was auf die Ansteckungsfähigkeit wie auf das Dunkel der Ursachen 
desselben schließen läßt. 
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le möglichen Ursachen der Entstehung der Krankheit. Nicht 
loß die Anstrengung und der Schmerz, sondern wahrscheinlich 
mdi die Möglichkeit der Verletzung ließen den weichlichen 
»iaten auf das las primae noctis verzichten und die ver- 
leintlichen ^) Nachteile des Scheidenblutes, welches bei der 
Zerstörung des Hymens floB, dasselbe ebenso wie den Akt der 
EDefloration fUr unrein erklären (S. 52) und er war hier ebenso 
gesichert als durch das Verweisen der Frauen während der Zeit 
lirer Menstruation aus der Nähe der Männer, welches ziemlich 
d allen Nationen der alten Welt zum Gesetz erhoben war. 
:in gleiches galt für die Zeit der Reinigung der Wöchnerinnen,^) 
^mit^elche möglicher Weise auch nachteilig auf die Genitalien des 
./VVannes hätte einwirken können. 

§35. 

Depilation. 

Da es aber dennoch vorkommen mochte, daß weder der 

Kranke noch auch die möglichen Ursachen der in Rede stehenden 

Krankheiten hinlänglich gemieden wurden, vielleicht auch nicht 

immer gemieden werden konnten, so mußte man natürlich auch 

darauf bedacht sein, die Aufnahme des Contagiums und der 

nachteilig einwirkenden Stoffe von Seiten des menschlichen 

Körpers so viel als möglich zu erschweren. Zwei Mittel waren 

^s, welche man hierzu am meisten geeignet hielt, die Depilation 

und die Beschneidung. Da die Haare bekanntlich eine große 

Neigung haben, Feuchtigkeiten an sich zu ziehen und festzu- 



^) Nach dem früher Auseinandergesetzten wäre es wohl denkbar, daß 
^^i vorhandenem Hymen ein Teil des Scheidenschleims und des Menstrual- 
Blutes zurückgehalten einen gewissen Grad von Malignitat annehmen und 
^uf die bei der Defloration möglicher Weise entstandenen Risse in der Rute 
^cr selbst auf die Schleimhaut der tiarnröhre einen nachteiligen Einfluß 

austJbcn konnte. 

*) Euripides Iphigen. Tauric. 380. — Porphyrius lib. 11. negi anoxfjg 

•^'o Chrysostom. homil. Xlll. in Epist. ad Ephes. — Theophrast. 

Charact c. 16. — Th. Bartholini Antiq. veteris puerpcrii Synopsis 

*^afn. 1646. 8. 
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halten, so werden sie dies auch mit den gesunden wie krank« 
Genitalsekreten tun, wenn sie mit ihnen in Berührung komm« 
und diese Sekrete werden um so leichter nachteilig einwirke 
als jedes Haar zugleich mindestens von zwei Hautdrüsen 
gleitet wird, welche zum Teil einen gemeinschaftlichen Ai 
führungsgang mit ihm haben und an den Stellen, wo si 
häufiger und starker Haarwuchs befindet, eine bedeute 
erhöhte Tätigkeit entwickeln, welche sie ohnehin, wie 
gesehen haben, in heißen Ländern zeigen. „Daher scheere^ 
auch die Priester in Ägypten sorgfältig ihren Körper; denr^ 
es sammelt sich etwas unter den Haaren — was entfernt werderr 
muß," sagt Philo in der S. 284 angeführten Stelle, und 
ein Bruchstück des Theopompus, welches Athenaeus^) auf* 
bewahrt hat, belehrt uns, daß sich diese Sitte auch bei den 
Griechen, sowie bei verschiedenen Bewohnern Italiens gefunden 
habe. Indessen verlor sich diese Sitte späterhin nach und 
nach in diesen Ländern und wir finden sie nur zur Zeit des 
höchsten Luxus wieder, wo die Pathici durch die Depilation des 
ganzen Körpers, mit Ausnahme des Hauptes, sich auch äußerlich 
den weiblichen Typus zu geben suchten.^) Besonders aber 



') Deipnosoph. Hb. VII. p. 518. Ilayres <ffi ol tiqo^ ianegay olxovytti 
ßcigßa^oi niTTovyrat xai ivQovytai r« (Houata' xai naqd ye toi^ TvQ^r^yo^i 
iQyaatVQia xateoxevaorai noXku, xai re^yiTai tovtov xov n^ayfiarog eiaiy, 
Moneg rtaQ* T^fuy ol xovgelg' 7ia{/ ovg öray eigiXxHsHfi^ nage/ovaty iavrovg ndi^tt 
r(}o7ioy, ov&ey aiaj^vyoutyoi rovg 6()(j5yTng, ov di roifg nagioytag' XQtHyToi 6i 
TovTo) TW youo) noXXoi xai rtoy 'EXXriytoy xai r6ay triy *IiaXiay olxovyrtoy^ a«- 
^uyTBg naga Luuyixiüy xai Mtaaniiny. Die Depilation der Männer und Knaben 
besorgten in den Zeiten der höchsten Lüderlichkeit sogar Frauen (Martial. XI. 79) 
und zwar gab es eine eigene Zunft derselben, welche man ustriculae 
nannte. Tertullian. de pallio c. 4. Ebenso erwiesen Manner wieder den 
Frauen diesen Liebesdienst, so z. B. Domitian nach Sueton. c. 22. Erat 
fama, quasi concubinas ipse develleret — und tleliogabal nach Lam- 
pridius c. 31. In balneis semper cum mulieribus fuit, ita ut eas ipse 
psilothro curaret, ipse quoque barbam psilothro accurans, quodque pudendum 
dictu est, eodem quo mulieres accurabantur, et eadem hora. Rasit et virilia 
subactoribus suis ad novaculam manu sua, qua postea barbam fecit. 

*) Vergl. 5. 149. 161. Sie entfernten sich die tiaare im Gesicht, 
Martial. III. 74) aus der Nase, (Ovid. Art. amand. I. 520) an den 
Augenbrauenbogen, (Cicero Orat. pro Roscio) aus den AchselhOhlent 
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ufiten sie den After ^) von den Haaren befreien, weil ein 
Ehrend des unnatürlichen Beischlafes in denselben eindringendes 
.^ar leicht zu Schrunden im After und Excoriationen am Penis 
eranlassung geben konnte. Aus demselben Grunde entfernten 
luch wohl die Paederasten wie die Venusritter überhaupt die 
aare von ihren Genitalien,^) um den After und die Schamteile 
<r Dirnen nämlich nicht zu gefährden. Noch mehr als die 
nner suchten die Frauen, wie noch jetzt im Orient, ihre 
^Schamteile zu enthaaren. Bei den Juden scheint dies jedoch 
xiiemals der Fall gewesen zu sein, dagegen fand sich in Asien 
und Ägypten diese Sitte als Volksgebrauch und dürfte sich 
auch von dort aus erst nach Griechenland und Italien ver- 
breitet haben. Obgleich dieselbe von den griechischen Frauen 
ebenfalls angenommen zu sein scheint,^) so waren es doch 
vorzüglich die Hetären und Lustdirnen ^) überhaupt, welche die 

Üuvenal. XIV. 194 Seneca epist. 115) an den Armen, (Martial. 111.63) 

den Händen, (A\artial. V. 41) an den Schenl^eln (Juvenal. IX. 12). 

Vom Barte war bereits früher die Rede. — 

') Martial. 11. 62. Cui praestas culum, quem, Labiene, pilas. 

^ Martial. Hb. II. 62. 

Quod pectus, quod crura tibi, quod brachia vellis, 

Quod cincta est brevibus mentula tonsa pilis, 

tfaec praestas, Labiene, tuae, quis nescis? amicae 

''^^ IX. 28. 

Cum depilatos, Chreste, coleos portes, 

Et vulturino mentulam parem collo, 
Et prostitutis laevius caput culis, 
Nee vivat ullus in tuo pilus crure 
Purgentque crebrae cana labra volsellae etc. 
^^«^l Lib. IX. 48. 58. Sueton Otho. 12. Persius IV. 37. Ausonius 131. 
") Aristophanes Lysistrat. 151. 

El yttQ xa&]jfjie&* tv^ov iyterQififieyai 
xdy Totf /<raiWo«Ti totg dfjLoqyivotg 
yvfjiyai nagioifjiey, deXta na^axBtiXfjLivai^ 
üTvoiyt* äy ayS^eg Xfcni&vuotiy Tikexovy. 
^^^^lialb wurde auch Mnesilochus (S. 150) an den Genitalien wie am ganzen 
übrigen Körper enthaart, damit er in der Versammlung der Weiber nicht 
«'^nnt werden sollte. 

*) Aristophanes Eccles. 718 wird von den feilen Dirnen gesagt: 
xai tds y€ dovXag ot)/£ dit xoafxovfieyng 
xhv xtoy iXev^i^y ^tpa^nn^ety Kvnqiy^ 
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örtliche Depilation neben der allgemeinen an sich vornahmen. 
Eben dieses Verhältnis mochte in Rom stattgefunden haben,^) 
woselbst die älteren Frauen die Entfernung der Haare an den 
Genitalien als ein Mittel benutzten, ihr Alter zu verbergen.*) 
Oberhaupt scheint man bald, zumal in Griechenland und Italien, 
den eigentlichen Zweck der Depilation aus den Augen verloren 
und sie selbst nur noch gewissermaßen als einen Modeartikel 
betrachtet zu haben, wenn schon sie sich bis auf die neueren 




dXXcc ntt(}n rol^ dovXoioi xotuäa&ai fÄoyoy 
xaTMydxr^y toy x^T^oy dnoT^ziXuiyag, 

Batrach515. S. ncHi Xeyetsf oQ^r^argidci; 0. TfßvXXidiacei xu(}U naQareTiXuiyai. 

Vergl. Lysistrat. 88. 

Martial. lib. XII. epigr. 32. 

Nee plena turpi matris olla resina 
Summoenianae qua pilantur uxores. 

*) Martial. lib. X. epigr. 90. 

Quid vellis vetulum, Ligella, cunnum? 

Quid busti cineres lui lacessis? 

Tales munditiae decent puellas. 

Erras, si tibi cunnus hie videtur, 

Ad quem mentula pertinere desit. 
Diese Stelle sowie die obigen aus Aristophanes und dem Theopompus werden 
nun auch hinlänglich dartun, was Moratius Sat. 1. 2. v. 26. mit seinem 
„mirator cunni Cupiennius albi** sagen wollte, da das albus hier offenbar 
für rasus, depilatus, nudus steht, wie Juvenalis Sat. 1. 111. Nuper 
in hanc urbem pedibus qui venerat albis für nudis gebraucht. Die 
Interpreten haben dies bisher samtlich durch matrona stola alba seu 
Candida vestita erklärt, weil, wie sich tieindorf ausdruckt, kein anderer 
Rat vorhanden sei. Nun, dergleichen gab es doch wahrlich noch mehrere. 
So könnte es für canus cunnus (Martial. lib. IX. 38 Hb. IL 34) stehen, 
obschon diesem ebenfalls die Bedeutung von depilatus, wenn auch in 
anderem Sinne, zugrunde liegen dürfte, wie dies auch mit cana labra 
IX. 28 der Fall ist. Oder man kann das albus gleichbedeutend mit increta, 
cerussata fassen, wozu Martialis die Erklärung liefert, wenn er 
lib. III. 42. sagt : 

Lomento rugas uteri quod condere tentas, 

Polla, tibi ventrem, non mihi labra linis; 
oder lib. IX. 3. „lila siligineis pinguescit adultera cunnis.* Das 
Lomentum, welches nicht von lavimentum oder lavamentum wie Scbeller 
nach Vossius angibt, sondern vom griechischen Xeiwfjia^ faba comminota, 
abzuleiten ist, war Bohnenmehl (in subtilissimo lomento, hoc est farina 
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2eiten in jenen Ländern erhalten hat, und zum Teil daselbst in 
<icr Tat noch der Reinlichkeit^) wegen vorgenommen wird. 

An die Depilation schließt sich das Glätten der Haut 
mit Bimstein etc^ wodurch dieselbe zur Aufnahme von Schmutz 
jeder Art- bei weitem weniger empfänglich gemacht ward, und 
das hierauf wie auf das Baden (s. nachher) gemeiniglich folgende 
Satben des Körpers verhütete das Eindringen fremder Stoffe 
in das Innere um ein Bedeutendes, ohne die Ausdünstung 
welche in den südlichen Ländern mehr durch die Hautdrüsen 
als durch die Schweißkanälchen erfolgt, zu beeinträchtigen. Ein 
Moment, wodurch es uns zum Teil erklärlich wird, daß die 
größtenteils flüchtigen Contagien im Altertume nie eigentlich 
eine weite Verbreitung erlangten, wenn sie nicht zugleich von 



fabacea sagt Vegetius de re veterin. V. 62) und noch jetzt sollen sich die 
Japaner nach Thunberg des Mehls einer Bohnenart statt der Seife bedienen. 
Die römischen Frauen sorgten sehr dafOr den aequor ventris (A. Gellius 
N. A. I. 2) zu erhalten, daher sagt auch Martial. 111. 72 zur Laufella, welche 
sich nicht mit ihm baden will: 

Aut tibi pannosae pendent a pectore mammae 
Aut sulcos uteri prodere nuda times. 
Zur Beseitigung der Runzeln im Gesicht bestreuten sie sich dasselbe mit 
Kreide; daher sagt Petronius Sat. c. 23 et inter rugas malarum tantum 
erat cretae, ut putares detectum parietem nimbo laborare und in dem Ge- 
dicht des Lucian, Antholog. graec. Hb. 11. tit. 9, heißt es: ftf roi^vy to 
nQogumov anay tpifiv^ xatdnXatiB. Will man aber cunnus durchaus für 
femina nehmen, so würde es wie albus amicus bei Martial. lib. X. 12 
stehen, was Farnabius durch oxtat^6q)og erklärt, und etwa unserem Tee- 
gesicht entspricht; alles Erklärungen, welche sicher näher liegen als die 
Stola alba. 

^) Italae nonnuUae se depiles tangere amant circa partes hymenaeo 
sacras, veritae foetationem morpionum schreibt Rolfink ordo et 
methodus generationi dicat. partium cognoscendi fabricam. Jenae 1664. 
4. 8. 185. Auch im Altertum mochte dies ein Grund der Entfernung der 
ilaare sein^ denn bereits Aristoteles histor. anim. lib. V. c. 25 kennt die 
Filzläuse und nennt sie q:(^tlQei uygioi, ohne jedoch ihren Sitz anzugeben; 
er sagt: ^oti de yiyog ^&€iQay^ ol xaXovytai ay^ioi^ xai <rxXri()üT€Qot 
fftV iy. xoXg noXXoig yiyyoueyayy sial de ovtoi xai dvgatpaigetoi ano toC 
ctofiatog. Celsus de re medica lib. VI. c. 6. und 15 erwähnt derselben als 
in den Augenwimpern vorkommend: Genus quoque vitii est, qui inter pilos 
palpebrarum pediculi nascuntur, q)d^etQiaaiy Graeci nominant. 
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dem Genius epidemicus getragen wurden, der aber, wie noch 
jetzt, selten der endemischen Konstitution Herr werden konnte. 
Dies letztere verdient besonders die Aufmerksamkeit des histo- 
rischen Pathologen, da es ihm eine teilweise Andeutung gibt, 
warum das Altertum so sehr hinter der späteren Zeit inbezug 
auf großartige Epidemien zurücksteht und ihn zugleich darauf 
hinweist, Asien als das Land der Endemien, Europa dagegen 
als das der Epidemien zu betrachten, was ihn vor mancher 
Übereilung bei der Betrachtung der fortschreitenden Entwickelung 
der Krankheitskonstitution im Ganzen bewahren, aber auch 
freilich manchen behaglichen Traum der der Wirklichkeit ent- 
eilenden Phantasie zerstören dürfte. 



§ 36. 

Beschneidung.^) 

Schon Herodot stellt die Beschneidung als einen uralten 
Gebrauch dar, von dem es zweifelhaft sei, ob die Ägypter oder 



1) Lockervitzens Christ. Disp. II. de circumcisione Viteb. 1679. 4. 

— Antonius Diss. de circumcisione gentilium Ups. 1682. 4. Grapius. 
Diss. An circumcisio ab Aegyptiis ad Abraham fuerit derivata. Rostock. 
1699. 4. Jenae 1722. 4. — Vogel Progr. Dubia de usu circumcisionis medico. 
Götting. 1763. 4. — tlofmann de circumcisione V. T. sacramenti nomine 
non privanda. Altorf. 1770. 4. — Ackermann J. Ch. G. Aufsatze Ober 
die Beschneidung, in Weise's Materialien für Gottesgeiahrtheit und Religion. 
1 Bd. Gera 1784 8 S. 50. sp. cf. Blumenbachs med. Bibliothek Bd. 1. 
S. 482. — Sturz Circumcisionis a barbaris gentibus ad ludaeos translationem 
per se quidem Deo non indignam sed tamen non vere factam esse. Gerae 
1790. 4. — Meiners Christ, de circumcisionis origine et causis in 
Commentat. societ. Götting. Vol. XIV. 5. 207. folg. — Borhek, Ist die Be- 
schneidung ursprünglich hebräisch? und was veranlafite Abraham zu ihrer 
Einführung? Eine historisch exegetische Untersuchung. Duisburg und 
Lemgo. 1793 8. — Bauer F. W. Beschreibung der gottesdienstlichen Ver- 
fassung der alten tlebräer. Leipzig 1805. gr. 8. Bd. I. S. 76. folg. — Cohen 
Moyse, Diss. sur la circoncision, envisag^e sous les rapports religieux, 
hygieniques et pathologiques. Paris 1816. 4. — Brück A. Th. Etwas Ober 
den Nutzen der Beschneidung in Rust's Magaz. Bd. VII. 1820. S. 222--2a 

— HoffmannA. G. in Ersch und Grubers Encyclopaedie der Wissenschaften. 
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Ahiopier ihn zuerst geübt haben. Von den Ägyptern soll er 

auf die Phönizier und Syrer in Palästina, von den Colchiern 

2uf die am Flusse Thermodon und Parthenius wohnenden Syrer 

und die Macroner übergegangen sein.') Noch jetzt finden wir 

<lie Beschneidung bekanntlich bei den Muhamedanern, Persern 

und Juden, bei den Kaffern auf der südöstlichen Küste Afrikas, 

den abessinischen Christen,^) den Inselbewohnern des stillen 

Ozeans,*) ja selbst in Amerika; und zwar nicht nur bei den 

Küstenbewohnern, sondern auch in vielen südlichen Gegenden 

dieses Erdteils.*) Ohne uns hier auf die verschiedenen Gründe 

einzulassen, welche man zur Erklärung der Einführung der Be- 

^chneidung, besonders bei den Hebräern, aufgestellt hat, glauben 

^ir doch, mit Rücksicht auf das § 29 Auseinandergesetzte in 

der Beschneidung ursprünglich eine religiös-diätetische 

JV\aßregel finden zu müssen, welche einen bei den Ägyptern, 

Indern etc. schon frühzeitig so sehr verehrten Teil, wie der 

Penis war, vor einer leicht entstehenden Verunreinigung durch 

Schmutz (Eichelsmegma) bewahren sollte, indem man fand, daß 

die unverletzte Vorhaut das Reinhalten der Eichel erschwerte, 

die Anhäufung des Smegma begünstigte und so zu Pustel- und 



Art Beschneidung Bd. IX. (1822) 5. 265—70. — Autenrieth J. H. 
s. Abh. Über den Ursprung der Beschneidung bei wilden und halbwilden 
Völkern, mit Beziehung auf die Beschneidung der Israeliten. Mit einer Kritik 
von C. Chr. v. Flatt. Tübing. 1829. gr. 8. 

*) ilistor. lib. 11. cap. 104. Or ig in es üb. V. c. 41. Opp. ed. de la 
Rue. T. 1. p. 609. D. — Cyrillus contra Julian. Lib. X. ed Spanhem. p. 354. B. 
— Diodor. Sic. lib. 1. c. 28. Strabo Geograph. Lib. XVII. cap. 2. § 5. ed 
Siebenkees. Bei Sanchuniathon (Fragmenta ed. Orelli p. 36) wird die 
Beschneidung sogar auf Kronos zurückgeführt. 

^ Ludolf histor. Aethiop. Lib. III. c. 1. 30 sq. Paulus Sammlg. 
morgeniandischer Reisebeschreibg. Tl. 111. 5. 83. 

•) Forster's Beobachtungen 5. 842. — Cook's letzte Reise Bd. 1.5.387. 
Bd. n. 5. 161. 233. 

*) J. Gumilla histoire de TOronoque. Avignon 1708. Bd. I. 5. 183« 
Velgl In Murrs Sammlung der Reisen einiger Missionare. S. 67. — de Pauw 
reflexions sur les Americains Bd. II. p. 148. Spizelius Teoph Elevatio 
revelationis Montezinianae de repertis in America tribubus Israeliticis. 
Basil. 1661. 8. Burdach Physiologie. Bd. III. S. 386. 

Roienbaam, Geschichte der Lustseuchc. 22 
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<je8chwärsbildung etc. Veranlassung gab, welche man nicht aus 
<]er natürlichen Ursache, sondern von dem Zorn der Gottheit, 
welcher der Penis heilig war, die also in dem verunreinigten 
Penis selbst verunreinigt wurde, als eine verdiente Strafe ab- 
leitete. Diesem Zorn nun zu entgehen, entfernte man einen 
Teil, dessen direkter Nutzen so wenig als der der Haare in 
seiner Nähe, in die Augen sprang, wozu man sich um so williger 
verstand, als der Nachteil, welchen die unverletzte Vorhaut 
brachte, häufig genug sich herausstellte. Anfangs mochten nur 
•die Priester, die ja zugleich die Volksärzte waren, diese Operation 
an sich vorgenommen haben, später ging sie auch auf das Volk 
über, entweder durch direktes Gebot, oder weil man sich von dem 
Nutzen der Zirkumzision überzeugte. Dieser mußte aber um so 
seltener sichtbar werden, je weniger noch unbeschnittene In- 
dividuen vorhanden waren, daher schwand die diätetische Be- 
ziehung immer mehr, es blieb nur die religiöse übrig, wodurch 
man sich allein noch den allgemeinen Gebrauch erklären konnte, 
und so gestaltete sich die Beschneidung zum Symbol, welches 
die Aufnahme unter die Geweihten der ägyptischen Mysterien^ 
ebenso wie die Aufnahme unter die Geweihten des Herrn, das 
eigentliche Volk Gottes, bezeichnete. Auf diese Weise dürften 
sich die verschiedenen Ansichten über den Ursprung der Be- 
schneidung, welche alle von mehr oder weniger einseitigem 
Standpunkte ausgingen, am besten vereinigen lassen. Die Ver- 
anlassung zur Operation gab allerdings ein pathologisches 
Moment, welches aber vom religiösen Standpunkte aufgefaßt 
ward, und so führte anfangs das Messer nicht eine medi- 
zinische, sondern eine religiöse Idee. Als aber späterhin 
derartige religiöse Ideen vor einer nüchternen Naturbetrachtung 
immer mehr schwanden, als die Zahl der von dem Zorne einer 
Gottheit entstandenen Krankheiten immer kleiner ward, da 
konnte man sich auch in jene religiöse Bedeutung der Be- 
schneidung nicht mehr finden, oder wies sie absichtlich von 
der Hand, da sich ja eine natürliche deutliche wahrnehmen ließ; 
die religiöse Beziehung machte der medizinisch-diätetischen 
Platz, wie bei Philo in der S. 283 angeführten Stelle, und 
selbst Christus scheint keine andere Ansicht davon gehabt zu 
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haben, wenn er sagt:^) „Wenn ein Mensch die Beschneidung 
3II1 Sabbath empfangen darf, damit das Gesetz Moses nicht 
übertreten werde, [was] zürnet ihr über mich, daß ich einen 
ganzen Menschen am Sabbath habe gesund gemacht?"" 
De Wette in seiner Obersetzung setzt hinzu: „d. h. nicht bloß, 
^^ie bei der Beschneidung, an einem Gliede, sondern am ganzen 
Körper." Es ist hier nämlich von der Heilung des 38jährigen 
Kranlien die Rede, welchen Christus am Teiche Bethesda am 
Sabbath gesund gemacht hatte, weswegen man ihn töten wollte 
(Kap. 5). Der Kranke war am ganzen Körper, d. h. an allen 
Gliedern liranli, denn er konnte nicht ohne Hilfe sein Bett ver- 
lassen und in den Teich hinabsteigen. Da nun Christus hier 
<ias Heilen sämtlicher Glieder dem Beschneiden entgegensetzt, 
so muß die Beschneidung nach seiner Ansicht nur ein einzelnes 
Glied, den Penis, gesund machen oder in einen solchen Zustand 
versetzen, daß es nicht erkranken {iyi^ enoiriaa) kann, sie hatte 
für ihn also nur einen rein medizinisch-diätetischen Zweck. — 
Was die Einführung der Beschneidung bei den Juden betrifft, 
^o dürfte es sich damit, wie wir bereits S. 79 angedeutet haben, 
folgendermaßen verhalten: Die Juden waren in Ägypten offenbar 
noch nicht beschnitten, dies bezeugt deutlich der Ausspruch 
des Herrn (Josua V): „Heute habe ich die Schande Ägyptens 
von Euch genommen**; denn in den Augen der Ägypter war 
das Unbeschnittensein der Juden eine Schande, gerade wie 
nachher ein Unbeschnittener das stärkste Schimpfwort bei den 
<Iudcn wurde.*) Moses, von den Priestern Ägyptens erzogen. 



*) Evang. Johannis Kap. V. 23. Ei neQiTofirjy Xafißdyti ävd^Qtonog tV 
^^ßpax(]^^ Iva fjiri ^v&f[ 6 vofjLog MtoaBtog, ifjLol /oA«rf oti oXoy äy&gamoy vylf^ 
^Troifiira eV aaßßaTt^, 

^ I. Samuel. Kap. XVII. V. 14. Allerdings finden wir in der Genesis 
bereits von Abraham den Bund mit Jehovah durch die Beschneidung feiern, 
indessen ist dies jedenfalls erst in spaterer Zeit auf diesen, als den Stamm- 
vater des Volkes Gottes übergetragen, weshalb denn auch im Josua die 
^che so dargestellt wird, als seien die Juden bei ihrem Auszuge aus Ägypten 
^«schnitten gewesen. War dies in der Tat der Fall, so ist gar nicht ein- 
zusehen, warum nicht die Beschneidung an den auf dem Zuge nach Canaan 
Geborenen ausgeführt wurde; so gut wie sie andere Gesetze hielten, hätten 
"die Juden auch dies halten können, wenn es ihnen gegeben worden wäre! 

•22* 
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in ihre Geheimnisse eingeweiht, mußte notwendig beschnitten 
sein, und somit die diätetische wie religiöse Beziehung der 
Beschneidung kennen. Von der Zweckmäßigkeit derselben über- 
zeugt, beschloß er, sie bei den Juden einzuführen, um so ge- 
wissermaßen auch durch ein äußeres Zeichen dieselben zu einem 
heiligen und reinen Priestervolke ^) zu machen, daher finden wir 
auch das Gebot der Beschneidung am achten Tage nach der 
Geburt unter den Reinigungsgesetzen^) aufgeführt, ohne 
irgend einen weiteren Zusatz, der sicher nicht gefehlt hätte, 
wenn sie bereits symbolisches Bundeszeichen gewesen wäre. 
Die reine symbolische Bedeutung hatte die Beschneidung noch 
nicht, sie findet sich daher auch noch nicht unter den am 
Sinai gegebenen Gesetzen, wo das Blut der Opfertiere den Bund 
mit Gott besiegelt. Als die Juden aber in Sittim sich dem 
wollüstigen Kultus des Baal Peor ergaben, und die Plage unter 
ihnen entstand (§ 8), da stellte sich grell nicht nur die Zweck- 
mäßigkeit, sondern selbst die Notwendigkeit der Befolgung der 
Reinigungsgesetze im allgemeinen wie der Beschneidung ins- 
besondere heraus, und so reifte in Moses die längst aufgefaßte 
Idee, die Zirkumzision als vorzügliches Symbol der Einheit mit 
Jehova dem Volke zu gebieten, dessen allgemeine Einführung 
bei den Erwachsenen er aber nicht eher hoffen konnte, als bis 
diese im Begriff waren, den Boden des verheißenen Landes zu 
betreten. Dies konnte erst nach Moses Tode geschehen, daher 
erst Josua zu Arolath alles, was in der Wüste geboren war, 
beschnitt. Waren ja doch alle Leiden des Zuges vergessen, das 
Land, wo Milch und Honig floß, welches alle ihre kühnen 
Wünsche erfüllen sollte, lag vor ihren Augen, und so verstanden 
sie sich gern dazu, den ewigen Besitz desselben durch eine 
zwar schmerzhafte, aber doch im ganzen nur geringe Operation 
zu erkaufen. War nun aber einmal alles, was männlich war, 
beschnitten, so konnte man sich, wie gesagt, auch nicht mehr 
von der diätetischen Notwendigkeit überzeugen, und so erschien 
für die Folge die Beschneidung als rein religiöses Symbol, 



') III. Moses XIX. Kpt. 6. Vers. 
-) III. Moses XII. Kpt. 3. Vers. 
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als das sakramentalische Zeichen der Aufnahme in den Bund 
der Kindschaft mit Jehovah, wie wir es dann durchweg im 
alten Testamente festgehalten finden. 

Was endlich die mehrfach geäußerte Idee, daß die Be- 
«chneidung behufs der größeren Fruchtbarkeit der Söhne Abra- 
Iiams eingeführt sei,^) welche sich bereits bei Ph ilo findet, betrifft, 
«o dürfte es nicht sowohl die größere Länge der Vorhaut sein, 
^vorauf man sich zu berufen hätte, als vielmehr dieselben Gründe, 
^A^elche das Reinhalten der Zeugungsteile überhaupt geboten, da 
<lie angegebene gehinderte Ausspritzung des Samens bei zu 
langer Vorhaut immer nur dann eintreten kann, wenn diese 
zugleich an ihrer Mündung verengt ist, sodaß sie sich während 
<les Aktes des Coitus nicht über die Eichel herüberziehen kann. 
Die Sache ist vielmehr diese. Wenn, wie wir gesehen haben^ 
durch klimatische Einflüsse leicht Affektionen der mit der Vor- 
haut bedeckten Eichel eintreten, so mußte dadurch der freie 
Gebrauch des Zeugungsgliedes gehindert oder in bösartigen 
Fällen sogar ganz aufgehoben werden. Nun setzte der Hebräer 
-aber, sowie die meisten alten Völker, ihren größten Stolz in 
eine zahlreiche Nachkommenschaft,^) diese konnte aber nur bei 
gesundem Zeugungsgliede erzielt werden, daher mußte man 
alles zu entfernen suchen, was dem heilig gehaltenen Teile 
nachteilig sein, seine Funktion stören oder gar ganz aufheben 
konnte. 

So gut nun aber die Entfernung eines Teiles der Vorhaut, 
und die dadurch mögliche größere Reinlichkeit der Eichel den 
nachteiligen Einfluß des Klimas auf die Entstehung von Krank- 
heiten der Eichel im allgemeinen mehr oder weniger aufhob, 
ebenso mußte dies auch auf die durch den Beischlaf möglichen 
Affektionen derselben einen gewissen prophylaktischen Einfluß 
ausüben, wenn schon derselbe keineswegs so groß war, als 



^) 3. G. tlofmann de causa foecunditatis gentis circumcisae in 
clrcumcisione quaerenda Lips. 1739. 4. — 5. B. Wolfsheim er de causis 
fecunditatisilebraeorum nonnuUissacr. cod. praeceptibusnitentibus. t1alael742. 
— Bauer a. a. 0. Bd. I. 5. 63. 

*) Der Talmud sagt: Quincunque Israelita liberis operam non dat, est 
velut homicida. Seiden, üxor. hebraic. üb. I. c. 9. 
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man ihn wohl hier und da geschildert hat, was wir an einem 
anderen Orte näher erörtern werden; es kann daher auch nur 
auf eine bestimmte Weise die Beschneidung als Beweis des 
Vorhandenseins der Lustseuche im Altertume angesehen werden, 
sie aber gar wie Stell M allein davon herleiten zu wollen, ist 
jedenfalls unstatthaft 

Was wir hier von der Beschneidung der Männer gesagt 
haben, das gilt größtenteils auch von der Beschneidung der 
Mädchen und Frauen, welche in der Wegnahme eines Teils 
des Praeputium clitoridis besteht, womit man aber nicht die 
Amputation des Kitzlers selbst bei den sogenannten Tri baden 
(S. 143) oder die Abtragung der verlängerten weiblichen Nymphen 
d. h. der inneren Schamlefzen, verwechseln darf. Die Araber, 
bei welchen diese Operation früher wie jetzt*) besonders ge- 
bräuchlich war und ist, nennen den Teil, woran die Beschneidung 
geschieht nava, die Beschneidung selbst battar oder chaphad 
und das was abgeschnitten wird bätr. Gewöhnlich geschieht 
die Beschneidung der Mädchen erst nach dem erreichten zehnten 
Jahre von eigens dazu bestimmten Frauen, mobatterat genannt, 
welche in den Städten herumziehen und öffentlich ausrufen: 



') Praelectiones in diversos morbos chronicos Vol. I. p. 96. lesen wir 
Folgendes: Antiquissimum cum tienslero pronuntiavi, atque inter A^yptios, 
Judaeos, Graecos dein et Romanos perfrequentem ut quasdam harum 
gentium consuetudines, mores, leges ac statuta forte inde 
possis repertere. — Sic praeceptum circumcisionis, antiquissima 
plane consuetudo, idcirco fortassis instituta fuerat, atque tanquam ritus 
sacer, tanquam praeceptum quoddam, de quo dispensari nemo queat 
introducebatur, quod circumcisus videatur difficilius morbum urethrae con- 
trahere, rariusque ablato scilicet praeputio, intra quod virus haeret, rodit, 
cancros facit, quod et ipsum efficitur pessime in phymosi, paraphymosi. 
Glans ipsa in homine minus facile virus resorbere videtur, occallescens 
nempe. — Nota viriginitatis sedulo examinata est in neonuptis puellis; 
custodia foeminarum per totum orientem; adulterii crimen, maxime foe- 
minarum, morte expiatum videntur docere, scivisse antiqultatem 
remotissimam, morbum quendam gravem, immundum a vul- 
givaga Venere dari et communicari. 

*.' Strabo Geograph. Lib. XVII. c. 11. § 5. — Reland de religion. 
muhamedan. p. 75. Niebuhr Description de TArabie p. 70. 



Bader und Waschungen. 343 

■ 

gibt es Mädchen zu beschneiden?^) Außer den Arabern findet 

sich die Beschneidung der Mädchen bei den Kopten oder 

heutigen Ägyptern,*) den Äthiopiern,') in einigen Gegenden 

Persiens,*) bei den Negern in Bambuk*) und den Panos in der 

Provinz Maynas, welche sogar nur die Mädchen beschneiden/) 



§ 37. 

Bäder und Waschungen, 

Da es trotz aller angewandten Vorsicht dennoch nicht 
•Tiöglich war, alles Unreine vom Körper fern zu halten und 
dieser durch die Exkremente sich beständig gewissermaßen 
•^^Ibst verunreinigte,') so ist es natürlich, daß man schon früh- 



^) Seezen in einem Briefe an v. tlammer in den Fundgruben de& 
rients. Bd. 1. S. 65. 

') Paulus Sammlung morgenland. Reisebeschreibg. Bd. III. 5. 83. — 
liviers Reise in Ägypten, Syrien etc. 5. 413. — Seezen a. a. 0. 5. 65. 
ielleicht beschnitten auch die alten Ägypter bereits die Mädchen. Ambrosius 
4c Abraham. Lib. II. c. 11, in Opp. T. I. p. 347. ed. Paris 1686. Galen us 
4 c usu partium Lib. XV. 

*) Ludolf bist. Aethiop. Lib. IIL c. 1. 

*) Ch ardin Voyages en Perse T. X. p. 76. ed. Amsterd. 

*) Mungo Park travels p. 180. — Voyage au pays de Bambouc p. 48. 

^ VeigTs gründliche Nachrichten von der Landschaft Maynas in 
^^fldamerika, in Murr's Sammlung der Reisen einiger Missionarien von der 
C^esellschaft Jesu. Nürnberg. 1785. S. 67. 

') Plutarch. de Iside et Osir. c. 94. Wir finden daher auch mehrfach 
clie Gewohnheit bei den Alten, selbst nach der Entleerung des Harnes und 
^otes die betreffenden Teile zu reinigen. So sagt Josephus de hello 

^udaic. Hb. IL C. 8. xain€() de q)vaixfjg ovotjg tfls taiy aotfAariXMy Xvuditoy 

^jexgicewe dnoXovead^ai fxez' avily, xad-u7ii(y fiefiiac^ueyoig, tO-iO-oy, Die Römer 

t^edienten sich dazu eines an einem Stück tlolz befestigten Schwammes, wie 

Xvir dies aus Seneca epist. 70 ersehen, wo es heißt: Lignum, quod ad 

^mendanda obscoena adhaerente spongia positum est, totum in gulam sparsit. 

Ü^ie Sklaven nahmen Steine, Zwiebeln etc. dazu. Aristophan. Plut. IV. 1. 

ISach dem Urinlassen wusch man sich die Hände. Petron. Sat. 27. Exonerata 

ille vesica, aquam poposcit ad manus. Diese Sorge für Reinlichkeit hatte, 

\vie gesagt, den ganzen Zorn des heiligen Athanasius (s. S. 329) erregt, ist 

aber noch jetzt bei den Türken Sitte, da sie vom Koran (Sure IV. 42) 
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zeitig auf Mittel dachte, das aufgenommene Unreine zu ent- 
fernen. Die Verunreinigung war aber immer nur eine äußere, 
traf nur die Haut und die Mündungen der Schleimhäute, und 
der verunreinigende Stoff war ein in Walser lösbarer, mithin 
<lieses auch das vorzüglichste Mittel ihn zu entfernen. Die 
Lehren der Kosmogonie kamen zu Hilfe, nach ihnen war das 
Wasser der Ursprung aller Dinge, unmittelbarer Ausfluß der 
Gottheit und somit selbst göttlich, nicht bloß Reinigungs-, 
sondern auch Heilungsmittel; 

war der Wahlspruch, der uns noch jetzt aus dem Oriente wieder- 
hallt, und so können wir uns nicht wundern, daß Bäder und 
Waschungen ein Hauptmoment in dem öffentlichen wie Privat- 
leben der Alten ausmachten. Welche Ansicht man auch von 
dem Beischlafe haben mochte, darin kamen alle überein, daß er 
mit einer Verunreinigung verbunden sei, welche dem früher 
Auseinandergesetzten zufolge leicht für die dabei tätigen Organe 
nachteilig und die nur durch Bäder und Waschungen be- 
seitigt werden konnte. ^ Deshalb lesen wir auch beim Hero- 



geboten wird und zwar so, daß man nur eine tiand dazu benutzen darf 
^Niebuhr Beschreibung von Arabien 5. 78j, nämlich die linke, welche 
auch die Römer, sowie vielleicht alle alten Völker dazu gebrauchten. Daher 
sagt Martial. lib. XI. 59. sed Iota mentula laeva (Vergl. 5. 254). Mit der 
linken Hand, amica manus, wurde onaniert, Martial. IX. 42. XI. 74, sie 
diente zur Bedeckung der Genitalien, Lucian Amor. 13, daher nach Ovidius 
Ars amandi lib. II. 613. 

Ipsa Venus pubem, quoties velamina ponit, 
Protegitur laeva semireducta manu 

und Priapus mit der linken tiand den Penis haltend abgebildet wird. 
Priapeia 24. 34. Irren wir nicht, so war dies auch beim tlorus der Ägypter 
der Fall. Das Gesagte erklärt zugleich, warum die linke tiand von jeher 
in Verruf war, was sich auch in dem Ausdrucke: an die linke Hand 
antrauen lassen und angetraut werden bewahrt hat. 

')Friedr. Hoffmann diss. med. 3. asserit luem veneream Con- 
stantinopolidos non grassari, quod feminae munditiei apprime studiosae post 
opus aquam sumant et locos diligenter colluant, sagt Astruc I. p. 108. 
Dies bestätigt auch Oppenheim über den Zustand der Heilkunde etc. in 
der Türkei, Hamburg la^. 5. 81, indem er schreibt: Ohne die große 



Bader und Waschungen. 345 

>tus:^) „So oft aber ein Babylonier seinem Weibe bei- 
:wohnt hat, stellt er sich neben angezündetem Räucherwerk, 
e Frau tut dasselbe von der anderen Seite und wenn es 
orgen geworden, baden sich beide, denn sie greifen kein 
2f äß an, bevor sie sich nicht gebadet haben ; dasselbe tun die 
raber/ Ob das Baden nach jedem Beischlafe nationale Sitte 
T Ägypter gewesen, konnten wir nicht auffinden, doch be- 
luptet Clemens Alexandrinus^) daß es bei ihnen, so wie 
st überall im Altertum, verboten gewesen, ohne sich nach dem 
^ischlafe gewaschen oder gebadet zu haben, den Tempel zu 
treten, und die Priester mußten sich selbst nach jeder nächt- 
:hen Pollution baden, ^) was auch den Juden geboten war, 
siehe dadurch zugleich bis zum Abend unrein wurden; daß 
tztere sich auch nach jedem Beischlaf waschen mußten, be- 
lupten wenigstens Josephus^) und Philo;^) denn im alten 
!6tamente wird es nirgends geboten. Bekanntlich hat sich 
ese Sitte im Orient bis jetzt noch, selbst unter den Christen 



rinlichkeit der Türken, die nach einem jeden Beischlafe nicht nur Waschungen 
»mehmen, sondern wo nur möglich, sogleich ins Bad gehen, würde die 
-ankheit (Lustseuche) gewiß noch weiter verbreitet sein. 

*) Lib. I. C. 198. 'Oadxii d* icy f^fX^i J'«'*'«'^' 'S euwTov clyr^ Lu^l- 
'a^iog 7ii(}l &i'UirffAa xctrayt^oueyoy H^ei' tTd()ü}&t de r} yiyi, tcjvto Tjutht' 
>^^ov de yiyousyov Xovyrui xctl u^tföxt{)Oi' äyyeo<; yuf) ovdeyog ailjoyxca 
>ir uy Xovatoyrai' ravta de TuvTtt xui "A^dßoi 7ioi£vai. 

*) Eusebius praeparat. cvangcl. p. 475. C. M^de ih i&Qre ei^ityra 
To yvyatxüy nXovxoi<; iyofiOt^errfauy. 

*) Chaeremon bei Porphyrius 7ie()l «tto/, üb. IV. § 7. Der Aus- 
ruck pollutiones für nächtliche Samenergießung zeigt, daß auch die 
ömer eine Verunreinigung darin sahen. Vergl. Heinsius ad Ovidii art. 
mandi lib. III. 96. 

*) Contra Apionem lib. III. p. 1381. xai uera xry vouiuov 
^vovaiay aydQog xai yvyatxog ccnoXovaaa&at xfXev&i 6 yo/aog' ^v^ffi re 
«< fKofjiatog iyyiyetai ^uoXvauog. 

*) de spezial. legg. p. 310. toactvtr^y «T'f/« TiQoyoiay 6 youog rov 
^^i^ ini ydfioig yeo)T6Qf^6a&at, (oare xui rovg avytoyrag dg ofiiXiay ccydQctg 
f«« ytrarPTcts' Xttzce tovg tni yduoig ^ecuovg^ orny evyf^g anaXXccTTMyro, ov 
"fQ^UQoy i(f Tiyog tpaveiy j} XovTQoTg xai neQiQ^ayTr^Qioig ;|f^^<i^«/. 
derselbe berichtet auch (de mercede mcretricis non accipienda in sacrar- 
^PP. cd Mangey Vol. II. p. 265), daß zu seiner Zeit sich die öffentlichen 
^3dchcn häufig der warmen Bäder bedienten. 
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erhalten, was zugleich einen Beweis für die Notwendigkeit der- 
selben in jenen Ländern abgibt 

Ob die Griechen sich der Bäder und Waschungen ab- 
sichtlich gleich nach dem Beischlafe bedienten, konnten wir 
nicht genau ermitteln, doch ist es wahrscheinlich, da die Sagen- 
geschichte nicht nur mehrmals ^) des Badens nach dem Beischlafe 
ausdrücklich erwähnt, sondern auch das S<siog dn Biväg &v bei 
Euripides darauf hindeutet; ebenso wie man eine Stelle des 
freilich häufig römische Sitten malenden Lucian^) hierherziehen 
könnte. — Deutlichere Beweise finden sich bei den Römern, 
welche nicht nur keine heilige Handlung begehen, keinen Tempel 
betreten durften, wenn sie sich nicht nach gepflogenem Beischlaf 
gebadet hatten,^) sondern sich überhaupt nach jedem Coitus 
die in Gebrauch gezogenen Teile wuschen; wenigstens gilt dies 
von den Frauen und zwar von der römischen AVatrona (vergl. 
die Seite 276 angeführte Stelle des Sueton) sowohl, als noch 



') Die Europa badete sich auf Kreta nach dem Beischlafe mit dem 
Zeus (Antigonus Carystius hist. mirab. 179), die Venus nach der ersten 
Umarmung mit dem Vull(an (Athenaeus deipnos. XV. p. 681), die Ceres 
nach dem Beilager mit dem Neptun (Pausanias Arcad. p. 256). 

^ Amor. 42. sagt Lucian von den Frauen (Hetären) yvxxag im 
TovToii dtr^yotfiiyaiy xai rovg erf^o/^wor«? vnyovg xui ^ijAJrrijro^ ivyf^y 
yi'fioiany' «y^* ^g dyaaiitg txuarog ev&v Xovr^ov j^^itog iari^ und 

Mesiodus *V>'. 731 schreibt: 

uffd* (tidouc yoyfi ninaXayfjeyog tydod-i oi'xov 
tarir^ tuntXcttfoy 7ia{iU(fuiyiuiy^ «AA' dXtaa&at, 

') Persius 5at. 11. 15. 

Haec sancte ut poscas, Tiberino in gurgite mergis 
Mane caput bis terque et noctem flumine purgas. 
Gregor! US Magnus respons. ad quaest. X. August, anglic. Episcop. Vir 
cum propria uxore dormiens, intrare ecclesiam, non debet, sed neque lotus 
intrare statim debet. — Et quamvis de hac re diversae hominum nationes 
di versa sentiant, atque custodire videantur, Romanorum tarnen semper 
atque ab antiquioribus usus fuit, post ad mixtionem propriae coniugis 
et lavacrii purificationem ab ingressu ecclesiae paullatim reverenter abstinere. 
Daher sagt auch Tibull. Carm. lib. II. 1. 

Vos quoque abesse procul jubeo, discedite ab aris, 
Queis tulit hesterna gaudia nocte Venus. 
Vcrgl. Ovidius Amor. lib. 111. eleg. 6. 
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ureit mehr von der Amica oder Buhlerin, wofür aquam sumere^) 
der solenne Ausdruck war. Ja es gab sogar eigene Diener, 
aquarioli^ welche das Geschäft hatten, nicht nur das Wasser 



*) Ovidius Amor. üb. III. elcg. 7. 84. 

Neve suae possent intactam scire ministrae 
Dedecus hoc sumta dissimulavit aqua. 
Ovidius ars amandi Hb. III. 619. 

Scilicet obstavit custos ne scribere possis, 
Sumendae detur cum tibi tempus aquae. 
Martial. Hb. VH epigr. 34. 

Ecquid femlneos sequeris matrona recessus? 

Secretusque tua cunne lavaris aqua? 

Petronius Satir. 94. Itaque extra ceUam processit, tanquam aquam 

Peteret — Cicero orat. pro Caelio c. 14 läßt den Ahnen Appius Claudius 

Caecus, welcher (442 a. U. C.) die Aqua Appia angelegt hatte, zu seiner 

entarteten Enkelin sagen: Ideo aquam adduxi, ut ea tu inceste uterere? 

Wrgl. Causabon. ad Ciceron. Epist. ad Atticum Hb. I. epist. 16. Daher 

nannte man auch Frauen oder Mädchen, welche nur selten den Beischlaf 

ausübten, siccae (Plaut. Miles HI. 1. 192. Martial. XL epigr. 82. Petronius 

Sat. 37.) im G^ensatze zu der uda puella (Juvenal. Sat X. 321. 

Martial. XI. 17), welche sich häufig zu waschen gezwungen war. Auch 

illota oder illauta virgo steht deshalb für intacta, so bei Plautus 

f^oenul. I. sc. 2. 22. Nam quae lavata est, nisi Perculta est, meo quidem 

dnimo, quasi illauta est. Oberhaupt ist diese ganze Szene für unseren 

Gegenstand von Wichtigkeit. 

*) Fest US p. 19. s. V. Aquarioli dicebantur mulierum impudicarum 

sordidi asseclae. — Tertullian Apologet, c. 43. Sie wurden auch 

^accariones genannt, von baccarium, welches Isidor durch vas aquarium 

Erklärt. Eine alte Glosse sagt: baccario noQvodwxovog^ meretricibus aquam 

*nfundens; eine andere: aquarioli, ßccXXddegy ßaXXag a ßaXXtoy, vdto^y ab aqua 

Jaciunda. Diese Aquarioli besorgten zugleich das Kupplergeschäft, deshalb 

^a^ auch Juvenal. Sat. VI. 331: veniet conductus aquarius. Vergl. 

i- i psius antiq. lect. I. 12. Daher auch das Wort aquaculare für lenocinari 

gebraucht ward, s. Turnebus Advers. XIV. 12. XXVIII. 5. Nicht weniger 

standen sie, zumal in den öffentlichen Bädern, den wollflstigen Frauen zu 

Gebote, welche nicht selten auch auf diese Weise den Badegroschen, den 

sie zu zahlen hatten, abverdienten. Ein solcher Aquariolus war wahrscheinlich 

öaaius beim Martial. Hb. U. epigr. 52. 

Novit loturas Dasius numerare, poposcit 

Mammosum Spatalen pro tribus, iUa dedit. 
^aher die quadrantaria permutatio bei Cicero Orat. pro Caelio c. 26. 
Vergl. Juvenal Sat. VI. 428. 
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ZU diesem Zweck herbeizuschaffen, sondern namentlich auch 
die Freudenmädchen nach dem Beischlaf zu baden und zu 
reinigen. Daher sagt auch Lampridius vom Kaiser Commodus 
(c. 2) aquam gessit ut lenonum ministeriis probrosis natum magis, 
quam in loco crederes, ad quem fortuna pervexit Diese Rein- 
lichkeit lag besonders denen ob, welche mit der Bereitung der 
Speisen zu tun hatten, wie den Bäckern, Köchen und Mund- 
schenken ^) und wenn wir sie bei mehreren alten Völkern nicht 
geradezu geboten finden, so hat dies darin seinen Grund, daß 
sie gewohnt waren, jeden Morgen-) so wie sie das Lager ver- 
lassen hatten, sich zu waschen und zu baden. 

Wie man nach dem natürlichen Beischlafe die in Gebrauch 
gezogenen Teile badete und wusch, so fand dies auch nach 



Callidus et cristae digitos impressit aliptes, 
Ac öummum dominae femur exclamare coegit. 

Aus der Stelle des Martlalis geht zugleich hervor, daß Busch Handbuch 
der Erfindungen Bd. 11. S. 8, Unrecht hat, wenn er sagt: Frauenzimmer 
und unmannbare Personen hatten das Baden umsonst; auch ist in 
der von ihm angeführten Stelle des Juvenal 5at. II. 152. nur von Knaben 
die Rede. Übrigens erinnern die Aquarioli an die XovTQoqfOQoi der Griechen, 
welches Knaben waren, die das Wasser zum Baden der Braut vor der Hochzeit 
holen mußten. Pollux Onomast. III. 43. Harpocration s. v. p. 49. 
AVeursius Ceramicus c. 14. p. 40. Böttiger Vasengemälde I. 5. 143. Auch 
die 7i((Qayvu(fot, welche die Braut salbten und meistens 17—19 Jahr alt 
waren, können andeutungsweise hierherbezogen werden. Hancarville antiquit^s 
T. I. tab. 45. T. III. tab. 43. T. IV. tab. 69. 

Columella de re rust. lib. XII. c. 4. His autem omnibus placuit, 
eum, qui rerum harum officium susceperit, castum esse continentemque 
oportere, quoniam totum in eb sit, ne contractentur pocula vel cibi, nisi 
aut ab impubi aut certe abstinentissimo rebus venereis. Quibus si fuerit 
operatus vel vir vel femina, debere eos flumine aut perenni aqua, prius- 
quam penora contingant, ablui. Aus dem diesen Worten Vorhergehenden 
läßt sich vermuten, daß diese Sitte auch bei den Karthagern und Griechen 
geherrscht habe. 

') Propertius lib. III. eleg. 9. At primum pura somnum tibi discute 
limpha. Apulejus Metamorph, lib. II. Confestim discusa pigra quiete 
alacer exurgo meque purificandi studio, marino lavacro trado. Tacitus, 
Germania c. 22. Statim e somno, quem plerumque in diem extrahunt, la- 
vantur, saepius calida, ut apud quos plurimum hiems occupat. 
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dem unnatürlichen statt, und es heißt daher in der Priapeischen 
Gedichtsammlung (Carm. 40): 

Falce minax et parte tut maiore, Priape, 
Ad fontem, quaeso, die mihi qua sit iter? 

Vade per has vites, quarum si carpseris uvas 
Quas aliter sumas, hospes, habebis aqtias — 

v«^as offenbar auf Paederastie oder Irrumatio, als Strafen für den 

begangenen Raub, zu beziehen ist, und uns zugleich zeigt, daß 

Priapus nicht ohne Nebenbedeutung als Wegweiser zu den 

Quellen aufgestellt ward (vergl. S. 70), ein Moment, welches 

bereits Lomeier^) ganz richtig aufgefaßt hat Daß sich der 

Pellator nach seiner Arbeit den AVund mit Wasser reinigte, 

^ehen wir aus mehreren Stellen des iWartialis; so heißt es 

Mnter anderen von der Lesbia:-) 

Quod feilas et aquam potas, nil Lesbia peccas, 
Qua tibi parte opus est, Lesbia, sumis aquam. 

I^echnet man zu dieser großen Sorge für Reinlichkeit noch das 

«*uhige Leben der Frauen im Altertum, welche die meiste Zeit, 

Xjvie noch jetzt im Orient, mit Liegen zubrachten, so ist es klar, 

daß trotz des begünstigenden Einflusses des Klimas, Nachteil 

l^ringende Absonderungen der Scheide und des Uterus oder gar 

Cjeschwürsbildungen dieser Teile, im Ganzen und verhältnismäßig 

nur selten vorkommen konnten, und daß die acquirierten Affek- 

^ionen dieser Art von selbst bald wieder beseitigt wurden, da 

ja noch jetzt oft Ruhe und Reinlichkeit für sich hinlänglich 

^ind, primäre Affektionen der Genitalien zu entfernen. Auf der 

anderen Seite wird es auch nicht in Abrede gestellt werden 

liönnen, daß eine sorglose Nichtbeachtung jener uralten Gesetze 

der Reinlichkeit sich um so härter an dem Individuum rächen 

lind zu unheilbaren Affektionen Veranlassung geben mußte. 

So sehr nun aber auf der einen Seite der häufige Gebrauch 



^) De lustrationibus veterum gentilium cap. XVI. p. 167. Et Priapus 
riter ad fontem monstrare dicebatur, quod qui quaeve viros experirentur» 
lotione opus haberent; worauf er die im Text angeführte Stelle beibringt. 

«) üb. IL epigr. 50. Vergl. lib. IL 70. lib. III. 87. lib. VI. 69. 81. 
Petron. Sat. 67. Aquam in os non coniiciet. 
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der Bäder im Altertume die Entstehung von Krankheiten über- 
haupt, sowie der infolge geschlechtlicher Ausschweifungen im 
Besonderen hinderte, so wurden sie doch auf der anderen Seite 
wiederum direkt wie indirekt Veranlassung zur Entstehung 
und Verbreitung derselben. Was die direkten Veranlassungen 
betrifft, so finden sich freilich kaum Andeutungen dazu bei den 
Schriftstellern vor, und selbst diese lassen sich vielleicht auf 
die Verunreinigung im allgemeinen zurückführen. Indessen wie 
noch jetzt zum teil die Kellerbäder der Juden und im Mittel- 
alter^) die Bäder überhaupt zur Verbreitung besonders von Haut- 
krankheiten nicht wenig beitrugen, so ist die Vermutung, daß 
dergleichen, zumal in Rom während der Kaiserzeit, ebenfalls 
vorgekommen, sicher nicht grundlos. — Indirekt wurde den 
Krankheiten infolge von geschlechtlichen Ausschweifungen da- 
durch Vorschub geleistet, daß die Bäder vielfache Gelegenheit 
zu den Ausschweifungen selbst gaben. Die Badeknechte oder 
Aquarioli, welche das Wasser zum Baden herbeitrugen, trieben 
nicht nur mit den badenden Frauen selbst Unzucht, sondern 
besorgten auch die Kuppelei, wie wir (S. 347) gesehen haben. 
Die lüsternen Römerinnen nahmen selbst ihre Sklaven mit in 
die Bäder, um sich von ihnen bedienen zu lassen. ^) Anfänglich 
wurden die Badeanstalten von beiden Geschlechtern gemein- 
schaftlich, aber nicht gleichzeitig, benutzt, und nach Dio Cas- 
sius*) soll Agrippa 721. a. ü. C. die öffentlichen Bäder für 
Männer und Frauen zuerst in Rom eingeführt haben, von wo 



^) Z. B. das Epigramm des Martialis (VI. 81) auf den Charidemus, 
weicher nacii VI. 56. Fellator war. 

*) Rudecli, Gesell, d. öffentl. Sittliclieit. p, 3. ff. 

•) Martial. IIb. VI!, eplgr. 34. 

Inguina succinctus nigra tibi servus aluta 
Stat, quotles caüdis tota foveris aquis. 
Claudian I. 106. 

Pectebat dominae crines et saepe lavantl 
Nudus in argento lympham portabat alumnae. 
*) HIstor. lib. XLIX. cap. 43. r« tb ßaXayaa jiQoXxa 6i erovg xai aV- 
^odai xai yvyctt^l Xovead-at na^doxe. Vergl. PI in i US hist. nat. lib. XXVI. 
cad. 24. 9. Dio Cass. LIV, 29. 
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aus dann die gemeinschaftlichen Bäder, wie uns Plutarch^) 
berichtet, nach Griechenland gekommen seien. Die Griechen 
nannten diese Badeanstalten äviQöywa XtyöxQa und stellten vor 
ihnen den Hermaphroditus auf.^) In der Kaiserzeit, wo man 
alle Scham beiseite setzte und Heliogabal selbst in balneis sem- 
per cum mulieribus fuit (Lampridius c. 2), war das gemein- 
schaftliche und gleichzeitige Baden der Männer und Frauen zur 
herrschenden Sitte geworden, wie wir dies aus mehreren Stellen 
des Martialis^ sehen, und vergebens suchten die Kaiser 
Hadrian*), Marcus Antonius*) und Alexander Severus^) 
durch Gesetze dem Unwesen zu steuern; sie vermochten ebenso- 
wenig wie die Deklamationen der Kirchenväter.') Die Bade- 



*) CatO maior. cap. 39. avXXovaaad-ai de fArfdinore' xal tovto xoivov 
^•^og toixB *F<ofiai(oy elyai' xal yaQ ney&egot^ yufjtßf^oi itpvXdxiovxo cvXkovBa&ai, 
^iHfumovfjieyoi rr^y ctnoxdXvil/iy xal yu^aytomy' elra fAeyroi naQ^ 'EXXriytay T't 
^^vfAyovc&at fia^oyreg avrol ncikiy rov xal fietu yvyatxdiy tovto n^daaeiy 
^^ yanenXrxaai tovg *EXXj^yag. Die balnea virilia erwähnt Gellius Noct. 
tt. X. 3. und zeigt, daß sie auch von Frauen benutzt wurden. 

^ Catalect. graecor. poetarum. 

dy^Qaaiy ^EQfJtrg elfii' yvyat^l Se Kvn^ig ogcLfiai' 

dfAtpoTBQOiy de (pi^o} av^ßoXd fjioi Toxiioy 
Tovyexey ovx dXoytog jue Toy 'E^uatpQodiToy i^eyro 
dydgoyvyotg Xoi T^oig naXda xoy du^ißoXoy. 

•) Üb. VI. 34. lib. III. 51. lib. II. 76. Schon Ovidius Art. amand. 
sagt: Quum custode foris tunicam servante puellae 
Celent furtivos balnea tuta iocos, 
^jnd Quintila n. Institut, lib. V. c. 9. nam si est Signum adulterae lavari 
"^irum viris etc. 

*) Spartian. vit. Hadrian. c. 18. Lavacra pro sexibus separavit. 
iDio Cass. LXIX. c. 8. 

*) Jul. Capitolin. vit. M. Antonin. c. 23. Lavacra mixta submovit, 
Ynoris matronarum composuit diffluentes et iuvenum nobilium. 

•) Lampridius vit. Alex. Severi c. 24. Balnea mixta Romae ex- 
liiberi prohibuit, quod quidem iam ante prohibitum Heliogabalus fieri pro- 
«niserat. 

')ClemensAlexandr. Paedagog. lib. III. c. 5. sagt von den Frauen: 
:3tal dri Totg fiey ayd^dat ToTg aqmy ovx dy dnodvaaiyTo. nQotmoir^xoy aiaxvyr.i 
^^umi<niay fiywficyai' titari de Toii ßovXo^iiyotg xtay uXhoy oYxot Tag xara- 
xXeUnovg, yv^yag iy Tolg ßaXayeiotg »eaaaa&ai' iyTav9a y^Q dnodvcaa&ai 
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gemacher, von denen die alte römische Ehrbarkeit beinahe jeden 
Lichtstrahl von außen abgehalten hatte, wurden jetzt dem Auge 
des Vorübergehenden zugänglich und verwandelten sich, mit dem 
üppigsten Luxus ausgestattet, ^) in förmliche Bordelle, ^ weshalb 



Toii ^eaTaig^ caane^ x(cnr>Xoig cta^uttav^ ovx ai^vyoytai dXk* 6 fiiy 'Haiodo^ 
Oper, et Dies Hb. II. 371). 

nuQKiyu' xoivu de clytfoxxcu^ uytfQdaiy oixov yal yvy€u(i r« ßnXcty^ia' xdy^ 
Tivd^ey inl dx^aaUty dnodvoyxcW ix rof ya^ ligoQdy^ yiyezat dyd-^wnoig 
i(juy' waniQ uTioxXv^ofiiyr^g trg aldotg aCxotg xata ra Xovtga' ul de uh ei^ 
ToaovToy d7t6()v&()iü)cai^ tovg uiy o&yeiovg dnoxXeiovciy^ idioig de olxizaig 
avXXovoytui^ xai dovXoig unodLoyiai yv^yal^ xai dyazQißoyrai vTi* avTeay, 
i^ovalay dovaai rio xaTfTirrjfori trjg ini&vfiiag^ to ddceg rijf i/'ijAa^ijV«wi" oi 
yug 7TUQ€igaydfÄ€yot naqa tu Xovrqa talg deanoiyaig yv^uyaig^ lA-iXirr^y Ta^ovaiy 
dnodvaua&tti nqog ToXfAay iTiid-vfiiag t&&i noyr^QM naQaygdipoyrig toy q>oßoy, 
Cyprianusde virginum habitu: Quid vero, quae promiscuas balneas adeunt, 
quae oculis ad libidinem curiosis, pudori ac pudicitiae dicata corpora prosti- 
tuunt, quae cum viros ac a viris nudae vident turpiter ac videntur, nonne 
ipsae illecebram vitiis praestant. Vergl. Mercurialis de arte Gymnast 
lib. 1. c. 10. — Allerdings lesen wir bei Jul. Caesar de bello Gallico lib. VI. 
cap. 21 von den alten Deutschen: Intra annum vero vicesimum feminae 
notitiam habuisse, in turpissimis habent rebus; cuius rei nuUa est occultatio, 
quod et promiscue in fluminibus perluuntur; aber der Vordersatz 
entfernt auch jeden Verdacht der dadurch hervorgerufenen geschlechtlichen 
Ausschweifungen. 

') Seneca epist. 86 sagt von dem Bade des Scipio: Balneolum 
augustum, tenebricosum ex consuetudine antiqua; non videbatur maioribus 
nostris caldum nisi obscurum. (Es wird hierauf ausführlich der Luxus in 
den Bädern Roms geschildert und dann heißt es weiter:) — In hoc balneo 
Scipionis minimae sunt rimae magis quam fenestrae, muro lapideo exsectae, 
ut sine iniuria munimentl lumen admitterent. At nunc blattaria vocant 
balnea, si qua non ita aptata sunt, ut totius diei solem fenestris am- 
plissimis recipiant; nisi et lavantur et colorantur; nisi ex solio agros et 
maria prospiciant. — Imo si scias, non quotidie lavabatur. Nam ut aiunt, 
qui priscos mores urbis tradiderunt, brachia et crura quotidie abluebant, 
quae scilicet sordes opere collegerant: ceterum tot! nundinis lavabantur. 
Moc loco dicet aliquis, liquet mihi immundissimos fuisse. Quid putas illos 
oluisse? militiam, laborem, virum. Postquam munda balnea inventa sunt, 
spurciores sunt. Vergl. Plutarch. Quaest. convival. VIII. 9. Sidonius 
Apollinaris lib. II. epist. 11. Plinius hist. nat. XXX. 54. 

*) Ammian. Marcellin. XXVIII. Tales, ubi comitantibus singulos 
quadraginta ministris, tholos introierint balnearum, ubi sunt, minaciter 
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3ie auch nicht eher als eine Stunde früher denn diese eröffnet 
werden durften. 

Wie die Bäder zur Unzucht mit Frauen, so gaben sie auch 
Gelegenheit zur Unzucht der Männer unter sich, zur Päderastie, 
cJenn man sah sich daselbst um nach den bene vasatos und 
^auini^yovg und zwar bei den Griechen (S. 117) sowohl wie bei 
den Römern,^) welche auch hierin allen andern Völkern den 
Fang abliefen. 



damantes, si apparuisse subito ignotam compererint meretricem, aut oppi- 
danae quondam prostibulum plebis, vel meritorii corporis veterem lupam, 
certatim concurrunt, palpantesque ad venam deformitate magna blanditiarum 
ita extollunt, ut Semiramin Parthide. — Lampridius vita Heliogab. c. 26. 
Omnes de circo, de theatro, de statio, de omnibus locis et balneis mere- 
trices collegit in aedes publicas. Vergl. Sueton. Caligul. c. 37. 

AVartial. üb. I. epigr. 24. 

Invitas nulluni, nisi cum quo, Cotta, lavaris, 

Et dant convivam balnea sola tibi. 
Mirabar, quare nunquam me, Cotta, vocasses, 
lam scio, me nudum displicuisse tibi. 
Vcrgl. Lib. I. 97 lib. VII. 33. lib. IX. 34. Juvenal. Sat. VI. 373. 
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Abschnitt. 

Verhältnis der Ärzte zu den Krankheiten infolge 
des Gebrauchs oder Mißbrauchs der Genitalien. 



§ 38. 

Wir haben in den vorhergehenden Abschnitten die ver- 
schiedenen Einflüsse, welche die Entstehung von Krankheiten 
infolge des Gebrauchs oder Mißbrauchs der Genitalien im Alter- 
tume begünstigen und hindern konnten, kennen gelernt; dazu 
zugleich gezeigt, daß eine Menge sehr verschiedenartiger Affek- 
tionen infolge der unnatürlichen Befriedigung der Geschlechts- 
lust diejenigen Teile befiel, welche dabei die Rolle der Genitalien 
des einen oder anderen Geschlechts übernehmen mußten und 
wenigstens einige Beispiele im Laufe der Untersuchungen bei- 
gebracht, welche unzweifelhaft dartun, daß auch die Geschlechts- 
teile selbst unter begünstigenden Außenverhältnissen infolge 
eines gepflogenen Beischlafs erkrankten. Indessen basierten 
sich diese Darstellungen dem größern Teil nach nur auf die 
Angaben von Nichtärzten, da wir es absichtlich soviel als möglich 
vermieden, die ärztlichen Schriftsteller dabei zu rate zu ziehen, 
um das, was sie uns über die in Rede stehenden Affektionen 
hinterlassen haben, im Zusammenhange betrachten zu können. 
Dies schien uns umso notwendiger, als es gerade die ärztlichen 
Darstellungen sind, welche die Gegner des Vorhandenseins der 
Lustseuche im Altertume zur Rechtfertigung ihrer Ansicht be- 
nutzen zu können glauben. Bevor wir aber zur näheren Betrach- 
tung jener Darstellungen selbst schreiten, dürfte es zweckmäßig 
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•sein, uns die Frage zu beantworten: ob denn die Arzte des 
Altertums überhaupt imstande waren, sich eine hin- 
reichende Kenntnis von den somatischen Folgen der 
Unzucht zu verschaffen? Offenbar hängt nämlich von der 
richtigen Beantwortung dieser Frage die richtige Würdigung der 
ärztlichen Schriften als Quellen für die Geschichte der Lust- 
seuche ab, da nur in dem Fall, wenn jene Frage bejaht werden 
muß, die Angaben der Arzte für ihre Zeit als ausreichend be- 
trachtet werden können; denn daß sie es nicht für alle Zeiten 
sein können, wurde bereits oben bei der Betrachtung der Quellen 
für das Altertum überhaupt angedeutet. Lange Zeit hindurch 
gab es nämlich gar keinen besonderen Stand der Arzte, da 
jeder einzelne in den gewöhnlichsten Krankheitsfällen sich selbst 
zu helfen suchte, oder, wenn ihn die Familienrezepte im Stich 
ließen, sich hilfeflehend zu den Göttern und deren Mittlern auf 
Erden, den Priestern, wandte. Dies wurde auch dann nicht 
anders, als sich die Arzte bereits als ein besonderer Stand 
emanzipiert hatten; und so finden wir im ganzen Altertum 
Volks-, Priester- und ärztliche Medizin, wenn wir uns so aus- 
zurücken dürfen, fortwährend gleichzeitig nebeneinander bestehen, 
^nd nirgends zeigt sich eine Spur von dem lächerlichen Zwang, 
^aß niemand ohne Hilfe eines Arztes gesund werden dürfe, 
^enn es nun hieraus schon klar wird, daß wir die Kenntnis 
Her Krankheit im Altertume keineswegs bei den Ärzten, selbst 
sie vorhanden waren, allein zu suchen haben, diese nie als 
"einige Inhaber dessen, was man in pathologisch-therapeutischer 
:iehung wußte, zu betrachten sind, so werden wir dies auch 
'^Jc^lit bei den Krankheiten infolge der Unzucht tun dürfen, wofür 
^*e früheren Abschnitte hinreichende Beweise enthalten. Wir 
"^^fcen dort gesehen, daß die Genitalien unter dem Schutze von 
*^^sonderen Gottheiten standen, Krankheiten derselben ihrer 
*^^che zugeschrieben wurden, wie zu Athen dem Dionysos (S. 65), 
^^ Lampsacus dem Priapus (S. 67), daß die Kranken zu ihnen 
*^rc Zuflucht nahmen, um die Zurücknahme des Zorns wie 
J^^ssen Folgen zu erflehen und daß dies nicht etwa zu der Zeit, 
^^o es noch keine eigentlichen Arzte gab, sondern auch trotz 
^^m Vorhandensein der letzteren, geschah, hat uns das Gedicht 
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der Priapeia (S. 69) gezeigt.^) Wie sehr diese Ansichten sich 
vererbten, lehren uns die Darstellungen des Philo (S. 283), des 
Palladius (S. 286) und das XV. und XVI. Jahrhundert erneuerte 
diese Scenen (S. 70). Der nächste Grund davon lag offenbar in dem 
Rätselhaften der Entstehungsweise der Krankheiten der 
Genitalien, zumal für denjenigen, welcher mit der Existenz und 
Wirkungsart der Contagien nicht weiter bekannt war. Der 
Mann, welcher mit einem gesunden Penis den Beischlaf aus- 
geübt hatte, bemerkte, ohne daß er sich dabei verletzt, mehrere 
Tage nachher einen Schleimfluß oder ein Geschwür, eine Pustel 
etc. sich bilden, nach deren Ursache er vergebens forschte, denn 
der Coitus war gewiß das letzte, worauf er fiel; vielmehr ge- 
wohnt, jede Erscheinung, deren Ursache ihm unbekannt war, 
der Einwirkung der Gottheit zuzuschreiben, fand er auch in 
seiner Genitalaffektion das i)^€lov als letzten Grund, und davon 
konnte ihn wohl göttliche, nicht aber menschliche Hilfe befreien. 
Selbst lange nachher noch, als man nicht mehr alle Krankheiten 
von der Rache der Götter ableitete und auch für die Genital- 
affektionen natürliche Ursachen auffand, war es alles eher als 
eben der Coitus, was man a's Ursache betrachtete, wie dies ja 
noch jetzt bei den Türken ^) der Fall ist und die ersten Schrift- 



*) Es muß den künftigen Untersuchungen überlassen bleiben zu ent- 
scheiden, ob nicht die Häufigkeit der Phallen an manchen Orten, wo sich früher 
Tempel befanden, zum Teil daraus zu erklären ist, daß diese Darstellungen 
Weihgeschenke für die glückliche Meilung der erkrankten Teile abgaben. 

^) Oppenheim, Ober den Zustand der Meilkunde in der Türkei. 
S. 81. wOhne die große Reinlichkeit der Türken, die nach jedem Beischlafe 
nicht nur Waschungen vornehmen, sondern wo nur möglich, sogleich ins 
Bad gehen, würde die Krankheit gewiß noch weiter verbreitet sein. — Da- - 
für will aber der Türke niemals eingestehen, oder vielmehr er kann selbst ^ 
nicht zu der Überzeugung gelangen, daß er sich eine Ansteckung durch .m 
einen unreinen Beischlaf zugezogen haben soll, und er wird immer einera 
andere veranlassende Ursache seiner Krankheit angeben. Dies deutet auchrJ 
die Sprache selbst schon an; der türkische Ausdruck für Tripper ist „Bei — 
zouk", wörtlich: Erkaltung des Rückens (von bei, Rücken und zouk z 
kalt), und Erkältung oder Erhitzung soll ihn auch stets hervorgebrach' ^ 
haben." —Vgl. auch das klassische Werk von Beruh. Stern: Medizin, Aber-^ 
glauben u. Geschlechtsleben in der Türkei, 2 Bde., Berlin 1903, welches ai 
seinen ca. 1000 Seiten das reichhaltigste Material über das Sexualleben d< 
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^Steiler über die Lustseuche zur Genüge gezeigt haben. Daß 
^ie Arzte hiervon nicht ausgeschlossen waren, werden wir nach- 
her sehen. — ■ Ein fernerer gewichtiger Grund, warum sich der 
:Bnit Genitalaffektionen Behaftete nicht an Menschen (Arzte), 
^sondern an die Götter und die ihre Stelle vertretenden Priester 
^wandte, war aber die Schamhaftigkeit. Seitdem zuerst Adam 
Tjnd Eva ihre Zuflucht zum Feigenblatt nahmen, war es wohl 
T)ei allen Völkern der alten wie der neuen Welt Sitte, die Zeu- 
,S[ungsteile dem Anblick Anderer durch Bedeckung zu entziehen ; 
T)esonders aber wurde von den Alten die Entblößung jener Teile 
für eine der härtesten Proben, auf welche man die Schamhaftig- 

-^rientalischen Völker bringt. — Auch Zell er von Zellenberg Abh. über 

^ie ersten Erscheinungen venerischer Lokal-Krankheitsformen und deren 

Behandlung. Wien 1810. 5. 7 ist der Meinung, daß die Ursache der mangel- 

liaften Kenntnis der Alten vom Tripper, Schanker und Bubonen von diesem 

späten Auftreten der Krankheitserscheinungen nachdemBeischlafe herzuleiten sei. 

^) Am deutlichsten sehen wir dies aus der Stelle beim Herodot. 

Üb. I. cap. 9. 10, wo Candaules den Gyges bereden will, seine Frau nackend 

2u sehen, um sich von ihrer Schönheit zu Überzeugen, letzterer aber er- 

"Widert: «/^« «^ß xi&toyi fxdvofxeyto avyexdveKu xcd Tr^t/ cudiü yvyjij' jiciXai (jfi 

r« xaXtt dy&^tanoiai k^svqritai^ ix rtoy fjKtyd-uyuy dei' Herodot setzt hinzu 

{cap. 10) 7i<t^ yuQ total AvSolai^ a/tdoy de tkcqu roTai äXXotat ßaQßugoioe, 

xai uy&Qa oq)&^ync yvuyoy^ fV nlaj^vyriy ^«y«^'?*' (fdfjei' Vergl. Plutarch 

de audiend. rat. p. 37. Diogenes Laertius VIII. 43. Plato Polit. V. 6, 

p. 457. A. V. 3. p. 452. Ov noXv^ /(»o*'©?, i? ov roig ''EXkriOiy Mxbi (da/Qu 

tlyai xai ydXoin^ uneg yvy xois noXXoig rtoy ßa^ßu^^y^ yvuyovg aydfjai ofjao- 

^a/. In Bezug auf die Genitalien sagt Hesiod. tyQ, 733. 
fir^d' aldoltt yoyf^ ninaXuyfjiByog lydoi^i oXxov 
karin ifdneXadoy nctgaipaiyi^By^ uXX* nXeaa&ctt' 
August! n. de civit. dei lib. XIV. Omnes gentes adeo tenent in usu pu- 
denda velare, ut quidam barbari illas corporis partes nee in balneis nudas 
habeant Ambrosius offic. 1. 18. Licet plerique se et in lavacro, quantum 
po55unt, tegant, ut vel illic, ubi nudum totum est corpus, huius modi in- 
tecta portio sit. Arnobius lib. V. Propudiosa corporum monstratur ob- 
scoenitas, obiectanturque partes illae, quas pudor communis abscondere, 
qu35 naturalis verecundia elex iubet, quas inter aures castas sine venia nefas 
est ac sine honoribus appellare praefatis. — lib. III. Insignire his partibus, 
qnoa enumerare, quos persequi probusaudeat nemo, nee sine summae foeditatis 
horrore mentis imaginatione concipere. Vergl. 5.40 und Oppenheim a. a. 0. 
8. 128 schlagt daher sicher das Laster der Paederastie zu hoch an, wenn er in 
ihm den vorzOglichsten Grund der Schamhaftigkeit der Türken findet. 
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keit setzen konnte, gehalten, und mit Recht geben sie ihnen 
daher den Namen der Scham teile {alSola, pudenda). Weder 
der weitverbreitete Phallusdienst in seiner ursprünglichen Idee, 
noch die gezwungenen Entblößungen der Epheben^), sowie die 
nackten Übungen der Jungfrauen und Jünglinge bei den Spar- 
tanern-) können hier als Gegenbeweis angeführt werden. Wie 
noch jetzt die ausgelerntesten Wüstlinge sich nicht entblöden, 
insgeheim die schamlosesten Dinge zu unternehmen, dennoch 
aber dem Arzte die erkrankten Werkzeuge ihrer viehischen Lüste 
zu zeigen oft so lange anstehen, daß sie in Gefahr geraten, die 
Zeichen ihrer Mannheit ganz zu verlieren, so war es sicher auch 
zu der Zeit, wo die sittliche Entartung ihren Kulminationspunkt 
erreicht zu haben scheint; denn selbst Priapus bittet (Carm.3): 



Aristophanes Vesp. 578. 

Vergl. Athenaeus Deipnos. üb. XII. p. 550. Petit ad Icgg. Attic. p. 227. 
Auch in Rom mußten bei Ehestreitigkeiten die Männer ihre Genitalien be- 
sichtigen lassen (Quinctilian. declam. 279), ein Gesetz, welches erst von 
Justinian aufgehoben ward. Vergl. Gundlingiana Stück 23. p. 342 folg. 
Daß die heiratsfähigen Jungfrauen von den Mebammen geprüft wurden 
sehen wir aus Plato Theaetet. 151. noLay /^^ noioi ny^^l cwovoiw w^ 
dqiarovg nuWag lixTcty, ein Verfahren, welches Plato in seinem Staate 
allgemein eingeführt wissen wollte (de Icgg. lib. XII.), wogegen aber 
Theodoretus contra Graecos lib. IX. gewaltig eifert, 

') Es ist jedenfalls ein Irrtum, wenn man sich hierunter ganz nackende 
Jungfrauen und Jünglinge vorstellt: sie waren nur ^ovoniTiXoi, mit einem 
einfachen, an den Müften aufgeschlitzten, kurzen Rock bekleidet, weshalb 
sie auch ^(uyofiriQidfs' (Pol lux Onomast. VII. 55) heißen, eine Tracht, welche 
überhaupt die allgemein Dorische war; daher sagt Moeris dio^td^uy t6 
7iag(tyi\uyova&ca ziyu utQTi. Vergl. Mcursius Laconic. lib. I. fin. K. 0- 
Müller die Dorier II. Abt. S. 263. 265. Josephus de special, legg. Op. 
Vol. II. p. 328. Die Bedeutung von yif^yog ist keine andere als leicht ge- 
kleidet, im bloßen Unterkleide, ohne Mantel. Daher sagt Eubulus (Ahenaeus 
lib. XIII. p. 568) yvfuydg — tV Xentoyt'iToig i\u8aty iomaag von den Bordell- 
dirnen. Aelian. var. hist. XIII. 37, ty xfT(oyiax(o yvfjiyog. Auch das nudus 
der Römer hat, wie schon Cuper (Observat. lib. I. cap. 7) nachwies, häufig 
keine andere Bedeutung, , sondern steht für tunicatus, in der bloßen tunica» 
ohne Mantel oder Toga. Am deutlichsten sehen wir dies aus Petron. . 
Satir. 55. Aequum est induere nuptam ventum textilem, — Palam prostare ^ 
nudam in nebula linea. Ganz ähnlich gebrauchen die Hebräer ihr ^*f (aröm), .^ 
Jesaias XX. 2. Hiob XXIV. 7. 10. 1. Samuel XIX. 24 und die Araber mesluch — 
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Nec mihi sit crimen, quod mentula semper operta est. 
Man vergleiche nur hiermit das S. 69 mitgeteilte Gedicht der 
Priapeia und man wird gewiß mit uns übereinstimmen, daß das 
Feld der Erfahrung der Ärzte in Bezug auf die Genitalkrank- 
heiten im Altertum nicht eben groß gewesen sein kann. Selbst 
die Priester nahm man späterhin sicher nur bei den schwierigeren 
Fällen in Anspruch; dennoch würden uns ihre Krankenjoumale, 
wenn sie dergleichen geführt hätten, bei weitem bessere Aus- 
kunft geben als die der Ärzte, wie dies die mosaischen 
Gesetzbücher beweisen, welche die frühesten und deutlichsten 
Schilderungen der Genitalaffektionen bei Männern wie bei 
Frauen enthalten. Waren die Männer aber schon so zurück- 
haltend, um wie viel mehr mußten es die Frauen sein, denen 
es überhaupt schon als ein Verbrechen angerechnet ward, wenn 
sie irgend einen Teil ihres Körpers den Augen eines fremden 
Mannes preisgaben. Wie die Hilfe der Ärzte bei dem Geburts- 
geschäft verschmäht und demgemäß die Fabel von der Agnodike 
erfunden ward, ebenso standen die Frauen an, bei Genitalaffek- 
tionen sich den Ärzten zur Untersuchung zu überlassen, und 
da die weiblichen Geschlechtsteile vorzugsweise den Herd der 
Lustseuche abgeben, so war gerade hierdurch der vorzüglichste 
Weg zu einer richtigen Würdigung der Genitalkrankheiten ver- 
schlossen, und die alten Ärzte konnten höchstens, wie unsere 
Altvordern, die Leukorrhoe als den allgemeinen Sündenbock 
betrachten, weshalb auch Galen us, wie wir sehen werden, gar 
kein Gewicht weiter auf das Geständnis der mit Tripper be- 
hafteten Männer, daß die Frauen, mit denen sie den Beischlaf 
ausgeübt, ebenfalls daran litten, legte. — Zu dieser allgemeinen 
Schamhaftigkeit kam aber noch die Scheu vor der Stellung der 
wirklichen Ärzte überhaupt und die ziemlich allgemein verbreitete 
Ansicht von dem Schmachvollen einer durch eigene 
Schuld zugezogenen Krankheit, wenigstens unter dem 
gebildeteren Teil des Volkes, wie dies aus folgender Stelle des 
Plato^ hervorgeht, wenn er sagt: „Scheint es dir nicht schimpf- 



*) De re publica lib. II. p. 405. Die Rede des Lysias vtibq ^ayiov 
enthält eine Stelle, welche uns vom Athenaeus lib. XII. p. 552. aufbewahrt 
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lieh, der Heilkunde zu bedürfen, wenn nicht etwa Wunden oder 
Krankheiten) die von den Jahreszeiten abhängen, zugestoßen 
sind, sondern wenn man sich durch Trägheit und durch eine 
Lebensweise, wie wir sie betrachtet haben, (eine sehr üppige 
nämlich) mit Flüssen und Luftansammlungen gleich einem See 
überfüllt, und die trefflichen Asklepiaden veranlaßt, diese Krank- 
heiten mit den Namen von Auftreibungen und Katarrhen zu 
belegen?" War dies in der Tat mehr als individuelle Ansicht, 
so mußten die Genitalaffektionen, zumal wenn ihre Beziehung 
zum Coitus bekannt war, zu den schimpflichsten^) Krankheiten 
gehören, und der Dichter (Seite 69) hat Recht zu sagen: 

Diis me legitimis nimisque magnis 
Ut Phoebo puta, filioque Phoebi 
Curatum dare mentulam i/erebar. 

Nicht also bei den trefflichen Asklepiaden oder den freien Ärzten, 
welche nur Freie behandelten, sondern bei den Göttern oder 
den ärztlichen Handlangern {inegtrai töv laTQ(üv\ den Sklaven- 
ärzten und Pfuschern, welche in den Arzneibuden, wo, wie wir 
(S. 117) gesehen haben, Paederasten und Pathici sich versam- 



ist, worin dieselben Grundsätze vor Gericht ausgesprochen werden, um die 
Richter zur Verurteilung des lüderlichen Kinesias zu bestimmen: roirov Ji 
Toy V710 n'Atiauoy yiyoyaxo^syoy ol x^egl ovTO}g die&eacey^ ^are Tovg ij^&goii 
avTov ßovXea&ni ^f^y fÄctXXoy ij n&ydyai^ Tjugudiiyua Toii (eXXoig^ Ty^ idutcty 
ort ToTg Xiay vßfjianxdus TiQog r« //«r« dicexeifdeyoii^ ovx eig Tovg n(€id(tg 
unori^iyTttl tag Tiu.ü)Qiag^ dX'/C ccvTovi xnxwg dnoXvovai^ fuei^ovi xai ^ceX€nt>t. 
Tt^««;, xttl Tag av^qiOQag xai tag yoaovg^ ij Toig aXXoig ny^Qcanotg^ nQogfkiXkoyreg' 
To (xiy yctQ dno^ayeiy fj xautiy youiuiog xoiyoy anaaiy vfiiy kaxiy' zu d* 
ovtwg e^oytcc Toaovtoy yQoyoy diuieXely^ xai xatk* kxiiair^y rtfd6()ay dno^yr^axoyra 
txri dvyuad^ai xtXivTf^aai toy ßioy, TovToig uoyoig jiQogrxni toig xa roiay'Tn, 
ancQ ovTog, k^riuaQTrtXoaiy. Auch die Taxiler, ein indisches Volk, hielten 
eine körperliche Krankheit für schändlich und verbrannten sich darum selbst: 
alax^oToy d* cevToig yofii^eaO^ai ydaoy aMtuctrixrfy ' zoy &* vnovor\aayxa xad-* 
(tvtov TovTo i^dytiy invToy dt(( nvQog yr^auyra nvgdy^ sagt Strabo Geograph. 
Hb. XV. p. 716. § 65. Man vergleiche hiermit den Selbstmord des Festus 
(5. 229) und jenes Municeps. von welchem Plinius (5. 230) berichtet. 

Aretaeus de caus. et sign, chron. morbi lib. II. cap. 5. sagt ja 
ausdrücklich von dem Tripper: dyMXeS^Qoy uey f yoyoQ^oin, dzegneg öe 
xai drtdig uictpi dxof^g, d. h. er ist ein unangenehmes und durchaus 
ekelhaft zu hörendes Obel! 
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Hielten, ihr Wesen trieben, suchte man Hilfe; grade wie dies 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts der Fall war, und 
noch jetzt befindet sich ja ein großer Teil solcher Kranker kaum 
in anderen Händen. Die Kenntnisse und Erfahrungen dieser 
Rhizotomen und Balsamhändler, wenn sie überhaupt erstere 
besaßen und letztere zu machen verstanden, gingen notwendig 
mit ihrem Tode verloren oder pflanzten sich höchstens durch 
Tradition auf den Nachfolger ihrer Arzneibude fort, ohne daß 
den Ärzten oder der Wissenschaft etwas davon zu gute kam. 
Ihnen war es auch gleichgiltig, woher die Krankheit, für welche 
sie ihre Pulver und Tränke verkauften, gekommen, denn sie 
gaben, wie Plato (de legg. IV, 720) sagt, über den vorhandenen 
Krankheitszustand keine Ansicht und wollten auch keine an- 
nehmen; der Kranke aber war einer demütigenden Beichte über- 
hoben und erkaufte dies gern, selbst mit dem Ruin seines 
Körpers. Rechnet man hierzu noch, daß die Lustdirnen in 
Griechenland und Rom meistens Sklavinnen waren, welche 
schon an und für sich keinen Anspruch auf die Behandlung 
von Seiten der freien Ärzte machen konnten, daß zur Zeit der 
Blüte der griechischen Medizin in den Händen der Hippokratiker 
es vorzüglich Leute des niedrigsten Standes oder Matrosen und 
fremde Kaufleute etc. waren, welche in den Armen der Dirnen 
schwelgten und bei ihrem wechselnden Aufenthalt jede fort- 
gesetzte Beobachtung zur Unmöglichkeit machten, so werden 
die unvollkommenen Kenntnisse der wissenschaftlich gebildeten 
Arzte über die Genitalkrankheiten und deren Folge umsoweniger 
auffallen. Zur Zeit der allgemeinen Sittenverderbnis fehlte es 
zwar den Ärzten nicht an Gelegenheit zur Beobachtung, allein 
<ler größere Teil war unfähig dazu, versperrte sich, wie wir 
sehen werden, absichtlich den Weg zur genaueren Erforschung, 
oder kümmerte sich wenig um die Kultur der Wissenschaft und 
Aufzeichnung von Erfahrungen, deren Veröffentlichung, sei es 
schriftlich oder mündlich, zumal bei solchen Fällen, wie der 
des Charidemus, *) sogar gegen ihr eigenes Interesse gewesen 

') Martlal. üb. VI. cpigr. 31. 

üxorem, Charideme, tuam scis ipse sinisque 
h medico futui. Vis sine febre mori! 
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wäre; sie mußten ja selbst ihre ganze Spitzfindigkeit aufbieten» 
um die wahre Ursache der Krankheiten zu verheimlichen; ein 
Moment, dem wir gewiß auch einen großen Teil der wunder- 
lichen und oft mehr als lächerlichen Behauptungen über den 
Ursprung der Lustseuche im XV. und XVI. Jahrhundert zu 
danken haben. Aber das Publikum sorgte auch selbst hinläng- 
lich dafür, wie dies aus Martialis^) und daraus hervorgeht, 
daß Galen US bereits eine eigne Schrift über verstellte Krank- 
heiten zu verfassen für nötig hielt. Dergleichen absichtliche 
Täuschungen von. Seiten der Kranken waren um so leichter, 
als die Arzte in jenen Zeiten, wie gesagt, durch ihre patho- 
logischen Ansichten, welche vielleicht zum Teil auch daher ihren 
Ursprung haben mochten, für die Wahrheit wenig zugänglich 
waren, deshalb auch zum Teil wenigstens nicht mit Unrecht 
die Geißel des Martialis erfuhren und überhaupt von den 
kundigem Laien verlacht wurden, wie uns dies die gewichtigen 
Worte des Apuleius (Metamorph. X. 211) lehren: Crederes 
et illam ßuctuare tantum vaporibus febrium: nisi quod et flebat : 
Neu medicorum ignavae mentes! Quid venae pulsus, quid 
caloris intemperantia, quid fatigatus anhelitus et utrimque secus 
iactatae crebriter laterum mutuae vicissitudines? DU bonif 
Quam facilis, licet non artifici medico, cuivis tarnen 
docto venereae cupidinis comprehensio, cum videas aliquem 
sine corporis calore flagrantem. Können wir aber deswegen 



Kamen doch dergleichen Fälle bereits zur Zeit des tiippokrates vor, wie wir 
dies aus dem Eide sehen, wo es heißt: d? olxüci de oxocj«^ uy iauo, 
taiXivaouui fVr' o'xfeXeh- xauyoyrwv^ ixTog to)y Tjuar^i; (tö^x^r^g ixavair^i xai 
(/'^oQitfS Tfls re c'<:'AA/;s% xai (Uf ()odtai(oy l'()yoty, int n yvyaixiitov 
aiouuTcjy xai dy&QMTiMy iXiv&tQwy ti xul dovXtoy^ woraus wir zugleich 
lernen, daß damals auch die Paederastie schon weit genug verbreitet war, 
und selbst Arzte sich nicht entblödeten, ihre Patienten hierzu, sowie zur 
Unzucht überhaupt zu benutzen! Sicher aus keinem anderen Grunde haucht 
noch jetzt lieber der Türke sein Leben aus, als daß er sich ein Klystier 
geben ließe. — Vgl. Stern, Türkei p. 227. 

') lib. II. 40. 

Omnes Tongilium medici iussere lavari, 
stulti! febrem creditis esse? gula est. 
Vcrgl. lib. XI. 87. 
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inen Stein auf unsere Kunstgenossen im Altertum werfen? 
it dreihundert Jahren glauben wir doch gewiß die Lustseuche 
nd ihre Formen zu kennen und wie mancher Bubo wurde für 
inen eingeklemmten Bruch, Wachsknoten etc., wie mancher 
cheidentripper für einfachen fluor albus, wie manches Condylom 
m After für Hämorrhoidalknoten gehalten und nicht wie von 
|<nem Arzte bei Juvenalis medico ridente behandelt^ abge- 
schnitten oder unterbunden? — Zu allem diesen kam aber 
^och die Gelindigkeit und Gefahrlosigkeit der Krankheit 
selbst, wenigstens in den meisten Fällen, wie dies in den früheren 
Untersuchungen dargetan ist. So wie noch jetzt die echten 
^enusritter, Dank sei es den „Ratgebern, Anweisungen und 
Unterrichten," die im Kampfe erhaltenen Wunden, in der Mehr- 
zahl der Fälle wenigstens anfangs, selbst zu heilen suchen, so 
var dies auch im Altertume der Fall, wie uns dies folgende 
bedeutsame Stelle des Galenus^) lehrt: „Dies ist alles, was 
ich zunächst von den eintägigen Fiebern zu sagen habe. Denn 
diejenigen, welche wegen eines Bubo fiebern, beraten 
keinen Arzt über das, was sie zu tun haben; sondern 
nachdem sie zuerst das Geschwür, welches den Bubo 
veranlagte, und dann den Bubo selbst behandelt 
haben, baden sie sich nach dem Nachlaß des eingetretenen 



Method. medendi Hb. VHI. cap. 6. ed. Kühn. Vol. X. p. 580. 
fiX^iuv H^r^rai fjLoi Ttdytcc tiiqI xily itprifxdQioy nvgeTüiy' ol yccQ im ßovßtjüai 
^^Q^^WTBg ov&B nvy&(eyoyT(ti twy iaXQioy o Ti xtfk Ttouiy' dXXu tovd-* tXxovg 
^9 irniQ dy ö ßovßüDy avTot^ eXy yeyeyyrjuiyot;^ avTov T€ tov ßovßayog 
^^yoi^nueyoi, Xovoyrai xurit tr^y naqax^By tov yeyofieyov x. i. X. Das 
*'»«rauf erwähnte Diatriton war das Fasten bis zum dritten Tage, welches 
besonders vom Thessalus und der methodischen Schule überhaupt em- 
pfohlen ward, weshalb es auch ^Kh^itoy QeaoceXeioy und die Ärzte, welche 
darauf hielten, diatgadgioi UctQoi genannt wurden, wie dies aus der ferneren 
•Darstellung des Galenus hervorgeht. Von der Ephemera bei Bubonen 
«Pricht Galenus auch ad Glauconem meth. med. lib. I. c. 2. ed. K. Vol. 
A». p. 6. X(ti ol inl ßovßüim 6t nvQezol xovrov tov ytyovg eial^ nXr^y ti fii] 
;»(>«V iXxovg ^aye^ov ydyoiyto. Auch Celsus de re med. lib. VI. c. 18 sagt 
bereits bei Gelegenheit der Genitalkrankheiten, daß er ihrer Besprechung 
S'ch unterziehen wolle: quia in vulgus eorum curatio praecipue cognoscenda 
^t, quac invitissimus quisque alteri Astendit. 
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Paroxysmus. Spricht dann jemand etwa vom Diatriton, so 
lachen alle, und nennen ihn einen Scholastiker; weil sie, wie 
ich glaube, der Meinung sind, daß man der Natur nichts über- 
lassen müsse, was durchaus nicht da sei/ Wir wissen sehr 
wohl, daß die Alten alle Drüsenanschwellungen mit dem Namen 
Bubonen belegten, daß sie auch recht gut die Drüsenanschwel- 
lungen in den Achseln und den Weichen infolge von Geschwüren 
an den Fingern und Zehen kannten,^) allein dieses berechtigt 
uns keineswegs die obige Stelle, welche allerdings allgemein 
aufgefaßt ist, nur auf dergleichen, nicht auch auf die Bubonen 
in der Weiche zu beziehen; zumal da Galenus da, wo er aus- 
führlich über die Behandlung der Bubonen und der ihnen voraus- 
gehenden Phlegmone, welche Geschwüre veranlaßt (1. c. p. 881) 
handelt, die Phlegmone xara aidolov und yvvaixi xaiä ixiicgav 
^ aidolov (1. c. p. 893) ausdrücklich erwähnt. Wir glauben 
daher hier auch mit Grund darauf aufmerksam machen zu 
können, daß jene Stelle eine Andeutung dessen enthält, warum 
die Genitalgeschwüre einen gelinderen Verlauf und eine leichtere 
Heilbarkeit im Altertum hatten, indem die Ephemera offenbar 
die Assimilation und Elimination des Contagiums erleichterte 
und zwar entweder an der primär ergriffenen Stelle oder indem 
sie eine erhöhte Tätigkeit der Hautdrüsen durch Hervorrufung 
eines Exanthems veranlaßte. 



§ 39. 

Einen nicht geringen Teil der Schuld der Zurückhaltung 
der Kranken trugen aber auch die Arzte. Wir wollen hier nicht 
weiter die Möglichkeit des Ausplauderns von ihrer Seite urgieren, 
obgleich schon die Hippokratiker ihre Schüler davor zu wahren 



*) Galenus meth. med. Hb. XIII. c. 5. p. 881. ovztug ovy xai dl 
tXxos iy duxTvXo) yiyofnyoy rlroi nod' ^ rj /e/^oi" ol xuta roy ßovßuiya xai 
Trjy fÄaax((Xrfy ccdsye^ i^cei()oyT(d r< xat (p'Aiyuaiyovai, Tov xaraQ^eoyTo^ in* 
äxQoy Toy xtJükoy aiu(tTo<; dno'Actj^yTig 7i()(i}Tot' xai xara T^n-j^r^Xoy de xai 7f a(i* 
(Uta TToXXtcxig i^ff(jdrfaay ddiyfi^ tXxdjy yeyojjtiytoy f^zoi xara T^y xetpaki^y i* 
Toy TQce^r^Xoy rj Ti nby 7ih\aiu}y uo(jiü)y' oyoud^ovat öe rovg ovrcjg i^ag^eyrai 
ddeya; fiov^-kiya^. 
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ich genötigt sahen ;^) von bei weitem größeren Gewicht war 
ie Art der Behandlung, besonders der Geschwürsformen, 
eiche sich ganz dazu eignete, den Kranken mit Furcht und 
hrecken zu erfüllen. Bereits Hippokrates *) lehrte Geschwüre 
»nit callosen Rändern zu ätzen oder mit dem Messer auszu- 
schneiden, und noch deutlicher erklärt sich Galen us^) darüber: 
^Wenn aber die Ränder des Geschwürs nur mißfarben und 
czallös sind, so muß man sie bis auf das gesunde Fleisch ab- 
tragen ; hatte diese Beschaffenheit aber weiter um sich gegriffen, 
so entsteht die Frage: ob man alles Krankhafte ausschneiden 
cder eine langwierige Kur vornehmen soll. Es ist natürlich, 
daß man hierzu die Gesinnung des Kranken erforschen muß; 
denn einige wollen lieber ohne Schnitt sich einer langwierigen 
Behandlung unterwerfen, andere sind dagegen zu allem bereit, 
wenn sie nur geheilt werden." Daß dies Verfahren auch bei 
den Genitalgeschwüren, besonders den brandigen, in Anwendung 
kam, geht schon aus der S. 320 angeführten Stelle hervor. Der 
Asiate, für welchen die Genitalien ein Gegenstand der Verehrung 
waren, scheute gewiß wie noch jetzt der Türke ^) eine jede 
Operation an denselben, und der wollüstige Römer, welcher 
dadurch den ferneren Gebrauch jener Teile höchst wahrschein- 
ganz einzubüßen fürchten mußte, '^) versuchte jedes andere 



*) Hippocrat. Jus. iurand. Vol. I. p. 2. « d" dy tV &€()a7Tcir} fj Idw ij 

t^«, otyr^cof^ai, cefi^r^ta fiytvfxtyos ilyai tu roiadtcc. 

^ Hippocrat. de locis in homine ed. K. Vol. II. 5. 139. 

') Method. medendi lib. IV. cap. 2. ed. K. Tom. X. p. 238. 

*) Oppenheim a. a. 0. 5. 123. Selbst jene morgenländische Christin 
erklärte Niebuhr, dafi sie es nie zugeben würde, das Messer an die Genitalien 
ihres Mannes zu setzen, und doch war hier nur von der Lösung eines zu 
tiurzen Frenulums die Rede. Michaelis mosaisches Recht. B. IV. 5. 38. 

^) Beispiele der Art finden sich wenigstens mehrere bei Martialis, 
lib. XI. 75. 

Curandum penem commisit Bacchara Graecus 
Rivali medico: Bacchara Gallus erit. 
üb. II. 46. 

Quae tibi non stabat, praecisa est mentula, Glypte. 
Demens cum ferro quid tibi? Gallus eras. 
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Mittel, wandte sich lieber an den Priapus (S. 69) oder gab sich 
gleich selbst den Tod, wie jener Municeps des Plinius (S. 230;, 
ehe er sich den Ärzten anvertraute, die, seit der Camifex Archa- 
gatus in Rom aufgetreten war, sich in der Brenn- und Schneide- 
wut zu übertreffen suchten. Jedenfalls trieb nur die höchste 
Not ^) den Kranken unter solchen Verhältnissen zum Arzte, und 
dieser hatte denn wahrlich nicht Ursache, nach der Entstehung 
des Übels zu forschen, da ihm oft kaum etwas anderes übrig 
blieb, als zum Messer oder Cauterium zu greifen, wodurch frei- 
lich das ärztliche Verfahren in Verruf kommen und den Ärzten 
die Gelegenheit zur Beobachtung in der Mehrzahl der Fälle ent- 
zogen werden mußte. Ob noch andere Momente die Arzte ver- 
anlaßten, die allgemeine Behandlung der Geschwüre auf die der 
Genitalien zu übertragen, können wir freilich zur Zeit noch 
nicht bestimmen. Allerdings liegt die Vermutung nahe, daß 
sie eine Ahnung von der spezifischen Natur derselben gehabt 
haben mögen, und es nicht allein die örtliche Zerstörung war, 
welche sie durch frühzeitigen Gebrauch des Cauterium und 
Messers verhindern wollten; indessen müssen darüber erst noch 
spätere genauere Forschungen entscheiden, dies umsomehr, als 
die allgemeinen Ansichten von der Geschwürsbildung, 
welche die Alten hatten, mehrfach dagegen zu sprechen scheinen. 
Galenus*) sagt nämlich: „Die Entstehungsweise dieser (mit 
Substanzverlust verbundenen Geschwüre) ist aber eine doppelte, 
entweder kommen sie durch Wegnahme {ex neQiaiqiasiag) oder 
durch Anfressen {tS ävaß^(6aso)g) zustande. Wie die Wegnahme 
geschieht, ist bekannt. Die Anabrosis, wenn sie aus dem 



Hb. III. 81. 

Abscissa est quare Samia tibi mentula testa, 

6i tibi tarn gratus, Baetice, cunnus erat? 

*) Scribonius Largus de composit. medicam. ed. Bernhold. Argent. 
1786. S. 2. schreibt in der Vorrede an den Callistus: Siquidem verum est, 
antiquos herbis ac radicibus eorum corporis vitia curasse: quia etiam tunc 
genus mortalium inter initia non facile se ferro committebat. Quod 
etiam nunc plerique faciunt, ne dicam omnes; et, nisi magna compulsi 
necessitate speque ipsius salutis, non patiuntur sibi fieri, quae sane vix 
sunt toleranda. 

-) Method. medendi üb. IV. c. 1. ed. Kühn. Vol. X. p. 233. 
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Innern des Organismus hervorgeht, ist ein Sproß der 
schlechten Säfte, entsteht sie von außen, so ist sie 
eine Folge von Arzneimitteln oder Feuer." Hieraus geht 
hervor, daß man auch alle Geschwüre der Genitalien, welche 
nicht Folge der Einwirkung von Arzneimitteln oder Feuer waren, 
notwendig für einen Sproß der schlechten Säfte halten mußte; 
und daß diese Ansicht nicht etwa eine der Galenischen Zeit 
eigentümliche, erst Folge der weiter ausgebildeten Humoral- 
pathologie war, geht daraus hervor, daß wir dieselbe bereits 
bei Hippokrates') finden, dessen allgemeine Lehre von der 
Apostasis auch Plato in seinem Timäus teilte, in dem er vom 
weißen, sich auf die Haut werfenden Phlegma Ausschläge, 
Flecken und ähnliche Krankheiten, vom scharfen und salzigen 
Phlegma dagegen die Rheumata, deren Namen nach den ver- 
schiedenen Teilen verschieden, ableitet. Will man hieraus nicht 
die Beweise einer damaligen, fortwährend genuinen Entstehung 
der Genitalaffektionen abnehmen, so muß man gestehen, daß 
diese Ansicht jeden Gedanken an etwas Spezifisches der Genital- 
geschwüre notwendig fern halten mußte, dies um so mehr, als 
wir uns ja noch jetzt vergebens nach einer Feststellung durch- 
jgreifend eigentümlicher Charaktere der venerischen Geschwüre 
umsehen, und die Kenntnis, daß die Genitalgeschwüre durch 
den Beischlaf acquiriert waren, für die alten Arzte des zur Be- 
stimmung einer besondern Krankheitsspezies nötigen Gewichtes 
durchaus entbehrten, da sie überhaupt nichts auf die veran- 
lassende Ursache gaben, wenn sie nicht noch als wirksam vor- 
lianden und ihre Entfernung eine therapeutische Indikation 
abgeben konnte. Am besten erklärt uns dies Galenus in 
folgenderstelle:-) „Auch wird es an der Zeit sein zu bestimmen, 
<laß keine der die Diathese zunächst veranlassenden Ursachen 
eine Indikation zur Heilung abgebe; die Heilanzeige vielmehr 
von der Affektion selbst ausgehen müsse. Was im einzelnen 
zu tun ist, hängt von dem nächsten Zweck und der Natur des 



') Coac. praenot. ed. Kühn. Vol. I. p. 343. r« k^Tttiaxtxh vueourui 
ßovßdiyos nQo>; xeyfdiycc xai tltir^y yiyouiyu^ at^uaiyit xotXit^y noi'tiQfiouu't^r. 
«) Method. medendi IIb. IV. c. 3. ed. K. Vol. X. p. 243. folg. 
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ergriffenen Teiles, dem vorwaltenden Temperamente und Ahn- 
lichem ab. Denn um es kurz zu sagen, von keinem der 
nicht mehr vorhandenen (wirksam seienden) Momente 
kann eine Indikation dessen, was zuträglich ist, 
genommen werden. Da wir aber oft behufs der Diagnose 
einer Affektion, welche weder mit Hilfe der Vernunftschlüsse 
noch der Sinne erkannt werden kann, nach der veranlassenden 
Ursache forschen müssen, so scheint es den Laien, daß 
daraus die Anzeige zur Heilung genommen werde. Dies verhält 
sich aber keineswegs also. Man sieht dies deutlich bei den- 
jenigen Zufällen, deren Diathese uns ganz genau bekannt ist; 
denn sei es Ecchymose oder Geschwür oder Erysipelas 
oder fauliges Geschwür {arjTreSdbv) oder Phlegmone an 
einem Teile, so ist es unnütz, die veranlassende Ur- 
sache (ahtov noiriaav) aufzuspüren, wenn sie nicht jetzt 
noch wirksam ist. — Allein für diejenige Affektion, deren 
Einsicht wir ermangeln, ist die Kenntnis der veranlassenden 
Ursache nützlich. "* Daß dieser Grundsatz nun auch auf die 
Genitalaffektionen angewendet und der vorausgegangene Bei- 
schlaf durchaus als kein diagnostisches Hilfsmittel betrachtet 
wurde, sehen wir aus der nachher noch zu besprechenden Stelle 
des Galen US, wo diesen die Aussage eines Tripperkranken, 
daß auch die Frauen, mit denen er den Beischlaf ausgeübt, an 
derselben Affektion litten, durchaus nicht dazu veranlaßte, eine 
besondere Art des Trippers anzunehmen und aufzustellen. 
Unter diesen Verhältnissen kann man sich doch wahrlich nicht 
wundern,^) daß die Arzte bei der Beschreibung der Genital- 
affektionen nicht den Beischlaf als veranlassendes Moment mit 
aufführen und der Schluß, daß jene Affektionen im Altertum 
nicht durch den Beischlaf acquiriert seien, weil die alten Arzte 
desselben nicht bestimmt und in jedem einzelnen Falle als Ur- 



Mit Recht sagt daher schon Hensler (Geschichte der Lustseuche 
Bd. I. 5. 298): „Es ist sonderbar, daß man von den Alten eine Präzision 
verlangt, die sie nicht haben konnten, wie man es in keiner Krankheit 
während der Kindheit derselben haben kann: daß man ihnen anmutet, sie 
sollen die Ursache des Obels mit Sicherheit und Deutlichkeit angeben, die 
immer erst das Werk der Zeit und wiederholter Erfahrung ist. 
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Sache angeben, zeigt in der Tat nicht eben von einem genauen 
Studium ihrer Schriften und in deren Folge erlangter Kenntnis 
ihrer Ansichten. Daß jene Vernachlässigung der ätiologischen 
Momente aber endlich zu einem gänzlichen Übersehen derselben 
fährte, ist erklärlich, ebenso wie es auf der Hand liegt, daß 
dies notwendig eine Quelle mannigfacher Irrtümer werden mußte, 
wodurch der Arzt in den Augen der Laien herabsank, nicht 
selten durch seine Unkenntnis lächerlich wurde und manche 
satirische Geißelhiebe, wie wir gesehen haben, zu erdulden 
hatte. Wie manchem unserer Kollegen spielt aber nicht noch 
jetzt die Lustseuche einen solchen Streich? — Vielleicht meint 
man aber, daß, wenn auch die alten Arzte nicht den Beischlaf 
als Ursache der Genitalaffektionen zu erwähnen für nötig er- 
achtet, so hätten sie doch die Ansteckung bemerken müssen. 
Abgesehen davon, daß in einer nicht geringen Anzahl von Fällen 
die Genitalaffektionen unter den früher dargestellten begünsti- 
genden Verhältnissen in der Tat nicht durch Ansteckung, son- 
dern wirklich genuin^) entstanden und wir noch jetzt für diese 
Entstehungsweise gar kein Kriterium haben, denn nur ober- 
flächliche und bequeme Beobachter leugnen dieselbe ganz, so 
war die ganze Ansicht der Alten von der Ansteckung überhaupt 
eine höchst dürftige, wovon, wie schon Heyne ^) bemerkt, das 
j6 ^€lov oder die herrschende Ansicht, daß die ansteckenden 
Krankheiten eine Schickung der beleidigten Gottheit seien, die 



*) Galen US de locis affect. IIb. VI. c. 5. ed. K. Vol. VIIl. p. 422. 
^atyofj,iyov Ö€ aag.wgj iaxvQorurr^y t^fty riy ifvycefuy iyictg uoy ovataiy^ 
vnoXoinov tty tir^ Cr^nty^ il (fica/ *>o()(c ng ty Toig Ctootg dvyurai yiyia&ai 
ri^Xixavxri tu fAsyeS-og^ loi iu) 0^r^fJiov nuQanXi^aiay t^ety notoTtitd ti xcei. övyctuty 
Er bejaht diese Frage namentlich in bezug auf Samen und Menstrualblut, 
sich auf die giftige Beschaffenheit des Speichels der Hunde bei der Hunds- 
wut berufend. 

") De febribus epidemicis Romae falso in pestium censum relatis, 
Progr. Götting. 1782. p. 4. (Opera Vol. III.) tioc enim erat illud, quod 
antiquitatem omnino ab subtiliore naturae adeoque et morbörum cognitione 
revocavit et retraxit, quod ea, quae ad interiorem eius notitiam spectabant, 
inprimisque quae ab solemni rerum cursu recedebant, ad religiones metumque 
deonim refcrebantur. Vergl. C. F. ti. Marx origines contagii. Caroliruhae 
et Badae. 1824. 

Bosenbaam, Geschichte der Lastseuche. 24 
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meiste Schuld trägt. Gerade bei den Genitalaffektionen haben 
wir ja gesehen, daß diese dem Zorne des Dionysos und Priapus 
zugeschrieben wurden, und wie lange sich diese Ansicht erhielt, 
wie sehr sie mit dem Leben des Volkes verschmolzen war, 
sehen wir daraus, daß sie selbst die christlichen Kirchenväter 
sorgfältig aufrecht zu erhalten suchten. Kann man nun wohl 
vernünftigerweise von den Ärzten jener Zeit verlangen, daß sie 
sich so ganz aus dem herrschenden Ideenkreise herausarbeiten 
sollten, und haben wir gerade in unserer Zeit ein Recht dazu, 
sie zu schmähen, wo eine nicht geringe 2^hl Arzte die Conta- 
giosität der Lustseuche und ihrer Formen ganz leugnen? Alles 
was die alten Arzte tun konnten, war, daß sie darauf hinwiesen, 
daß dem rd ^elov eine natürliche Ursache zugrunde liege, und 
diese Ansicht hat ja schon Hippokrates verfochten; über die 
sinnlich wahrnehmbaren Kennzeichen dieser Ursache, über den 
materiellen Stoff, welcher die Ansteckung vermittelt, darüber 
konnten sie kaum Untersuchungen anstellen, da sie aller Hilfs- 
mittel dazu entbehrten, und haben wir denn trotz aller Hilfs- 
mittel, trotz aller Forschungen bis jetzt ein genügendes und 
sicheres Resultat erhalten? Würden denn die Nicht-Contagionisten 
jemals haben auftreten können, wenn wir das Contagium sinn- 
•lich wahrnehmbar nachzuweisen vermöchten? Außerdem sehen 
wir ja noch jetzt, daß in jenen Ländern das Contagium nur 
geringe Intensität zeigt, und nur unter epidemischem Einfluß 
wie zur Zeit der atheniensischen Pest (S. 322) dieselbe annahm, 
wie dies der Verfolg der Geschichte der Lustseuche noch deut- 



^) Gewöhnlich schrieben sie der of^xifig die Entstehung des Contagiums 
zu, und septische Krankheiten waren ihnen ziemlich identisch mit den an- 
stecl<enden (Galen us de febr. diff. I. 3), weshalb man auch wahrscheinlich 
die i^xfce afiTiedoycc zum Teil wenigstens so zu fassen haben dürfte, was fflr 
die Genitalgeschwüre von der größten Wichtigkeit wäre, da sie alsdann 
deutlich als ansteckend dargestellt werden. Möchten Sachverstandige hierüber 
ihr Urteil abgeben. Übrigens stellte man schon zur Zeit des Galen us (de 
loc. effect. lib. VI. cap. 5. ed. Kühn Vol. Vlll. p. 422) die Wirkung des 
Contagiums mit der des Zitterrochens (vnqxt] (hOArnog) und Magnets in 
Analogie und schloß: T«rr« r6 oiV Ixa^'u TixutlQt(c rov aiÄixQay ovtnay 
(iXXütoMJiti (xiyiaTug iQyü^ead^ai uot^oi t(o ipccvacet. 
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lieber nachweisen wird. Da, wo das Contagium aber diese In- 
tensität zeigte, gingen gewöhnlich die Geschwüre in Brand über, 
oder der Arzt zerstörte es mit dem Cauterium oder entfernte 
dasselbe mit der Stelle seines Sitzes und an eine Weiterver- 
breitung in dieser Form war nicht zu denken, da Kranken der 
Art wohl die Lust an dem Beischlaf vergehen mußte. 

Fassen wir das bisher Erörterte zusammen, so geht daraus 
hervor, daß im Ganzen die eigentlichen Arzte nur selten, zumal 
bei Frauen,^) Gelegenheit hatten, die Entstehung und den Ver- 
lauf der Genitalaffektionen genau zu beobachten, da sie meistens 
nur die bösartigen Formen derselben zu Gesicht bekamen, deren 
Zahl an und für sich, wenn nicht epidemische Verhältnisse 
einwirkten, nur gering war. Ihre pathologischen Ansichten 
standen einer vorurteilsfreien Beobachtung entgegen, auffallende 
charakteristische Symptome waren damals so wenig als jetzt 
vorhanden, eine genaue Kenntnis der materiellen Substrate der 
Contagien ging ihnen, wie bei allen Krankheiten, so auch hier 
ab, und so hatten sie keine direkte Veranlassung, die primären 
Genitalaffektionen als besondere Krankheitsspezies aufzufassen. 
Was aber die sekundären Symptome betrifft, so machten die 
Arzte in den von ihnen behandelten Fällen deren Entstehung 
fast zur Unmöglichkeit, da Messer und Cauterium das Contagium 
mit seinem materiellen Substrate entweder gänzlich zerstörten 
oder, ehe es resorbiert werden konnte, schnell entfernten, und 
da, wo sie dennoch auftraten, lag teils ein zu großer zeitlicher 
Zwischenraum dazwischen, teils waren die ergriffenen Teile von 
den primär affizierten Stellen zu entfernt, als daß sie auf einen 
direkten Zusammenhang hätten geführt werden können, ja dies 
wurde ihnen sogar zur Unmöglichkeit gemacht, da diejenigen 
Körperstellen, welche der gewöhnliche Sitz der sekundären 
Affektionen sind, so überaus häufig infolge der verschiedenen 
Figuren der Venus illegitima primär ergriffen wurden, daß es 

Diese behandelten die weiblichen Arzte («i iar^iyai, Galen us de 
loc. affect VI. 5. Vol. VIII. p. 414) und die tlebammen, welche die weib- 
lichen Genitalien bei Krankheiten derselben untersuchen und den Ärzten das 
Resultat mitteilen mußten (axe^aa&ai XBXevaoy r^K ficeiat^ aipaueyrty xov riis 
fijiiTQas avxdvoi sagt Galenus a. a. 0. p. 433.) 

24* 
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selbst dem geschärftesten diagnostischen Blick kaum jemals 
hätte gelingen können, einen tatsächlichen Unterschied zu ent- 
decken, abgesehen davon, daß bei der hervorstechenden, durch 
das Klima bedingten Neigung des Krankheitsprozesses, sich auf 
die äußere Haut zu werfen, das Leiden der Schleimhäute und 
Knochen notwendig in einem bedeutenderen Maße zurücktreten 
mußte. Waren auf diese Weise die alten Arzte außer stände, 
die verschiedenen Formen der Lustseuche zu einem Ganzen zu 
vereinigen, den Krankheitsprozeß in seiner Gesamtheit auf- 
zufassen, so ist es an sich schon klar, daß sie gar keine 
Veranlassung haben konnten, für etwas in ihren Augen gar 
nicht Vorhandenes einen besonderen Namen zu erfinden und 
der aus dem Mangel eines solchen gezogene Schluß, daß die 
Lustseuche nicht vorhanden gewesen sein könne, bedarf eigent- 
lich keiner weitern Berücksichtigung. Indessen angenommen, 
sie hätten wenigstens die generische Verschiedenheit der pri- 
mären Affektionen erkannt, mußten sie deshalb auch einen 
besondern Namen dafür einführen? Die Antwort mag uns 
Galenus geben; er sagt, indem er anführt,^) daß die alten 
Arzte keinen besonderen Namen für die mit Fissur verbundene 
Depression des Schädels hätten; es ist besser, eine deutliche 
Beschreibung zu geben, als sich auf eine erbärmliche Weise 
barbarischer Namen zu bedienen, welche die jüngeren Arzte in 
großer Anzahl erfunden haben." An einer andern Stelle *) tadeU 
derselbe die verschiedenen Benennungen der Geschwüre und 
fährt fort: „Wollte ich alle (Namen) herzählen, so würde ich in 
Gefahr geraten, absichtlich das zu lehren, was ich zu vermeiden 
gebiete, daß der nämlich, welcher die Wahrheit wirklich suche, 
von den eingebildeten Benennungen notwendig abstrahieren und 
die Tatsache selbst in's Auge fassen müsse." Indem diese 
Äußerungen die Nutzlosigkeit der Namen dartun, zeigen sie 
zugleich, daß allerdings eine nicht unbeträchtliche Anzahl der- 
selben vorhanden gewesen sein müsse, was für die Genital- 
affektionen nicht nur das griechische (f^tväg (S. 240) und la- 



*) De morborum causis cap. 9. ed. Kühn Vol. VU. p. 39. 
') Methodus medendi h'b. II. c. 2. ed. Kühn Vol. X. p. 84. 
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teinischc robigo (S. 241), abgesehen von dem zweideutigen 
fIv^(Mz^ beweist, sondern auch Ceisus ausdrücklich angibt, in- 
dem er (lib. Vi. cap. 18) am Eingange der Darstellung der 
Krankheiten der Geschlechtsteile sagt: Proxima sunt ea, quae 
ad partes obscoenas pertinent, quarum apud Graecos vocabula 
et tolerabilius se habent et accepta iam usu sunt, cum omnifere 
medicorum volumine atque sermone iactentur, apud nosfoediora 
verba, ne consuetudine quidem aliqua verecundius loquentium 
commendata sunt Er selbst teilt nur wenige derselben mit, da 
er simul et pudorem et artis praecepta servans schrieb, und 
zwischen ihm und den Hippokratikern fehlt uns beinahe die 
ganze ärztliche Literatur; dasselbe findet zwischen Ceisus und 
Galen US statt, und aus der für uns so wichtigen Periode der 
luderlichen Kaiser ist ebenfalls kein selbständiger ärztlicher 
Schriftsteller auf uns gekommen, ja sogar des Compilator Ori- 
basius Fragmente, welche neuerlich Mai bekannt gemacht hat, 
enthalten leider von den uns am meisten interessierenden 
Kapiteln nur die Überschriften. Bei einer solchen Lage der Dinge 
grenzt es doch fast an Torheit, über die Kenntnis der alten 
Arzte von der Lustseuche und ihren Formen ein absprechendes 
Urteil fällen zu wollen, dies umso mehr, als nicht einmal die 
vorhandenen ärztlichen Schriften hinlänglich ausgebeutet sind, 
wie dies erst vor kurzem Naumann aus Galenus dargetan 
hat. Aber freilich ist es leichter zu behaupten, die Alten wußten 
nichts von der Lustseuche, als den besten Teil seiner Lebens- 
zeit darauf zu verwenden, um zu untersuchen: wieviel wußten 
die Alten davon? 

§ 40. 

Wenden wir uns jetzt nach diesen Erörterungen zu den Dar- 
stellungen der alten Ärzte selbst, so gibt es zweierlei Wege, wie 
wir dieselben betrachten und unsern Lesern vor Augen führen 
können. Entweder nämlich stellen wir alles von einem und 
demselben Schriftsteller Gesagte zusammen und betrachten jede 
einzelne Angabe desselben für sich, oder wir vereinigen die An- 
gaben der verschiedenen Schriftsteller über ein und denselben 
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Gegenstand und vergleichen sie miteinander. Der erstere Weg, 
welcher gewöhnlich von den bisherigen Geschichtschreibem der 
Lustseuche eingeschlagen ist, gibt uns zwar das Resultat dessen, 
was die einzelnen Schriftsteller über die verschiedenen Formen 
der Lustseuche gewußt, allein da wir teils in mehreren Fällen 
nicht einmal alle Schriften des Autors besitzen, teils auch in 
diesem Falle das von ihm Aufgezeichnete nicht als den Ge- 
samtinhalt der Kenntnisse seiner Zeit betrachten können, so ist 
der Nutzen einer solchen Behandlung des Gegenstandes im 
Ganzen nur gering und sie hat den Nachteil, daß sie die Ober- 
sicht dessen, was das Altertum über die Lustseuche wußte, 
worauf es uns doch zunächst und hauptsächlich ankommt, be- 
deutend erschwert und notwendig eine Menge Wiederholungen 
veranlaßt. Der zweite Weg überhebt uns nicht nur dieser Nach- 
teile, sondern gewährt uns jene besonders notwendige Obersicht, 
deren bisherigem Mangel es auch vorzüglich zuzuschreiben, daß 
man die Gegner des Altertums der Lustseuche von deren wirk- 
lichem Vorhandensein nur höchst unvollkommen überzeugen 
konnte, da das an und für sich schon unvollkommen Darge- 
stellte, in seiner bruchstückweisen Angabe, notwendig noch un- 
vollkommener erscheinen mußte. Die bei dem zweiten Wege 
der Darstellung freilich nötige Zerreißung der Mitteilungen des 
einzelnen Schriftstellers ist nur von geringem Belang, zumal da 
ihr leicht dadurch begegnet werden kann, daß wir die Stellen 
bei ihrer ersten Anführung gleich vollständig mitteilen, um 
nachher nur darauf zu verweisen. Auch der Verlust der Zeit- 
bestimmung, welche für die Geschichte allerdings von Wichtig- 
keit ist, läßt sich dadurch beseitigen, daß wir die möglichen 
Anhaltspunkte dafür bei der notwendig zuletzt erfolgten Ober- 
sicht aufnehmen. Allerdings hat Hensler und Alex. Simon 
bereits den zweiten Weg der Darstellung eingeschlagen, indessen 
betrachtete letzterer die Angaben der einzelnen Schriftsteller für 
sich, ohne zu versuchen, ein Ganzes daraus zu bilden, was den 
Alten bei ihrer Darstellungsweise allerdings fremd war, für unsere 
Zeit, welche an eine systematische Darstellung gewöhnt ist, aber als 
durchaus notwendig erscheint. Hensler dagegen hatte bei 
seiner Behandlung des Gegenstandes vorzugsweise nur das 
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Mittelalter ins Auge gefaßt, und es lag ihm zunächst nur daran 
dazutun, daß vor den neunziger Jahren des XV. Jahrhunderts 
Lokalaffektionen der Genitalien bereits bekannt und behandelt 
worden waren. ^) Was nun die folgende Darstellung selbst an- 
langt, so werden wir uns dabei des Eingehens in Einzelnheiten, 
welche der Text oder die Ansicht der Schriftsteller selbst not- 
wendig machen dürften, soviel als möglich enthalten, da der 
Raum uns jetzt wenigstens dazu fehlt Auch ist mancherlei 
des dabei in Betracht kommenden bereits erörtert, und zu 
kritischen Beleuchtungen, selbst wenn sie noch so dringend, 
fehlt uns jeder Apparat, ja von mehreren Schriftstellern war uns 
kaum die Obersetzung, vielweniger der Text zugänglich, weshalb 
auch vielleicht manche bereits bekannte Stelle unberücksichtigt 
geblieben ist; das Anführen sämtlicher, auch der noch unbe- 
kannten, denn die Ernte ist wie gesagt, noch keineswegs be- 
endigt, wird wohl kein billig denkender Leser von einem dreißig- 
jährigen Forscher verlangen, da sicher nur wenig Greise von 
sich rühmen dürfen, alle gedruckten Schriften der alten Ärzte 
gelesen zu haben. Übrigens bezwecken wir hier auch durchaus 
keine erschöpfende Darstellung alles dessen, was die alten Arzte 
über die Genitalaffektionen gedacht und beobachtet haben, viel- 
mehr kommt es uns hier nur darauf an, das Wahre und für 
unsere Aufgabe zunächst Brauchbare zusammenzustellen: dies 
dürfte aber in Folgendem bestehen: 

1. Der Tripper. 

Nimia profusio seminis (Celsus), yoyo^^oin. 

Die Gonorrhoe, deren Name aus y^^ (schlecht bereiteter 
Same) und Selv (fließen) zusammengesetzt ist,*) besteht in einer 

') Geschichte der Lustseuche Bd. I. S. 191 sagt er ausdrücklich: Aber 
ich will die Geschichte weder der Gonorrhoe, so merkwürdig sie auch sein 
machte, noch irgend eines andern Zufalles, bis zu ihrem Ursprünge hinauf 
verfolgen. Mir genügt meine Autoren von der ersten Lustseuche aus ihrer 
Vorzeit aufzuklaren, wenngleich dabei das Auge zu Zeiten etwas umher 
schweift und auch höher hinauf blickt. 

*)Galenusde loc. affect. Hb. VI. 6. (VIU. p. 439) to «fc rf^s yoyo^^oiag 
'^»'o^o TiQotpaytog icTi avy&itoy ix tf^g yoyfiS xal tov ^iiy oyo^tt^ertu yug to 
^i^fia xtti yoyog. 
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Affektion der Samengefäße, nicht der Schamteile, welche nur 
die Excretionswege des Samens abgeben..^) Man muß zwei 
Arten derselben unterscheiden, je nachdem die Affektion mit 
oder ohne Erektion des Penis verbunden ist.^) Die Gonorrhoe 
mit Erektion des Penis wird bald Satyriasis oder Satyrias- 
mus, bald Priapismus genannt'^) und ist eine Art Krampf,*) 
welcher aber nur den Penis befällt, gehört zu der Klasse der 
Emphyseme*^) und wird durch einen Zufluß der Säfte, besonders 
der verdickten oder schlecht gemischten, bedingt*). Indessen 



^) Galen US I. c. p. 441. yovo^^ouc uey ovy^ uZy ancQuaTtxtoy 
oQYuywy iail Tid&og^ ov tmv cddoiüjy, oig 6d(o ^QilT(ei ngog ^xgovy r^ yovi\' 

— de USU partium Hb. XIV. c. 10 (IV. p. 188) Jf«r« cTi tag yoyog^oiccg avtcoy 
fAoyoy iarl ro nd^r^iia Tuiy tmtQfjLarixdiy dyyeiioy. 

*) Galen US de Symptom, caus. lib. II. c. 2. (VII. p. 150): woTit^ ye 
x«t rfli yoyo()^oiai t} irt^a diag}0(jd' ei fjLsy yug fiera tyrdaetog rov aidoiov 
yiyoiTo^ oloy OTiaafjLog iariy, ei Je X^Q^^ ravTrig^ d^^watUt r^g xa&exrixfjg 
öcydjLttcog. — Hb. III. c. 11. (p. 267.) 'xccl .urjy xai al yoyo^^otat, /w^»^- fiky 
Tov avyeytciyea&ai to aidotoy^ dQQtiXtria rf^g xa^cxzcxf^g dvyd/bicmg tf^g iy toig 
nniQuuTLXoLg dyyiioig' iyreiyofieyov de ncog^ oloy anatT/no iiyi 7iaQan'At]aioy 
nc(a/6yT(oy intteXovyicti. 

*) Galen US de tumoribus praeternat. c. 14. (VII. p. 728) xa(^dneQ 
xui tug xcctd (fvmy tyrdaeig rwy aidoimy ur^ xa&iatttuiyag riykg oyo^id^ovai 
auTV()t(tafiüy, Tiyeg de nQiumauoy. Letzteres, wie aus Galen us method. 
XIV. c. 7. (X. p. 968) hcryorgeht, von den jüngeren Ärzten. 

*) Galen US de usu part. lib. XIV. c. 10. (IV. p. 187) nijXixriy ya^ 
l'xel dvyafiey elg Tr^y r6jy Tiegie^oj^iytoy exxQtoiy ö oioy anaaubg rdjy fxoqitay 
Tüig d(fQodiaioig enof^eyog, eyeati aoi uad-ely ex te luiy eniXr^\^i(x)y uöy jueydXtoy 
xdx TOV nad-ri^utog^ o dij xccXelrat yoyo^^ota' xaiu fiiy yag rag iaxvQ<fg 
eniXriiViag^ ort ro itäy adiua anäiai atpod^og^ xcti avy «vrio r« yeyyi^Tixa u6(*ia, 
dat TovTo exxQiyexai ro anegua' xcerce de rag yoyo^^oLag ccvrcSy uoytoy iari 
ro ndd-r^fxcc rcHy tmeQ^axixuiy dyyeiajy' onoiay ovy tdaiy iy toig ei^r^ueyaig 
yoarifjLum ndax^t^ roiuvtriy ia^oyta xccrg avyovaiaig Ixxgiyei ro ane^ua. 
Vergl. N. 2. 

*) Galen US meth. medendi Hb. XIV, cap. 7. (X. p. 967) nvtixa yi 
Tot ndd-og iarl ro xctXovfjLiyoy vno rdHy yetaregcoy ngianiauhg^ ineidh to aidoioy 
dxovaiwg e^aigerai^ itoy ovtüj diaxet/ueycDy' o ^eaodjbteyog xig rcSy iy toigde 
Totg vnofiyr^fxaai TiQoyeyvuyaaueytoy iroifÄCjg yycoQiei tov TtSy ifX(fv<fiqudtioy vnd^ 
Xoy yeyovg- de Symptom, caus. lib. III. c. 11. (VII. p. 266.) 

®) Galen US de causis morb. c. 6. (VII. p. 22) xai d^g iyiote fABv 
elhx()iyrig int^^et Tovrwy exaaxog rtSy x^'i^^*^^ iyiore d* dXXrXoig int/niyyvyrat' 
xai (og al xu.y olöoi'yrtoy — uoQicoy dia&eaetg iyrev&ey im nXeitnoy noixLXXoyiai. 

— xai aarvQidang ex tovtov tov yeyovg eiai. Vergl. Method- med. Hb. XIV. c, 7. 
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g^chört dies letztere schon zur krankhaften Geilheit, welche 
Paulus Aegineta Priapismus nennt, während er den hierher- 
^chörigen Zustand mit dem Namen Satyriasis belegt, welche 
tiren Grund in einer entzündlichen Affektion der Samengefäße 
[mabe.^) Es bedarf keines Beweises, daß beide Ansichten inso- 
fern richtig sind, als der Tripper sowohl krampfhaft als ent- 
zündlich und in beiden Fällen mit Priapismus begleitet sein 
k.^nn. Ausgeleert wird nichts oder nur sehr wenig, wodurch 
sich die Kranken dann erleichtert fühlen, indessen werden sie 
'von neuem von dem Übel ergriffen, bis die Ursache der Erektion 
entfernt ist, worauf der Penis denn zusammenfällt*) Es tritt 
nach Paulus Aegineta Paresis der Samengefäße (die zweite 
Form der Gonorrhoe *) ein, wenn die Krankheit nicht nachläßt 
oder allgemeine Krämpfe. Die von den Krämpfen Befallenen 
sterben schnell unter kalten Schweißen und tympanitischer Auf- 
treibung des Unterleibes (an Bauchlähmung). Alexander 
Trallianus (IX. 10) sah selbst nach dem Tode noch den 
■ Erektionszustand fortdauern. Diese Form ist nicht häufig; sie 
findet sich besonders bei jungen Leuten*) und steht nach 



*) Lib. in. cap. 56. t] aatv^Utaig tati naXuog tov nidoiov (pXeyuoyüi^ei 
fü'( iia^ioH rdiy <T7te^fÄ€tTix(dy {(yyeitot' iJtiueyog uer* eyrnaeu)^' xai ei uh 
vavmto 6 naXuoSj xatttoxriTtteiv iiiod^iy elg nccgeaiy Tü5y aneQfictttxüiy dyyeiMy 
^ WfföjUoV, xcei dnoXXvyrag öietog oi aTjaaf^iyreg' teXevTcoyreg «fe givauiyTai 
ymi^a xai vd^ovai ipvj^Qoy. 

') Actuarius method. med. lib. I. cap. 22. Priapismus vero est 
pcnnanens constansque colis extensio. — Corripit hie affectus cum calidus 
cras&usque Spiritus in colem decumbit, qui ubi non facile egredi permittitur, 
P^cm vi extendit. tli exiguum vel nihil seminis eiaculantur, sentiunt 
tamen quod Spiritus una excludatur et levari quidem aegri ita quadamtenus 
videntur: verum denuo eodem malo corripiuntur, donec intensionis causa 
^^t sublata. Coles resolvitur, aut quod nervi illius aliqua intemperie 
Mitentur aut quod Spiritus confluens deficiat vel meatus eius obstruantur 
<üttecenturvc. 

*) Aretaeus morb. chron. sympt. lib. IL c. 5. nno aarvgitlaecjg dg 
re'o^otijf ((Tioüxritpiy )J xctr^ceaucatg. Caelius Aurelian acut. morb. 
ib- 111. c 18. Omnibus tamen in ultimo conductio nervorum fit, quam 
Gracci spasmon vocaverant et voluntarius seminis iactus. Vergl. 5. 384. 

*)Galcnus method. medendi lib. XIV. cap. 7 (X. p. 970) yiyerai öe 
•i ^ioaAoT; fi$y to Titt&og TovTo^ viayiaig ye uey uctXXoy r^ xcer^ äXXr^y rXixiay' 
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Themisons Beobachtung, welcher sie häufig auf Kreta sah, 
wo sie wahrscheinlich aber oft eine Folge der Paederastie war 
(S. 121), unter epidemischem Einfluß. — Die Behandlung 
dieser Form erfordert nach Paulus Aegineta a. a. 0. schnell 
allgemeine Blutentziehungen, (welche auch Galenus^) empfiehlt 
und mit Vorteil anwandte) örtlich Schröpfköpfe oder Blutegel, 
einfache Klystiere, kühlende und beruhigende Einreibungen und 
Umschläge von Solanum, Cicuta in die Lendengegend, von 
Lithargyrum, Cimolia, Psimythium mit Essig, Wasser oder süßem 
Wein in den Damm. Innerlich gibt man Malven-Mercurialis- 
Birkenabkochung, Schneckenbrühe, Rautensaft, Dekokte von der 
Wurzel der Iris, Nymphaea und Adianthum. Urin treibende 
Mittel schaden. Dabei läßt man eine knappe vegetabilische 
Diät gebrauchen und den Kranken die Rückenlage meiden. 
Galenus a. a. 0. empfiehlt außerdem Emetica, nicht aber Ab- 
führungen, ferner: Einreibungen von Ceratum rosaceum, Friktionen 
und später gymnastische Übungen. Alexander Trallianus 
macht besonders darauf aufmerksam, daß der Kranke alle 
üppigen Szenen und Gedanken meide,-) und warnt vor dem 
Gebrauch sehr kalter, besonders adstringierender Dinge, wo- 
durch die Zerteilung erschwert werde (nd&og dvadiaqöQrjrov 

Die Gonorrhoe ohne Erektion des Penis, die eigent- 
liche Gonorrhoe, stellt einen anhaltenden, unfreiwilligen Ausfluß 



Caelius Aurel. acut. morb. lib. III. c. 18. 5ed. antecedentes istius passionis 
causae sunt epoto medicamina — tyiarixa — item immodicus atque 
intemporalis usus veneris. Est autem communis passio viris atque feminis, 
quae solet accidere aetatibus mediis atque iuventuti. 

') Method. medendi lib. XIV. cap. 7. (X. p. 969 folg.) Vergl. 'de 
composit. medicam. secund. locos lib. IX. c. 9. (XIII. p. 318). Caelius Aurel ian. 
acut. morb. lib. III. 18. chron. morb. lib. II. 1. V. 9. Actuarius meth. 
med. I. 15. Nonnus Epitom. cap. 194. Priscia n. lib. II. c. 11. 

') Cael. Aurel ian. lib. III. c. 18. Prohibentes etiam hominum 
ingressum et magis iuvenum feminarum atque puerorum. Pulchritudo enim 
ingredientium admonitione quadam provocat aegrotantes; quippe cum etiam 
sani saepe talibus usi statim in venereara veniant voluptatem, provocatl 
partium effecta tentigine. Er empfiehlt auch das Abscheeren der Schamhaare. 
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des Samens dar/) hat Ähnlichkeit mit der Incontinentia urinae 
und beruht wie diese gewöhnlich auf Schwäche oder Mangel 
an Retentionskraft der Samengefäße.^) Häufig geht ein entzünd- 
liches Stadium vorher, wodurch sich die Krankheit der ersten 
Form nähert; die Kranken bekommen viel und hitzigen Samen, 
welcher sie zur Ausleerung reizt, wodurch sie aber sehr abge- 
mattet werden, meiden sie aber den Beischlaf, so stellt sich 
Kopfschmerz ein, Magendrücken und Ekel und nächtliche Pollu- 
tionen bringen ihnen ähnliche Beschwerden als die sind, welche 
sie von dem Coitus haben. Die Ausleerung ist mit Hitze und 
Schmerz verbunden und zwar nicht bloß bei Männern, sondern 
auch bei Frauen, denn einer von diesen Kranken, schreibt 
Galenus,'^) sagte mir, daß nicht nur er, sondern auch die 



') Galen US de loc. affect. VI. 6. (VIII. p. 439.) »1 ,«fi' ofV yoyd^^ota 
tmi^tÄCitog unox^iaig i'SXtt^ dxovmog^ l^ftTTt ö'i xtd clTTQOuifjfToy o^ofÄu^ay^ 
MmtQ xai aatfdarfQoy, CtnoxQiaiv ondQuuzog avyi^wg yiyyofxeyt;y^ X^'^9'^ ^^^ 
xaru To (u6oiov iyaritaiitig. — mötiiq di xui r' rVAA« rtayrcc r« tx rov 
mofiarog r^fjuoy ixxeyov^iyu xaiu ffttroy TfjoTioy toCto ncia/ti^ nori fzty ix 
Tüiy TitQiexoyttoy (cvrce OM^uTioy ixx^iyoutyu, nore de avTofX(CT(og ixQEoyTcc 61 
((^^ocTiay Tüiy avudy aMf^drioy ov xarf^oueya^ ovT(og xai ro a7ii{)ua' — 
Paulus Aeginet. lib. III. C. 55. »J yoyoQ^oin arre^uurog iatiy axovaiog 
dnoxQimg avye^Mg yiyoueyrf /ö>(>/V r^s' xnru tu aidoioy iyaruGioig^ diu rry rflg 
xaO-exTixfjg dvyuiÄKog dad-iytuiy yiyouiyr^. Dasselbe sagt Nonnus Epi- 
tome cap. 193. 

*) Galen US 1. c. p. 441. MoniQ yc xcd ti^y Tf,g yoyo()^oi((g, dyuXoyoy 
ovqwy ixxQiaiaty (ixotsioig, orccy ^ x«r£];foi<y« dvyccfitg ceihri naguXvt^etaa tv/r,, 
Actuar. method. med. lib. I. c. 22. Causa autem eius est, seminalium 
vasonim fluxus facilitas, aut impotentia aut quod ob enatam intemperiem 
semen continere nequeant, aut quod humor quispiam mordax ibi abundans 
stimulet. Vergl. N. 2 vor. Seite. 

') Galen US de sanitate tuenda Lib. VI. c. 14. (VI. p. 443) 3/o/- 
^fl^otfitri de otü^itTog ian xui ij roiude' aniQuu noXv xai degfioy lyiot 
y^yywsiy^ inkiyti yuq uvrovg eig unoxQiaiy^ ov ^ttu rr^y l'xxfjtaiy i'xXvToi t€ 
yiyyoyztti njT gtouuti zf^g xoiXiag^ — uaikeyeig yiyyoyzui^ xui irfQoi xui Xenzoi, 
xai ti^Qoi^ xai xoiXotfd^aXuiioyzig ol ovzio dtaxeifjieyoi' il di ix tov zuvza 
Tzuaj^Biy ini zuig avyovaiuig unixotyzo ui^nog utfQodttnvjy dva(fOQoi uiy zr^y 
xt^aXriy, dvag^o()oi de xui rw azouuj^u)^ xui uawdeig' ovdiy de ueyu dtu zijg 
iyxqaxeiag uiqeXovyzui' avußuiyei yug uvzotg i^oyit^zzovai TtuQunXrfOiug 
yiyea&ai ßXcißug^ ug trtuGxoy ini zaig avyovaiuig' log de zig ii utzcHy IV? 
/ÄOi, dttxyiüdovgz e xui x^egfiov nciyv zov an eQfActzog uia&uyea&ui 
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Frauen, mit denen er den Beischlaf geübt, bei dem Aus- 
flusse einen beißenden brennenden Schmerz fühlten. Nach 
Aretaeus^) soll dagegen nur bei Frauen Jucken der Schamteile, 
Wollustgefühl und große Neigung zum Beischlaf bei dem Aus- 
fluss stattfinden; eine Angabe, welche sich leicht daraus erklärt, 
daß in den südlichen Ländern das entzündliche Stadium sehr 
kurz und gewöhnlich kaum bemerkbar auftritt, wenn nicht, wie 
freilich häufig geschah, während desselben der Beischlaf aus- 
geübt ward. Meistens bekam ja auch der Arzt nur die chro- 
nische Form zur Behandlung. In der Regel bemerkt der Kranke 
erst die Krankheit, wenn sich der Ausfluß einstellt, dieser geht 
dann, wenn das entzündliche Stadium vorüber ist, ununterbrochen 
ohne Wollustgefühl bei Tag und bei Nacht, ohne wollüstige 
Träume,^) oft ohne alle Empfindung vor sich. Das Ausfließende 
ist eine dünne, kalte, blasse, unfruchtbare Flüssigkeit, welche 
gegen Ende der Krankheit dicker wird, eine bessere Beschaffen- 
heit annimmt und dann auch nicht mehr ausfließt.^) Hält die 



X((r(( try (iitox^iaty^ ov uoroy ecevToy^ dXXa xul rag yvyaXxns ais 
ay üuiXrar. 

*) De morbor- chronic, sympt. üb. 11. c. 5. ^AvwXel^Qoy uiy ij yoydfi^ota, 
(CT6(}7iBs de xal ccrideg uiatpi dxofji' fjy yag (cxfjnoir^ xcti nd^eaig r« 
vy()(t ioxii X€U yoyifice ^uegea^ oxtag dia ipvj^QtHy ^iii f> rf-OQi]^ ovde tniax^ly 
toxi avtr^y ov6k ty vnyoiai' «AA« yctg t^y t€ evdri, fy T€ tygrjyoQeri, nyeniax^Tog 
ij (fOQi], (tyaiad'rjos cfi ij ^or tov yuyov yiyyerai' yoadovai de xai yvyai- 
xig ir^yde ti^y yovaov^ «AA* ini xyr^Ofdoiat ttay f^ogiioy xui t^doy^ ngoxieiai 
rffOi ij &0Qri' (hcc() xal ngog äyd()ccg ojutXiri (^>^f(i^X^^^^' ^»'^Q^^ ^^ ovd* oXtog 
odd^oyictt' To de ^ioy vygoy^ Xenrbyy ipt^^oy^ n^govy^ uyoyoy' nuig yu^ 
^(ooydyoy txneuipai aneguce il^v^gi} oiaa ij (fvaig' rjy de xai yeoi qxiaxtffoi^ 
yffgaXeovg XQ^ y^y^^^^^f- Tiayrag tr^y e^ty^ yto&wdeagy exXvzovgj «i//t;|foi;;, 
'xyeoyrag^ X(ü(fovg^ dad-eyeug, (uxyovg^ ctngtjxrovg^ inüixQovg^ Xevxovg^ yvyai- 
x<t)cl6»!»% (Inoairovg^ i})vxQovg^ fieXeooy ßccQSu^ xccl yaQXccg axeXeojyy dxQateag^ xai 
ig ndyict TTageiovg' r^de ^ yovaog tdog tg ncc(}dXvaiy noXXoiai yiyyetcci' nag 
y(t{) ovx dy rdHy yevgcoy Jide t] dvyautg nd&oi rf^g ig ^(oijg yeyeaiy g:vatog 
dTttifjvy/bteyr^g. 

*) Geis US de re med. IIb. IV. cap. 21. Est etiam cica naturalia Vitium, 
nimia profusio seminis, quod sine venere, sine nocturnis imaginibus sie 
fertur, ut interposito spatio, tabe hominem consumat. 

') Alexander Trall. lib. IV. c. 9. deoytnt yag oSroi laiy inixtQywrmy 
xcti ifÄifjvxoyrcDy ndyv xai Xovtgüiy 6vx()dt(oy' wäre naxvyS^Hoay r^qefAtt Ttjy 
yoyijy xai evxgatoy yeyoueyrjy, urixeri (pe{)iad^ai. 
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Krankheit aber an, namentlich bei jungen Leuten, so nimmt 
nach Aretaeus das ganze Ansehen der Kranken etwas greisen- 
artiges an, sie werden träge, schlaff, mutlos, scheu (faul), stumpf- 
sinnig, kraftlos, abgezehrt, unfähig zur Arbeit, mißfarben,^) blaß, 
weibisch, haben Mangel an Appetit, fühlen sich kühl an, klagen 
über Schwere der Glieder, sind lendenlahm, schwach und zu 
allem untauglich. Nach Galen us sinkt der Unterleib ein, auch 
der ganze übrige Körper fällt zusammen, trocknet ein, die 
Kranken werden mager, blaßgelblich und hohläugig. Auf diese 
Weise wird die Krankheit nicht selten Veranlassung zur Läh- 
mung oder die Kranken gehen an Tabes ^) zugrunde. An und 
für sich ist die Krankheit gefahrlos, ruft aber verschiedene 
Leiden hervor und stellt eine unangenehme, verrufene Affek- 
tion dar (Aretaeus *), welche fast immer einen chronischen Ver- 



') Galenus definit. medic. n. 288. (XIX. p. 426) rovo^^otu ianv 
finox^iois kmq:e{)ova(t ani^uarog yoarfUu ^6r« rot; Trxeo&cu to awfua xal 
€lj[QOvattQoy ccnoTeXelad-ui' yiytxui dt icroyrfOctyuoy Ttty aTJtQUunxuv uyyiiioy^ 
atne TQonoy iiyit TtagetfÄtytoy avuöy ui^ x()(tT6la0^ai ro ontQfjLa. 

^ Actuarius meth. med. üb. I. c. 22. Et in seminis quidem 
profluvio, neque coles intenditur, neque aeger eadem qua sanus afficitur 
voluptate, sed perinde ac si superfluum quiddam excerneretur, sensu privatur. 
Quod si morbus moram traxerit, necesse est ut aeger in colliquationem 
collabatur ac pereat; quod pinguior humoris portio eiiciatur ac vitaüs 
Spiritus non parum una effluat. Schon Hippokrates de morbis lib. II. 
ed. K. Vol. IL p. 265 sagt: »5 ytonag qi^iats dno rov fiviXov yiyerai' Xaußdyai 
di udXiaXtt yioyduovg xai qtkokuyyovg — xnl tTti^y or^ti; ij cmonarirf^ 
ngoB^erai ol d-ogog TJovXvg xai vy()og, xui yiytr oi'x iyyivtKu^ xai dvtiQwaatiy 
xay avyxotfir^d^tj yvyaixi, xuy lur}. Ist dies nicht auf den Tripper zu beziehen? 

') Am 5. 380. N. 1. a. 0. und de curat, morb. chron. Hb. II. c. 5. 
xai tov dn^Tidog rov nd&iog sl'yixfy xai rov xara avyTti^iy xtydvycj&eog xai 
tf^g eg dtdMty yiyog XQ^^^i^ Xvtiy j^^r ur; ßgaöttog Ttfy yovo^^otav ndyitoy 
xaxtoy ovaay airir^y d. h. „Sowohl wegen des Unangenehmen des Übels, 
als wegen der Gefahr der Tabes und der notwendigen Erhaltung der 
Nachkommenschaft muß die Gonorrhoe, welche die Ursache sehr vieler 
Leiden abgibt, schnell beseitigt werden." Wahrlich wenn uns auch weiter 
keine Stelle von den Alten übrig geblieben wäre, als die beiden des Aretaeus, 
so würden sie doch allein ausreichen, uns über das Vorhandensein des durch 
den Beischlaf zugezogenen virulenten Trippers aufzuklären; und es ist un- 
begreiflich, wie Simon, Versuch einer krit. Gesch. Bd. LS. 24 sagen kann: 
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lauf macht/) weshalb auch Aretaeus und Caelius Aurelianus 
dasselbe unter den chronischen Krankheiten abhandeln. — Die 
Trippermaterie ist ansteckend, was deutlich aus den Reinigungs- 
gesetzen des Moses (III. Moses XV.) hervorgeht, und die Krank- 
heit teilt sich durch den Beischlaf mit, wie man dies aus den 
Worten des Galen us (S. 384) sieht. Aber schon im IV. Jahr- 
hundert herrschte die Idee, daß die Constellation der Ge- 
stirne nicht ohne Einfluß sei, indem eine solche bereits bei 
der Geburt bestimmen könne, daß das Individuum an 
Gonorrhoe sterben werde. So berichtet wenigstens Julius 
Firmicus Maternus,^) welcher zur Zeit Constantins des Großen 
lebte. Die Krankheit ist wohl von den nächtlichen Pollutionen 
zu unterscheiden,^) welche zuweilen eine Folgekrankheit der 



„5o z. B. sprechen alle die Symptome, welche Aretaeus im Kapitel von 
der Gonorrhoe angibt, für wahren Samenfluß!" 

Theodorus Priscia n. lib. II. logic. c. 11 Satyriasis, gonorrhoea 
vel Priapismus, quibus similis est sub immoderata patratione molestia, his 
accidentibus disterminantur. Gonorrhoea sine veretri extensione vel usus 
venerii desiderio, spermatis affluentissima sub effusione corpora debilitat et 
per chronica tempora producitur. 

') Astronomica lib. III. cap. 7. u. 8. In loco octavo $ ab horoscopo 
constituto — si S cum ea fuerit vel cum ^ Venerem in hoc loco positam, 
malevola Stella respexerit, vel per quadratum vel diametrum, vel si cum 
ipsis, in hoc loco fuerit inventa, omne eius qui natus fuerit Patrimonium 
dissipatur vel qualicunque proscriptione nudatur, mors vero illi per 
gonorrhoeam, id est defluxionem seminis, aut contractionem vel 
spasmum aut apoplexin fertur. 

') Gael. Aurelia n. morb. chron. lib. V. c. 7. Item antecedens causa 
supradictae passionis, quam seminis appellamus lapsum, fuisse probatur, 
a qua discernitur, si quidem illa passio etiam per diem vigilantibus a^ris 
fluere facft semen, nulla phantasia in usum venereum provocante. Am 
richtigsten scheint Philagrius den Unterschied gefaßt zu haben, wenn er 
nach Ast i US (tetrab. III. serm. 3. cap. 34 de seminis in somnis profluvio, 
Philagrii) sagt: Semen in somnis profundere dicuntur quicunque dum dormiunt, 
naturae genitale semen emittunt, quod ipsum eis ut plurimum ob vitiati 
humoris materiam, aut materiae multitudinem aut ob partium seminalium 
robur contingit. lam vero quidam et ob animi moestitiam aut inediam, per 
somnos praeter consuetudinem semen excreverunt, atque id materiae acrim- 
onia irritati, non ob partium seminalium robur, pertulerunt etc. Schade 
nur, daß AStius uns nicht seine Ansicht von der Gonorrhoe aufbewahrt und 
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Gonorrhoe sind. — Die Behandlung ist nach Aretaeus im 
Anfange die eines allgemeinen Rheuma, indem man die leiden- 
den Teile kühl hält, um den Zufluß der Säfte zu denselben zu 
hindern, nach und nach geht man zu einem erhitzenden und 
zugleich austrocknenden Verfahren über, legt frische Wolle auf 
den Teil, macht Friktionen, Einreibungen von Ceratum rosaceum 
oder oinanthinum mit weißem Wein, Olivenöl und Melilota, 
Majoran, Rosmarin, Umschläge von Gerstenmehl, Salpeter und 
Dill, besonders aber Raute, mit dem Zusatz von Honig oder 
nach Celsus mit Essig; ferner reizende, hautrötende, selbst 
Pustel machende Cataplasmen, um den Zufluß der Säfte ab- 
zuleiten oder dergleichen Pflaster, wie das EmpL viride aus 
boccae lauri. Innerlich läßt man Abkochungen von Semen 
kctücae, cannabis, rad, orcheos, nymphaeae, halicacabi etc. 
trinken, gibt Castoreum oder das Antidot um des Symphon, 
Mon oder Bestinus, welche aus Vipernfleisch bereitet 
werden. Bei sehr profusem Ausfluß läßt man herben Rotwein 
trinken, ist er scharf {xfohad^avsQov xai SQiint^i€Qav\ so zieht 
man lauwarme Bäder in Anwendung (Alexander TralL). Alle 
stimmen darin überein, daß die Hauptsache auf Diät beruhe. 
Speise und Getränke müssen nach Celsus kalt sein, wie auch 
schon Themison bei der Satyriasis empfahl, wogegen aber 
Caelius Aurelian. eifert Der Kranke genieße keine Samen 
machenden, blähenden Dinge, sondern nehme leichtnährende 
Speisen, Fleisch von Landtieren, etwas dünnen Wein zu sich, 
da die fortwährende Ausleerung ihn schwächt, beobachte Ruhe,') 



nicht deutlich bezeichnet hat, was alles in dem Kapitel dem Philagrius an- 
gehört; denn vieles, wie auch angegeben, ist aus Galenus und von diesem 
aoi die Gonorrhoe bezogen. Philagrius lebte aber freilich erst in der letzten 
Hälfte des IV. Jahrhunderts (364 nach Sprengel, 300 nach Lessing.) 

')Actuarius meth. med. lib. IV. c. 8. Convenit ad haec reliqua 
victus ratio, quae ad siccitatem declinet, sed non sit calidior, verum frigida. 
Insuper nutriendus aeger est, viresque modice reficiendae; namque ob 
continuam excretionem languet corpus et imbecillum est. Quies apta est, 
^ balnea quae humectent tamen alioqui non sunt idonea. Animalia agrestia, 
<iuae refrigerantibus exsiccantibusque condiantur, sunt accommodata et vinum 
F«öculum tenueque. 
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liege auf einem kühlen Lager, entweder auf der rechten oder 
linken Seite (Paulus Aegin.), nicht auf dem Rücken (Celsus). 
Bei längerer Dauer des Übels ist Bewegung im Freien und der 
Gebrauch kalter Bäder zu empfehlen, welche Celsus/) wie es 
scheint, nebst Begießungen gleich anfangs angewendet wissen 
will; ein Verfahren, das auch bei uns wieder Mode zu werden 
anfängt, seit die Hydromanie so um sich greift. Galenus*) 

^) Hb. IV. c. 21. In hoc affectu salutares sunt vehementes frictiones, 
oerfusiones natationesque quam frigidissimae. 

-*) De sanitate tuenda lib. VI. cap. 14. (VI. p. 444) — Das Beste in 
bezug auf zusammenhängende Darstellung ist offenbar das von AStius 
(tetrab. III. serm. 3. cap. 33.) Mitgeteilte, welches zwar die Oberschrift des 
Galenus trägt und auch das Meiste aus ihm und Aretaeus enthält, aber 
mehrfach zeigt, daß entweder eigene Beobachtung zugrunde oder ein besserer 
älterer Gewährsmann vor Augen lag. Leider war uns die bisher übersehene 
Stelle wieder abhanden gekommen und wir können sie daher nur hier in 
der Note mitteilen mit der Bitte, das im Texte Gesagte darnach zu ver- 
vollständigen. Profluvium igitur seminis, vasorum seminarioruiii affectio 
est, non pudendi, quae dolorem quidem non ita valde inferre solet, 
molestiam autem non vulgarem et poUutionem exhibet ob assiduum 
set invitis contingentem seminis fluxum. Oboritur autem aliquando etiam 
ex seminariorum vasorum fluxione, quandoque etiam satyriasi praece- 
dente profluvium seminis succedit. Contingit autem affectio maxime 
pubertatem transgressus citra decimum quartum annum, imo aliis etiam 
aetatibus. Est autem semen quod profluit aquosum, tenue, citra appe- 
tentiam coeundi et ut plurimum quidem citra sensum, quandoque vero cum 
voluptate quadam promanans. Corrumpitur affectis sensim Universum corpus 
ac gracilescit, praesertim circa lumbos. Consequitur et debilitas multa, non 
ob multitudinem seminis profluentis sed ob locorum proprietatem. Non 
solum autem viris sed et mulierculis hoc accidit, et in feminis 
sane aegre tollitur. Ceterum cura communis est cum ea quae in omni 
fluxione adhibetur. Primum igitur in quiete etpauco cibo ac aquae 
potu affectos asservare oportet; deinde etiam lumbos et pubem con- 
tegere lanis vino et rosaceo aut oenanthino aut melino madefactis. Neque 
vero ineptae sunt spongiae posca imputae. Sequentibus vero diebus cata- 
plasmatis ex palmis, maus, acacia hypocisthide, oenanthe, rhoe rubro et 
similibus. Insessibus item adstringentibus utendum est, ex lentisci, rubi, 
myrti et similium in vino austero sive mero sive diluto decocto. Cibis 
autem utendum qui aegre corrumpantur et difficulter permutantur et resic- 
candi vim habent. Dandum etiam cum potu et cibis, viticis ac cannabis 
semen praesertim tostum. Rutae item semen ac folia, lactucae semen et 
cauliculi ac nymphaeae radix. In potu vero quotidie pro communi aqua, 
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empfahl seinen Kranken außer Speisen und Arzneien, welche 
die Samenbereitung hindern, gymnastische Übungen, welche 
besonders die obere Körperhälfte in Bewegung setzen, wie das 
große und kleine Ballspiel und das Werfen mit Bleischeiben. 
Nach dem Baden sollten sie die Hüften mit austrocknenden 
Salben, aus rohen unreifen Oliven, Rosen oder Quitten gepreßtem 
öl, Gerate mit den Säften von Sempervivum, Solanum, Umbilicus 
Veneris, Portulac, Leinsamen in Wasser gekocht etc. einreiben 
und waschen. Einen der Gymnasienvorsteher der Athleten, 
sagt er, sah ich eine Bleischeibe auf die Lumbargegend eines 
Athleten gegen nächtliche Pollutionen legen (was Caelius 
Aurelian. auch für Tripperkranke empfiehlt) und riet dies 
nachher einem andern Kranken der Art, welcher sich dafür 



aqua in qua ferrum saepe extinctum est praebeatur. Quidam vero 
corticem radicis halicacabi ex aqua eis bibendum praebuerunt, neque ineptum 
fnerit huius aliquando periculum facere. Antidotus etiam haec magnae 
celebritatis tum ad hoc modo semen profudentes, tum ad assidua in 
omnis profluvia commode exhibetur. Seminis Salicis ^^ü calaminthae 3J^ 
seminis viticis albae S^ rutae StJ seminis cicutae SJJ cum aqua in pastillos 
digerlto et ex eis ad Ponticae nucis magnitudinem cum poscae cyathis 
tribus praebeto. Omnem vero acrium rerum esum et multi vini 
potum et olerum exhibitionem vitare oportet, diaetam vero universam 
resiccatoriam et adstringentem constituere. Post prima autem mox tem- 
pora ad unctiones et exercitatricem diaetam transeundum, per quam totum 
corpus et praesertim affecta, ad sanitatem perducantur, et plurima quidem 
tempora circa unctiones immorandum, paucies vero lavandum, si aut lassi- 
tudini aut cruditati mederi velimus. Bonum fuerit etiam, si nihil prohi- 
buerit, ad frigidae lavationem defugere, quae omnem morbum ex 
fluxione obortum depellere consuevit, maxime si medicamentaria qualitate 
aqua praedita sit, velut sunt in Albulis aquae, quae etiam in potu acceptae 
eis summe prosunt. Sunt autem sapore subsalso et tactu lactei teporis. 
Convenit item per intervalla quaedam illitionibus et epithematis et malag- 
matis uti, quae rubefacere et emoUire possint, atque ea quae in profundo 
haerent ad superficiem transferre. Decubitus porro frequenter in latus 
fiat, calaminthae foliis et rutae et viticis substratis. Epithema autem in 
eis usu venit hocce. Capillum Veneris multum contundito et terito cum 
aceto aut apii succo aut seridis aut psyllii eoque cochlearum carnes coctas 
excipito et simul in linteolum infarta coxendicibus imponito. ütendum 
vero et praescripto ad priapismum cerato et iis quae paulo mox ad seminis 
in somno profluvia dicentur. Omnem autem de rebus venereis cogi- 
tationem excludere oportet. 

Bosenbauiu, Geschichte der Lastseuche. 25 
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bedankte. Andern bekam das Liegen auf Keuschlamm und der 
Genuß des Samens desselben nebst der Raute. Der heftig 
wirkenden Refrigerantien in Salbenform, aus Mohn und Atropa 
mandragora bereitet darf man sich nicht bedienen, ebensowenig 
auf diesen Pflanzen, wenn sie in der Blüte stehen, schlafen, 
denn diese Dinge wirken nachteilig auf die Nieren. Schlafen 
auf Rosen war dagegen nützlich (Caelius Aurelian. empfiehlt 
dazu die Blätter und Blüten von Vitex). „Ich habe auch noch 
manches andere für Kranken der Art Dienliche ausgedacht und 
in der Erfahrung bestätigt gefunden. Diejenigen nämlich, welche 
von einem solchen Zustande des Körpers belästigt werden, 
müssen darauf aufmerksam sein, wenn sich die größte Menge 
des Samens, welche ausgeleert werden soll, gesammelt hat, und 
nachdem sie am Tage ein nahrhaftes, aber frugales Mahl zu 
sich genommen haben, wenn sie sich schlafen legen den Bei- 
schlaf ausüben;^) am folgenden Tage aber, wenn sie hinreichend 
geschlafen haben, müssen sie sich beim Aufstehen frottieren, 
bis die Haut rot wird; dann aber gleichmäßig mit öl einreiben, 
kurze Zeit darauf etwas gut gesäuertes, im Clibanon gebackenes 
reines Brot mit gemischtem Wein genießen, worauf sie an ihre 



*) Auch Aretaeus chron. morb. therap. lib. IL cap. 5 sagt: fi <^« 
xai aa)(fQwy l'oi inl roiat d(fQo^iaiotai xai Xovoito tpü^Qt^^ ihilg (og mxiora 
dyd(}M»f}yai tov äy&qwjiofy was uns weniger auffallen wird, wenn wir be- 
denken, daß der Gedanke an eine Superfluitas seminis (um welcher willen 
Diogenes onanierte, Galen us Vol. Vlll. p. 419) stets im tlintergrunde lag, 
und die Gonorrhoe nach Caelius Aurelianus u. A. auch von zu großer Ent- 
haltsamkeit entstand (Si igitur Venerem exercere consueverit et crebiore uti 
concubitu, nunc autem continentius et purius innocentiusque degat, sine 
dubio a copia id sustinet, cum partes illam ferre nequeunt); eine Idee, 
welche zum Teil ihren Grund in der Verwechslung mit den Pollutionen, 
welche auch in der oben angeführten Stelle des Galen, stattfindet, hatte, 
und besonders im XV. und XVI. Jahrhundert zu Gunsten der Mönche und 
Nonnen aufgefrischt wurde, zugleich aber auch Veranlassung ward, den 
Tripper durch den Beischlaf mit einer Jungfrau zu kurieren. Übrigens war 
es eine schon bei Hippokrates sich findende Ansicht, daß der Beischlaf ein 
austrocknendes Mittel sei, welches in den vom Phlegma herrührenden Krank- 
heiten (Epidem. lib. VI. Vol. III. p. 609. Galenus XVII. A. p. 284.) sowie 
hitzigen und feuchten Naturen Nutzen bringe (Galenus Vol. VI. p. 402). 
Vergl. 5. 200. 



Wirkliche Kenntnisse. — Gonorrhoe. 387 

gewohnten Geschäfte gehen können. Zwischen der Einreibung 
und dem Genuß mögen die Kranken, wenn ein Ort dazu in der 
Nähe ist, spazieren gehen, außer in der kalten Jahreszeit, 
denn dann ist es besser, sie bleiben zu Hause. 

Was den Frauentripper anlangt, so ist es fast unmög- 
lich, zu einer genauen Kenntnis dessen zu gelangen, was die 
alten Ärzte darüber wußten, da die Ansicht von dem verderbten 
A\enstrualblute und dem ^o€g ywaucBlog^ durch welchen sich 
c3er ganze Körper von den schlechten Säften reinige,^) eine 
vorurteilsfreie Beobachtung durchaus hinderte, gerade wie noch 
bis auf die neueren Zeiten der fluor albus die mangelhafte Er- 
kenntnis des Frauentrippers bedingte, indem wir den Versuch 
der Sonderung für eine andere Gelegenheit versparen, bemerken 
v^ir hier nur, daß die eigentliche Gonorrhoe der Frauen keines- 
v^egs ganz unbekannt war, dieselbe vielmehr von dem ^ofig 
yvvaixeiog allerdings getrennt wurde, wie dies die obige Stelle 
des Galenus (S. 379), noch mehr aber Aretaeus^) beweist, 
welcher die yovö^^oia ywacxsla bestimmt als einen äXXog ^6og 
^vxdg aufführt Ob man diese Kenntnis vielleicht erst dem 
Zeitalter des Tiberius etc. zu verdanken hat, läßt sich freilich 
nicht ausmachen; das eX^^afAsv des Textes könnte wenigstens 
einer solchen Vermutung Raum geben, und Aretaeus soll ja 
unter Domitianus gelebt haben, war also Zeitgenosse des 
AVartialis! 



') Galenus de sympt. caus. lib. III. c. 11. (VII. p. 265) «^ xai r« 
fLo^d'ti^ (fea x6iy varegdiy ^evfiata, xaXeitai de t6 avfinziüfia ^ovg yvyatxeio*;, 
dxxa^iQOfiiyov xaza tovxo to fioQioy anayrog rov (ftofiarog yiyyeTai. 
Nonnus cap. 204. Paulus Aeginet lib. III. c. 63. Rufus Ephes. lib. I. p. 44. 

*) De sign, chron. morb. lib. IV. cap. 11. «AAof ^6og Xevxog fi 
dni/Ärytos xa&aQUis Xevxr^ dgifieia xai o&aitodrig ig ^doyry. im &6 roTai xai 
tSygoü XevxoVf ndx^og, yoyoeidiog iiQoxXriaig' rode to eJdog yoyoQ^oiay 
yvyaixeiay iXi^afisy' eau de rijg varigvig 9>^itg^ ovyexey dxQazris ttav 
vy^y yiyysxar dtaq xai to alfia ig XQotriy Xevxhy dfieißei, Vergl. 5. 380. N. 1. 
Vielleicht gehört hierher auch was Galenus de semlne lib. II. c. 1. (IV. p. 599) 
sagt: Ttxtg (f aXXoig eXazToy ze xai vy^oy ixninzoy q>aLyBzai noXXcixig eiKod^ey 
ö avTcSy xuiy vazegdSy, lyaneq ovqsT. Auch Theod. Priscian üb. III. 10. 
sagt: Aliquando etiam spermatis spontanei et importuni fluxu feminae 
fatigantur, quodGraeci gonorrhoeam appellant. Vergl. die 5.382 angeführte 

Stelle des Aetius. 

25* 
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2) Geschwüre und Karunkeln in der Harnröhre. 

Wir haben bereits S. 317 f. aus flippokrates, Celsus und 
Galenus gesehen, daß die alten Arzte die in Eiterung übergehende 
Entzündung kleiner Schleimdrüsen der Harnröhre beobachteten, 
welche die Symptome des schmerzhaften Hamens darboten; und 
da selbst Tenesmus, sowie auch Dysenterie als ehcwaig bezeichnet 
werden, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß manches Harn- 
röhrengeschwür sowie mancher Tripper unter dem Namen Ischurie 
behandelt sein mag, dies umsomehr, als wir aus einer mehrfach 
falsch gedeuteten Stelle des Celsus^) sehen, daß der Harn- 



') De re medica lib. VI. c. 18. Solet etiam interdum ad nervös 
Ulcus descendere; profluitque pituita multa sanies tenuis malique odoris, 
non coacta at aquae similis, in quae caro recens Iota est; doloresque is 
locus et punctiones habet. Id genus quamvis inter purulenta est, tarnen 
lenibus medicamentis curandüm est. — Praecipueque id ulcus multa calida 
aqua fovendum est, velandumque neque frigori committendum. Aus letzterem 
möchte man schließen, daß hier von der acuten Harnröhrenblennorrhoe, 
lib. IV. c. 21 (S. 380 N. 2.) aber von der chronischen, tropiden die Rede ist. 
Das ad nervös hat zu sehr sonderbaren Erklärungen Veranlassung gegeben. 
Simon krit. Gesch. Bd. I. 5. 23 meint, es wäre am natürlichsten, dies auf 
das Innere des Gliedes, auf die tiarnröhre zu beziehen, doch könne ebenso 
gut auch hier der Eicheltripper bezeichnet sein. Letzteres nun aber auf 
keinen Fall, denn die Eichel wird nirgends nervus genannt; die corpora 
cavernosa beschreibt zwar Galenus mehrfach, z. B. de loc. äff. lib. VI. 
C. 6. als ytVQoy avQiyywdeg^ OMfia ydg hart yiVQa)d6>; Tr^y i6iay^ avQty}nd<h^ 
oXoyy aber er setzt auch hinzu x^9^^ ^^j»' xuXovf^tyrii ßaXdyov, und daß nervus 
überhaupt den Penis bezeichnet, ist schon aus Horatius (Epod. XII. 19) 
bekannt; selbst der Plural nervös kommt bei Petron. 5at. 129. 134 vor, 
wie denn auch die Griechen y€V(}oy für Penis gebrauchen, zuweilen mit dem 
Zusatz <m€(}finTixoy, wie Eustathius (ad lliad. X. 1390\ Allein hieran hat 
Celsus gar nicht gedacht, vielmehr bezeichnet bei ihm das ad nervös 
nichts anderes als ad vasa deferentia oder die Samenstränge, wie er 
dies selbst lib. VII. cap. 18 deutlich ausspricht: Dependent vero (testiculi) 
ab inguinibus per singulos nervös, quos xQeunai^f)«^ Graeci nominant. 
Auf dieselbe Weise sagt Columella de re rustic. lib. VI. c. 26. Testium 
nervös, quos Graeci xgef^narfjQag ab eo appellant, quod ex illis genitales 
partes dependent; und Pol lux Onomast. lib. II. c. 4. xQ^fiaatfQai de Xiyoyxai 
TU yevga, tovg dMfiovg dyixit. Die Möglichkeit einer Verbreitung der 
Eiterung bis zu den Samenbläschen und den Samensträngen hat der von 
Ricord neuerdings beobachtete und bekannt gemachte Fall bewiesen. 
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röhrenausfluß von Verbreitung des Geschwürs bis zu den Samen- 
strängen (Vasa deferentia) abgeleitet wurde, was eine bereits 
von Simon angeführte Stelle des Actuarius^ bestätigt und so 
unsere oben (S. 318) ausgesprochene Vermutung rechtfertigt 
Aber auch ohne Tuberkeln {äq>avBq eXxog) kamen Geschwüre in 
der Harnröhre vor*), welche nicht selten Blutung veranlaßten *) 
und durch den vorhandenen Schmerz sich kenntlich machten; 
zugleich wurden dabei kleine lappige Flocken, e^pshc^Sag^ ausge- 
leert *) Die Behandlung dieser Geschwüre durch Einspritzungen 
aus Honig und Milch (auch Aetius IV. 2. 19. und Actuarius 
empfiehlt anemata morsus expertia), Einbringung von in einem 
bleiernen Mörser zerriebenen Lotus mittelst einer Feder oder 
Charpiewicken {Xemdv aTQsnvdv, Andeutung der Bougis?) mit 
einer Mischung aus Galläpfeln, Zinkblumen, Stärkemehl und Aloe 



') Mctliod. med. üb. IV. c. 8. Caeterum non est ignorandum, non- 
nunquam in interna penis parte exiguum tuberculum oboriri, quod dum 
disrumpitur, sanguinem aut exiguum puris effundit; quare quidam arbitran- 
tur ex profundo ea prodire, citraque rationem metuere coeperunt. Verum 
res ex penis dolore deprelienditur. Renae autem sectione sola, victuque 
frigidiusculo aegrum a molestia vindicavimus. Quod si Vitium moram 
traxerit et vulnus (eXxog?) altius pervenerit, anemata morsus expertia, 
qualibus in lippitudine utimur, infundimus. Balneo ac omni mordenti 
evidenterque calefaciente tum cibo tum potione abstinemus, ita namque 
promptius aeger valetudinem recipit. 

*) Paulus Aegin. lib. III. cap. 59. el de xara roy xavXoy e'ydoy iflg 
Tov aidoiov rgriaetog dcfttvkg iXxog yiyriKU^ yivtacxeiai ix zov nvoy ^ cciuce 
xeyova^ai j((OQig ovQr{ff€(og. 0€(}a7t€V€Tai de n^zoy fiey vSctgei fAeXixgdrio 
xXv^ofieyoy, eneixa de ydXaxrt^ xuneiva fjii^ayteg T(S ydXaxrt to tov darrQog 
xoXXv^ioy^ rj Toy Xevxoy Tooxiaxoy^ jj toy din XcazaQiuiy iv fAoXvßdttiyn &v'i'a 
nagfinifineiy^ riyovy xai nxegoy ^ixpayxeg diaxQiety^ elxa Xenxoy axginxoy 
Xifio€iyteg iy^fjyai' xdXXiaxoy de toxi xai xo Xafißdytay xr^xidog xai noug;6Xvyog 
dfÄvXov TS xai dXorig laa^ XeiM&eyxa ^odiyio xai /i'Aoi dQyoyXaaaov. 

*) Caelius Aurelian. morb. chron. lib. II. c. 8. In iis enim qui 
Ulcus habuerit, cum mictum fecerint, sanguis fluet attestante mordicatione 
et dolore et aliquando egestione corpusculorum, quae igfeXxvdag Graeci 
vocaverunt. 

*) Galen US de loc. affect. lib. 1. c. 5. «t yovy vfÄevtodovg ;|r£ra>i'o? 
ixxQid-eiri fiogtoy^ oxi fzey eXxtoaig iaxi ttov, driXaaet. — ei d* ovgri&eiri rfjg 
ovQr&Qag avzfjg, Vergl. Paulus Aeg. 1. c. • 
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ZU gleichen Teilen mit Rosen- und Wegerichssaft bestrichen, 
hat Paulus Aegineta a. a. 0. aufgezeichnet 

Nicht selten geben dergleichen Geschwüre Veranlassung 
zur Entstehung von Karunkeln in der flarnröhre, besonders 
in der Nähe des Blasenhalses, wie sie auch im Ohre, in 
der Nase, den Schamteilen und dem After vorkommen^) und 
sie bieten dann die Symptome der Ischurie dar, indem sie den 
Ausfluß des flarnes hindern. Das Vorhandensein der Karunkel 
erkennt man aus den vorausgehenden Erscheinungen und da- 
raus, daß der Urin durch den eingebrachten Katheter entleert 
wird, welcher an der Geschwürsstelle Schmerz erregt und die 
Karunkel durchstößt, worauf der Urin mit Blut und den Resten 
der Karunkel abgeht. Notwendig ist es, daß man weiß, ein 
Thrombus oder ein Stein verschließe die flarnröhre, ob man 
aber sagt, das Übel sitze in der Harnröhre und die Ursache der 
Ischurie liege in derselben, ist für die Kunst nutzlos.*) Wie 



*) Galen US de Symptom, caus. lib. III. c. 8. toxoytcu fiiy yccQ 17 
Svvatovcrig ixxgiyeiy trjs xvaretog^ ij ateyyto^iyTog avtf>g tov otouaxov' 
tavtl fikv ovv afxgxo ta yoarifAaia t^g xvaretog k'y xoiyoy b^^i ovfiTiTmfAn, rr^y 
l<fj(ovQLay. — al fzey ovy ateyytaaeig tov tnofidxov 6i tfifp^a^iy t€ xai 
fxvaiy dnoxiXovytai' xai yiyetat ij fiey l'fig^Qaiig tno ^QOfißov tb xai nvov 
7t(c^iog xnl Xi&ov xai tklqov xai cf/« ßQuatr^fid ri xar* avtoy iniTQatpiy rhy 
noQoy onota xdy tolg äXXotg anaaiy ixtÖg ögätai yiyofieya xard tb tcc 
(OTa xai ^tyag aidola tb xai idgay' r (ffi fzvaeg rfToi 6i oyxog ini 
g^Xeyfioyaig dnoTBkittat xai oxi^^oig xai xolg äXXoeg oldrfjiaaiy, oca tb xoy 
TQctxrjXoy i^aigoyTa Trg xvoiBwg Big Toy iyTog niQoy (tnoxBi xoy oyxoy. Vergl. 
Caelius Aurelian. lib. V. c. 4. 

*) Galenus de loc. affect. lib. I. c. 1. (VIII. p. 12) ovTto di ei xcci 
adgxa xiya 6l iXxaxriy iniTQatpBiaay r^yovfiBd^a Toy TQa^rjXoy xfg xv'cTBtog 
Bfiq>QdTTBiy^ Bx TB Tojy TiQorjyriaafXBytoy tov iXxovg ar^fiBltoy bx tb tov xByoy- 
^f^yai ro ovQoy ini uS xad^BT^Qi avXXoyiov^Bd-a' xai noTB xai yByofjLByoy 
olda ToiovToy Tt Tidd^fjfxa' öiaßaXXofiiyov yovy tov xad-BTfjgog, f^XyrfiBy xar* 
BXBiyo TOV noQov ro f^igog, Byd<( xai nqoTBqoy BTBXfjLriQauBd-a r^v BXxwaiy 
Blyat' d-Xaa^Biarii 6b Tfig aagxog vno tov xad-BTfj^og, rixoXov&r,aB fjtky 
fiBTci Ttiy Tfoy ovQOiy BxxQiaiy aXfjiaiog tb ti xai O-Qv/ninaTa Tfg ca^xog' — ro 
<r* BiTB ndd-og Blyat XBXTBoy tov noQOv ro yByoyog^ bltb alTioy iaxovQtag iv 
T(i^ noQt^ 7iBQiBXB<rd-ai^ tdjy d](Qij<n(oy Big Triy TBxyrjy ioTiy, Der Katheter 
muß Obrigens stets die Figur des Blaseneinganges haben (method. med. 
lib. IV. c. 7. X. p. 301), daher S-förmig gebogen sein (Introduct c. 19. 
Vol. XIV. p. 7S8). Der Erfinder desselben war Erasistratus (ebend. p. 751). 
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denn überhaupt der Harnröhre nur als Ausführungsgang der 
Blase einige Aufmerksamkeit geschenkt ward und man die 
Zeichen, welche sie darbot, meistens nur als Symptome der Harn- 
blase und der Nieren betrachtete. Die teilweise Verwachsung 
o<Ier Wucherung in der Harnröhre {(fvtfadQxcoifig) nach 
v^orausgegangenem Geschwür beschreibt Hei i od or bei Oribasius^), 
Vi/odurch die Harnröhre entweder an einer Stelle nur verengt 
oder in der ganzen Fläche mit Fleischwucherungen gefüllt wird. 
Ourch die teilweise Verengerung entsteht Dysurie oder Strangurie, 
^Ä/enn der ganze Kanal durch Wucherungen verengt wird, Ischurie. 
ie Wucherung muß man mit einem schmalen Messer weg- 
chneiden. Das Verfahren dabei ist folgendes: Der Kranke 
rd auf den Rücken gelegt, der Penis gerade, mit den Fingern 
der linken Hand drückt man ihn hinter der Stelle, wo die 
VVucherung sich findet, zusammnn, damit das Blut nicht nach 
hinten fließe beim Schnitt, mit der rechten Hand ergreift man 
das Messer, führt die Spitze in die Urethra, durchschneidet sie 
l>i6 zur Basis der Wucherung, nicht aber über dieselbe hinaus. 
C>arauf schneidet man kreisförmig die Wucherung aus und drückt 
rnit den Fingern die Urethra zusammen, damit die Wucherung 
vorspringt. Ragt sie zwar, aber springt sie nicht hervor, so 
zieht man sie mit einem Mydion hervor. Nach der Entfernung 
der Wucherung muß man die Urethra vor dem Harn schützen, 
^vas in den ersten Tagen am besten durch ein eingelegtes aus 
Papyrus bereitetes Ipoterion*) (dessen Bereitung ausführlich 
nachher beschrieben wird und eine Art elastischen Katheter 
darstellt) geschieht. Man hat auch kupferne und zinnerne Ka- 



^en Kath^terismus beschreibt Paulus Aegineta lib. VI. c. 59 sehr 
Sut, und gibt auch an, daß die Katheter nach Alter und Geschlecht ver- 
schieden sein mOssen. 

^) Lib. I. cap. 8. Mai, Classicor. auctor. e Vatican. codd. edit. Tom. IV. 
P. 187. 

*) Das Wort inotr\Qiop findet sich Incorr^gtoy geschrieben auch bei 
Galenus de compos. medic. sec. gen. lib. IV. c. 7. (XIII. p. 725), welcher 
^ als ein vom Tarcntiner ileraclides erfundenes q^d^^axop anführt, das aber 
nicht naher beschrieben wird. Das Wort fehlt übrigens in unsern Lexicis, 
doch hat es Castcllus. 
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theter oder nimmt eine Federpose dazu. Die zinnernen oder 
bleiernen Katheter legt man erst nach dem dritten Tage ein, 
sie haben vorn einen hervorragenden Schild. Der angegebene 
Verband ist sehr zweckmäßig. Scirrhositäten des Blasen- 
halses, Abszesse und dergleichen erwähnt Galenus a. a. 0. 
ebenfalls. Über Krankheiten der Prostata müssen spätere 
Untersuchungen die Kenntnis der alten Arzte nachweisen. 

Die Entzündung der Hoden ^) charakterisiert sich nach 
Paulus Aegineta^) gewöhnlich durch Schmerz beim stärkeren 
Druck mit den Fingern, während ein gelinder Druck wenig 
Empfindung erregt. Röte und Härte sind äußerlich gering, 
letztere bemerkt der untersuchende Finger aber in der Tiefe. 
Zuweilen gesellt sich Fieber ''^) hinzu, und wenn die Entzündung 
nicht bald bekämpft wird, so verbreitet sich der Schmerz nach 
Celsus^) bis zur Inguinal- und Lendengegend, die Teile schwellen 
an, der Samenstrang wird dicker und verhärtet zugleich. Die 
Behandlung besteht nach beiden anfänglich in Aderlaß am 
KnöcheP) und Breiumschlägen aus Bohnenmehl,*) gequetschtem 
Kümmel, Leinsamen etc., denen späterhin bei Verhärtung Krokus 
und Wein beigefügt wird. In veralteten Fällen macht man Um- 
schläge von Rad. cucumeris agrestis; Paulus Aeg. verordnet 
hier Weintrauben, Erbsen, Kümmel, Schwefel, Nitrum und Harz, 
welche mit Honig zum Cataplasma gemacht werden, außerdem 
mehrere Wachssalben. Eine bedeutende Anzahl von Mitteln 
findet sich bei Marceil us (cap. 33) angegeben, um die tumores 
et dolores testiculorum zu bekämpfen, von denen wir nur die 
Salben aus Schöpsentalg und Nitrum, die Umschläge von Meer- 



*) Galen, in Hippocrat. de diaet. in acut. (XV. p. 15QY yiy^xai 6* 
i'i Tctaig oqj^Biog iviote fniy vno Tfjg xcc&* envToy q^XeyfAoyf^g, iviore de vno 
Tiyog Tay ayu) (pXeyfAatyoyrtjy iXxof^tyov. 

^) Lib. III, cap. 54. 

') Galenus de prognost. ex puls. lib. IV. c. 10 (IX. p. 416) Synops. 
de puls. c. 31. (ibid. p. 540). 

*) Lib. VII. 18. VI. 18. 

^) Hippocrates de nat. homin. ed. K. Vol. I. p. 364. Galen. Vol. XV. 
p. 131. 

^) Galen. Vol. XI. p. 877. XII. p. 50. 
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wasser, von Rad. cicutae, Eiweiß, Weihrauch und Cerussa er- 
wähnen. Interessant ist die Angabe des Aretaeus,*) daß man 
wegen Neuralgie der Testikel und des Samenstranges bei gleich- 
zeitiger Bauchkolik die Samenstränge, welche man für die Ur- 
sache hielt, ausgeschnitten habe. Wichtig ist auch der Fall, 
welchen Hippokrates*) erzählt, daß zu Athen jemand an 
Prurigo des ganzen Körpers, besonders aber der Testikeln 
und der Stirn gelitten habe, dessen' Haut dick wie bei der 
Lepra gewesen, sodaß man sie nirgends habe in die Höhe heben 
können. — Verhärtung der Hoden erwähnt Galenus^) und 



^) De signis chronic, lib. 11. c. 8. (hjvua de rovretoy fii^oyy, dg 
o^itts xai xgfuaartlgctg ddoxr^roy olkyog enttpoirff' noXXovg uöy irjQoyy ^cff ij 
UuTitt^Hri h]&(i' Xtti yctQ aal iierauoy xore Tovg xgeuaaT^Qag^ tog idirjy 
ixorxtti tthir^y; in der von Kühn besorgten Ausgabe ist das xgeuaarflgceg 
durch musculosque cremasteres dictos wiedergegeben, was sich auch 
de sign. acut. II. 6. findet, und Petit in seinem Kommentar zu der zuerst 
genannten Stelle meint alles Ernstes, daß die Sympathie den Anatomen 
hinreichend aus der Verbindung der Musculi cremasteres mit dem Perito- 
tonaeum und seinen Fortsätzen bekannt sei, was auf die Angabe des 
Galen US de usu part. lib. XIV. c. 11. (IV. p. 193) und de semine lib. II. 
cap.5. (IV. p. 635) zu beruhen scheint, wo die cremasteres allerdings fuvt/tdPt 
^uaxa genannt und mit den runden Mutterbändern verglichen werden; 
indessen sagt Galen us an der letzteren Stelle deutlich, daß sie Arterien, 
Venen und die Samengefäße enthielten und Isagog. c. 11. (XIV. p. 719) 
schreibt derselbe: ^V (yoyog) q)eg€xcu in* avrovg dia rwy xgeuaatjlQCjy. Da- 
gegen werden de musc. sect. Vol. XVIII. B. p. 997 die eigentlichen musculi 
cremasteres deutlich beschrieben und hinzugesetzt: rh de tQyoy avraiy ayce- 
xtmiy Toy oQX^y' oS-ey lyioi XQeuaatfiQccg avrovg oyofjid^ovai. Weder das 
Blancard-Kühnsche noch das Lexikon von Kraus haben eine andere Be- 
deutung als die der Muskeln unter Cremaster aufgeführt; ebenso Schneider. 
Vergl. Paul. Aeginet. lib. VI. cap. 61, wo die Samenstränge auch nagaatdrai 
genannt werden, wie auch von Galenus defin. med. XIX. p. 362. und de 
semine lib. 1. Vol. IV. p. 565, wo sie xii}aoet6f^ nagaaidrai heißen. Eine 
Benennung, welche Herophilus zuerst gebrauchte (Galenus IV. p. 582) und 
die nach Athenaeus Deipnos. lib. IX. p. 396 auch den Hoden gegeben 
ward. Vcrgl. 5. 388 N. 1. 

") Epidem. lib. V. ed. Kühn. Vol. III. p. 548. Außerdem erwähnt 
**ippokrates fast nur der sympathischen Anschwellungen der Hoden bei 
^^pirationsfehlern, besonders Husten. Auch Sextus Placitus Papyriensis 
^- ^- 4. c. 101. 2. spricht von Prurigo veretri. 
) De semine c. 15. (IV. p. 564.) 
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gibt dieselbe als Ursache der Sterilität an. Derselbe^) spricht 
auch von aph tosen Testikeln {Mvfiovg dy^cSvra^), welche durch 
terra cimolia und Myrthen behandelt werden sollen. 



§ 41. 
3) Geschwüre der Genitalien. 

(pb^iydg^ ayO^Qcei^ taxuqa^ robigo, Cancer. 

Wenn wir auch nicht gerade Alex. Simons Ausspruch 
unterschreiben können, daß es Bände füllen würde, wenn man 
alles von den ältesten und älteren ärztlichen Schriftstellern über 
die geschwürigen Behaftungen der Geschlechtsteile in patholo- 
gisch-therapeutischer Hinsicht Gesagte der Reihe nach aufführen 
wollte, so ist die Zahl solcher Stellen doch allerdings bedeutend 
genug. Leider kann man dies nicht auch von ihrem Inhalte 
sagen ; denn hier tritt das Pathologische sehr gegen das Thera- 
peutische zurück, ja der größere Teil gibt nichts als die allge- 
meinen Namen eXxog oder <f?.syfiovrj aldoCov^ um dann sogleich 
zu den dienlichen Mitteln überzugehen, was freilich mit dem 
allgemeinen Charakter der Medizin jener Zeiten zusammenhängt, 
da in demselben Maße als die Heilkunde in Verfall gerät, auch 
die Ärzte alles Heil in den Rezeptbüchern suchen zu müssen 
glauben. Merkwürdig genug finden wir beinahe alles von den 
späteren Ärzten Gesagte bereits bei Celsus, welcher wahrschein- 
lich die alexandrinischen Arzte benutzte, über deren Kenntnisse 
die späteren überhaupt wenig hinausgegangen zu sein scheinen. 



*) De medic. sec. loc. Hb. IX. c. 8. (XIII. p. 317). Paulus Acg. 
üb. III. c. 54. Beide erwähnen auch hier der Sarcosis testium. Rambach 
thesaurus eroticus, welcher uns jetzt erst zur Benutzung vorliegt, fOhrt 
unter ova pro coleis folgende Stelle an: 

Vel tantus ad ora veniret 

* 

Aut aliis causis ita computresceret ovum, 
Ne fieri posset quin crudelis medicina 
Ova recidisset, medici reprobabilis usus 

und setzt dazu Ovid. Pseud. Ist dies etwa die einem Mönche zuge- 
schriebene Vetula? 
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Was nun die Genitalgeschwüre im allgemeinen betrifft, 
50 sind sie häufig, da die Teile an und für sich schon zu 
Putrefactionen neigen, sowohl wegen ihrer natürlichen Feuchtig- 
keit, weshalb sie auch so viel Drüsen, welche dieselben an sich 
ziehen, haben und mit Haaren besetzt sind, als auch weil sie 
Excretionsorgane sind.^) Auf ihr Erscheinen hat die Jahreszeit 
Einfluß, denn sie zeigen sich besonders im Sommer,-) namentlich 
bei wehendem Südwind,^) welcher feucht und warm ist und zur 
Dissolution der flüssigen wie festen Teile geneigt macht. Des- 
halb stehen auch die Genitalgeschwüre unter epidemischem Ein- 
fluß, wie wir dies oben deutlich nachgewiesen haben. Sie werden 
durch den Beischlaf acquiriert und zwar sowohl durch den 
natürlichen, wie dies auf das unzweideutigste das Beispiel des 
Hero (S. 286) zeigt, als auch durch den unnatürlichen, nament- 
lich die Paederastie, wodurch der Knabe des Naevolus (S. 121) 
erkrankte. Doch gab in den heißen Gegenden Asiens und 
Afrikas nicht selten auch Unreinlichkeit, zumal bei Männern, 
die nicht beschnitten waren, wie z. B. Apion (S. 283) zur Ent- 
stehung von Genitalgeschwüren Veranlassung, welche die alten 
Arzte meistens als einen Sproß der schlechten Säfte (S. 367) 
betrachteten, worüber wir uns umso weniger wundern können. 



^) Galenus method. med. lib. V. cap. 4. (X. p. 325) xui xaza xovto 

*'T aiSoitoy xal edgag ilg ti^y loiavtr^y dg^ixyovfied^a TioXXuxtg^ ort ^itdicog 

^iptittti rar udgia öid re r^*' avfjKfvtov vyQorrita xal ort neQUiofiditoy eiaiy 

^liiai Commentar. in Hippocrat. de humor. (XVI. p. 414) «AA« xai r/ (pvaig 

^w toTtüjy ov fiiXQoy ngog ro dij^ia&cu ar^ntifoyag noeet' xai yctq ro oio^a 

*w r« aidota TtoXXr^y vy^otr^ra tfj q^ian x^xTr^tai' xai ngogiti rovg ddeyag 

^X^vaitf iyyvg^ unaq Tidyta ta negirnc eigdex^irO-ai netpvxecaiy. De usu partium 

"l^- XL c. 14 (III. p. 910). Tide dk xal negi tr^y aldoitoy q)v<ny al rgi^^g dua 

^**'€| uvdyxrig iy^^oiro, O-eQfAa ydQ xai vyQa td ^fOQia, — Cassius Problem. 2. 

^ur supremae corporis sedes ad nomas sunt opportunae, similiter et con- 

^^^e? An quia noma putrefactio est quaedam et sunsus interitüs atque 

^^tinctio. Supremae autem partes ob alimenti penuriam calore facile desti- 

tuuntur, ita ut hac de causa census ablationem incurrant. Concavae vero 

^" huniidae in ipsis materiae affluentem copiam, cuius occasione putredine 

corripiuntcr. Vergl. das unter Klima Gesagte. 

") Hippocrates Aphorism. Vol. III. p. 724. Galenus Vol. XVI. 
P. 27. 

^ Galen. Comment. in Hippocrat. de humor. Vol. XVI. p. 414. 
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als ja noch in der neueren Zeit mehrere Arzte sich das Entstehen 
der Schanker durch eine vorausgegangene allgemeine Infektion, 
als deren Ausdruck dann jene erschienen, zu erklären suchten. 
Die Geschwüre entstanden nicht selten in der Form von Aphthen, 
namentlich bei Weibern,^) waren dann mehr oberflächlich, fraßen 
dafür aber leicht um sich (cancer). Nicht selten gesellte sich 
Entzündung {(fleyiiovri^ BQvalnsXag) und Geschwulst der leidenden 
Teile hinzu. Oft waren sie schmerzhaft, bald feucht, bald trocken. 
In der Mehrzahl der Fälle nahmen sie unter günstigen Beding- 
ungen einen putriden Charakter an ((fayidaiva), wobei dann 
selbst wohl sich Würmer in den Geschwüren erzeugten (S. 294), 
oder sie zeigten gleich anfangs große Neigung zum Übergang 
in Brand (Ävi^^aJ, carbunbalas), wo dann gewöhnlich nur ein 
aus einem Bläschen oder fpvf^ia sich bildendes Geschwür vor- 
handen war. Häufig jedoch war ihr Verlauf auch sehr chronisch, 
ohne Phlegmone, und dann wurden sie entweder callös oder es 
schössen condylomatöse Wucherungen aus ihnen hervor. Je 
nach diesen verschiedenen Momenten war auch die Behand- 
lung der Genitalgeschwüre verschieden, ohne sich jedoch 
von der Behandlung der Geschwüre überhaupt besonders zu 
unterscheiden. Im allgemeinen sind die Abführungen durch den 
Darm nicht angezeigt, wohl aber wirkt bei Genitalaffektionen 
das Emeticum revulsorisch. *) Will man zur Ader lassen, so 
muß dies entweder in der Kniebeuge oder am KnöcheP) ge- 
schehen. Was die örtlichen Mittel anbetrifft, so sind fettige 
Dinge nach Antyllus den Genitalien nicht zuträglich,*) wohl 



*) tlippocrates de nat. muliebr. Vol. II. p. 586. (((fd^iiori tu aidoTa' 
de morb. mulier. lib. II. Vol. II. p. 614. 

*) Galen US method. med. lib. XIII. c. 11. (X. p. 903) ctyriamty yao 
j^QV T(öy (tg^oudytoy ^€i\uan^ea&cct TicegQCDTchto ro TTcgirroy, or/ tXxiiy t;?* 
avTfC xccTa TovToy ovy Tay Xoyoy ovde yccargog orcT' tyreQioy aQ^audytoy 
(fX(y^(äyeiy i'7r;;A«rw )[Qf^ii&ai ngogijxei' rf^y (f* avrriy tydei^ty t^ti tovtoi; 
fiiy fxtjrgn, noii; 6(iydyoig aldoia' t6 ye /jir^y ifiiToig /Qfftrd^ca rdiy aiSoitoy 
niTioy^ottoy nyriaTtctaTixoy iari ßov&rjfice. 

^) Galen US 1. c. p. 904. tnl de yetp^y xni >,vaT€Ms ctidoiov re xcei 
fj.iJT(iag T«^ ty ro/V axdXeat., ^aharct f/ey rag xctut rr^y iyyvay ei de a^, Tftg 
nctou wpvQoy. 

*) Oribasius medicin. collect, lib. IX. c. 24. Pudendis incommoda 
sunt pinguia, prosunt autem adstringentia. 
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aber Adstringentia und Resiccantia, wenn nämlich keine Phleg- 
mone dabei ist.^) Ist das letztere aber der Fall, so muß diese 
zuerst bekämpft werden, alsdann legt man ausgekörnte Rosinen 
mit Kümmel gequetscht auf; oder einen Brei von Gerstenmehl, 
Honigwasser und Weinblättern, oder Kümmel mit Butter und 
Baumharz. ') Besonders empfiehlt Galenus ^) anfangs vor dem 
Obergang in ein fressendes Geschwür {xarä ndv iv atdoiovq yAfy- 
//ai'öa» iv dxQ^^ nQiv inwfalveai^aC rcva vofxcodri arjTtsiavd) ein 
Ceratum rosaceum, dessen Bereitung er und nach ihm Aetius 
ausführlicher mitteilt; die Wirkung werde erhöht durch den Zu- 
satz von etwas Oleum sabinum. Sind die Geschwüre mit Ge- 
schwulst verbunden, so lege man Bleiweiß {ipiß^diov) mit ge- 
quetschten Weinblättern auf, *) mache Umschläge von Meerwasser *) 
oder gekochten Linsen mit Granatapfelrinde.*) Gegen schmerz- 
hafte Geschwüre empfiehlt sich besonders Pompholyx') oder 
Linsendekokt mit Zusatz von Myrrhe; auch Frauenmilch kann 
man dazu benutzen,®) zumal mit Zusatz von Anodynis, besonders 
Fi^mpholyx, Paulus Aegin'ata (1. c.) empfiehlt Butter und Harz 
zu gleichen Teilen geschmolzen oder Leinsamen mit Myrrhe und 
Harz zerrieben aufzulegen. Bei frischen und trocknen Ge- 
nitalgeschwüren rühmte man allgemein die Aloe, deren Pulver 
eingestreut,®) oder, wenn noch Phlegmone vorhanden, in Wasser 



Galenus de medicam. sec. loc. compos. Üb. IX. c. 8. (XIII. p. 315) 

Ttftsrv delTcu (fc(()ut(xioy. Method. med. Hb. V. c. 15. (X. p. 381). 

*) Galenus 1. c. p. 317.383. — Oribasius Synops. Hb. IX. cap. 38. 

*) Method. medendi Hb. X. c. 9. (X. p. 702). — Aötius tetrab. II. 
scrm. 1. cap. 91. 

*) Galen, de compos. medic. sec. loc. Hb. IX. c. 8. (XIII. p. 316). 
Paulus Aegin. Hb. HI. c. 59. Oribasius de loc. äff. Hb. IV. c. 102. 

*) Galen. 1. c. p. 316. Paulus Aegin. 1. c. Oribasius 1. c. 

•) Galenus 1. c. p. 317. 

') Galenus I. c. p. 316. de simpHc. med. temperam. ac facult. Hb. X. 
^^^l- p. 235.) Paulus Aegin. 1. c. Oribasius 1. c. 

*) Galenus de simpl. medic. temperam. ac. facult. Hb. X. c. 2. 
^»- p. 268). 

•) Galenus Method. med. Hb. V. c. 15. (X. p. 382) — de composit. 
""«die. sec. loc. Hb. IX. c. 8. (XIll. p. 316.) — Paulus Aegin. l. c. Ori- 
basius l. c. Aötius tetrab. I. serm. 1. s. v. Nonnus epit. cap. 195. 
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aufgelöst ward.^) In letzterer Beziehung empfiehlt Oribasius') 
auch das Blei, wie man denn überhaupt die meisten der ge- 
nannten Mittel in bleiernen Mörsern mit bleiernen Keulen zu 
reiben und zu quetschen riet Die oberflächlichen aphthösen 
Geschwüre behandelte bereits Hippokrates^) mit in Wein ge- 
kochten Myrthenbeeren. Gegen feuchte Geschwüre hatte eine 
Mischung des Crito, aus Weihrauch, Myrrhen in süßem Wein 
gekocht, einen großen Ruf erworben;*) besonders aber wandte 
man das Pulver von Charta usta, Anethum und Cucurbita^) an, 
nachdem man das Geschwür mit Wein gereinigt hatte, ferner 
Cortex pinus, Lapis haematites,^) denen man bei tieferen Ge- 
schwüren Weihrauch hinzusetzte,^ Cadmium ustum (Paulus Aeg.); 
auch das Waschen mit Urin zeigte sich hilfreich.^) Auf um 
sich fressende Geschwüre (vo^cSrftg ehtog) legte man einen 
Brei aus Linsen, Granatäpfel und Oxymel,^) häufiger benutzte 
man das Einstreuen von Aerugo^^) besonders mit Charta usta, 
Sulphur Plumbum ustum, Honig und Ceratum rosaceum zur 
Salbe gemacht; berühmt war Pastillus corax, aus Aerugo, Kalk, 
Galläpfeln, Weihrauch, Terpentin, Wachs, Myrthenöl und Rinds- 
talg, welcher sich besonders gegen die carbunkulöse Form hilf- 
reich zeigte. Häufig sah man sich aber gezwungen, zum Glüh- 
eisen und Messer zu greifen (S. 321), zumal wenn Gangrän ein- 



') Galen US de simpl. medic. temperam. ac facult. Hb. VI. (XI. p. 822.) 
AStius I. c. 

^) De virtute simplicium lib. II. s. v. Molibdos. 

^) De natura muliebri Vol. II. 586. 

^) Galen US de compos. med. sec. loc. lib. VII. (XIII. p. 36). 

*) Galen US I. c. p. 316. Method. med. lib. V. c. 15. (X. p. 382) de 
simpl. medicam. temperam. ac. fac. Hb. VI. (XI. p. 832.) Paulus Aegin. 
lib. III. cap. 59. Oribasius de loc. affect. IV. 102. Collect. IX. 24. Nonnus 
Epitom. c. 195. 

<0 Orpheus de lapidibus XVIII. 33. 

ayd()6g t' aidoitjy axog saaetai og xs mj^i, 

') Galen, meth. med. lib. V. c. 15. (X. p. 383.) 
') Galen US de simpl. medic. temperam. ac facult. lib. X. (XII. p. 285.) 
*) Paulus Aeginet. lib. III. c. 59. Oribasius collect lib. IX. c. 24. 
Nonnus epitom. c. 195. 

*^ Paulus Aegin. lib. c. 44. Aötius tetrab. IV. serm. 2. c. 17. 
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trat oder die callöse Beschaffenheit der Geschwürsränder eine 
Vemarbung unmöglich machte. Diese allgemeine Behandlung 
der Genitalgeschwüre fand nun auch bei den einzelnen, durch 
den Sitz bedingten Arten ihre Anwendung, und es reicht daher 
aus, hier nachzuweisen, an welchen Teilen die Geschwüre 
beobachtet wurden: 



A. Geschwüre an den männlichen Genitalien. 

Wie überhaupt, so sind auch im Altertum die Geschwüre 
der männlichen Genitalien am meisten gekannt und das, was 
die alten Arzte darüber aufzubewahren für nötig erachteten, 
findet sich fast vollständig bereits bei Celsus (VI. 18) dargelegt. 

a) Geschwüre der Vorhaut. 

Nach Leonidas ^) kamen Risse und Schrunden des Praepu- 
tium häufig vor, wenn es zu enge und mit Gewalt zurückge- 
zogen wird, es traten dann Schmerzen und Phlegmone ein, und 
wenn die Heilung nicht schnell erfolgte, so nahmen die Ränder 
eine callöse Beschaffenheit an, welche mit dem Messer abge- 
tragen werden mußte; häufiger aber brach die Wunde wieder 
auf, da, wie schon Hippokrates*) bemerkte, Wunden des 
Praeputium überhaupt schwer heilen. Für diesen Fall gibt 
Galenus*) ein ganz passendes Verfahren an. Während die 
Geschwüre der Eichel austrocknende Mittel erfordern, verlangen 
die der Vorhaut mehr Epulotica,^) namentlich Anethum, Wird 
das Praeputium brandig, so muß es kreisförmig abgeschnitten, 
die Blutung aber durch das Glüheisen gestillt werden; ist dies 
nicht nötig, so legt man Aerugo mit Honig oder Granatäpfel 
und Ervum auf.*) Geschwüre auf dem inneren Blatte der Vor- 

*) Aetius tetrab. IV. serm. 2. c. 14. Collect. L. c. 9. 

^ Coac. praenot. Vol. I. p. 319. Aphorism. Vol. III. p. 752. Galenus 
method. med. Hb. HI. c. 1. (X. p. 161). 

») Meth. med. lib. XIV. c. 15. (X. p. 1001. sq.) 

*) Galenus 1. c. lib. V. c. 15. (X. p. 381.) de medic. simpl. temperam. 
ac facult. lib. VI. (XI. p. 832. 806.) 

*) Paulus Aeginet. lib. VI. c. 57. 
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haut sowie auf der übrigen Haut des Penis erwähnt Celsus 
(VI. 18), letztere auch Galenus.*) Die Geschwüre auf dem 
inneren Blatte der Vorhaut geben nach Celsus nicht selten Ver- 
anlassung zur Entstehung der Phimosis und Paraphimosis, auch 
Verwachsung der Eichel mit der Vorhaut beobachtete Oribasius 
(L c. 5.) und Paulus Aegin. (VI. 56) darnach, für welche 
diese Schriftsteller eine zweckmäßige pharmazeutische und ope- 
rative Behandlung angeben. Unter dem Namen Cancer des 
Praeputium beschreibt Celsus wie es scheint die vo^r^ der 
Griechen, welche mit dem Schwarzwerden des Geschwürs be- 
ginnt. Zuweilen entwickeln sich aus den Geschwüren auch 
Excrescenzen, Condylome, namentlich das Thymium. 

b) Geschwüre der Eichel. 

Sie sind wie gesagt von Celsus (VI. 18) am besten pa- 
thologisch und therapeutisch im Zusammenhange beschrieben, 
doch würde es nutzlos sein, die schon so oft abgedruckte Stelle 
hier wiederum mitzuteilen. Er unterscheidet sowie auch Gale- 
nus^) trockene und reine, feuchte und eiternde Geschwüre, welche 
leicht zur Phimosis und Paraphimosis Veranlassung geben. Die 
abgesonderte Materie ist bald dünn, bald eiterartig, nimmt zu- 
weilen einen üblen Geruch an; die Geschwüre greifen um sich 
in der Breite wie in der Tiefe, zerstören selbst die Eichel unter 
der Vorhaut, sodaß sie abfällt, worauf Paulus Aegin. (VI. 57) 
eine kleine bleierne Röhre in die Öffnung der Harnröhre legen 
läßt, damit der Kranke harnen könne. In anderen Fällen ver- 
wächst die Vorhaut mit der geschwürigen Eichel (Celsus, Paulus 
Aegin. Oribasius). Die Geschwüre circa coronam glandis er- 
wähnt Aetius.**) Eine eigne Art ist der Cancer colis, wahr- 



*) Method. mcdendi lib. V. cap. 15. (X. p. 381.) Aötius tetrab. IIL 2. 
c. 15. empfiehlt beim Urinieren das Praeputium vorn zuzuhalten, damit der 
Urin zwischen Vorhaut und Eichel trete, wodurch die GeschwOre und Risse 
leicht geheilt werden. 

*) Method. medendi lib. V. c. 15. (X. 381) Paulus Aegin. lib. III. 59. 
Oribasius Synops. IX. 37. Marcellus Empir. c. 33. 

') Tetrab. IV. serm. 2. c. 3. 
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scheinlich die vojuij der Griechen, welche Aetius ') als ein um 
sich greifendes laxes Geschwür schildert, das comprimiert eine 
dünne blutige Flüssigkeit ausscheidet, die nachher fäkulent wird. 
Es entstehen nach Celsus, nach Abfallen eines künstlich durch 
Ätzmittel oder Glüheisen gebildeten Schorfes, leicht Blutungen. 
Eine andere Art des Cancer ist die (pay^Saiva der Griechen, 
welche schnell um sich greift und selbst bis zur Blase dringt. 
Sie scheint mit ävi>Qa'$ identisch zu sein, obgleich Celsus den 
carbuncülüs colis besonders erwähnt; denn seine lib. V. c. 28 
gegebene Beschreibung des Carbunkels paßt auch auf die Pha- 
gedaena. Der äv^qali^) beginnt mit Jucken, worauf eine Pustel oder 
mehrere hirsekornähnliche Bläschen entstehen, welche, einer 
Verbrennung nicht unähnlich, platzen und ein Ulcus crustaceum 
hinterlassen, wie einen Brandschorf, welcher fest anhängt, schwarz 
ist wie die Umgebung, die heftig entzündet ist. Die Entzündung 
hat nicht selten den Charakter des Erysipelas. Galen us**) be- 
schreibt es als ävd^qdxwatg und gibt an, daß sich Bubonen 
hinzugesellen; er hält die Genitalgeschwüre in dem Wetterstande 
des Hippokrates fS. 320 ff.) teilweise für äv^Qo^^^) woran ja 
auch Heron (S. 287) zugrunde ging. Eine andere Art Geschwür 
der männlichen Genitalien erwähnt Pollux'^j unter dem Namen 
ihiQuoiiia, dessen auch Celsus (V. 28) gedenkt, ohne jedoch den 
Sitz anzugeben. Wie aus den Geschwüren der Vorhaut, so 
entstehen auch aus denen der Eichel mehrfache Excrescenzen, 
in anderen Fällen bilden sich Callositäten der Geschwürsränder 
und es bleibt eine callöse Erhabenheit zurück, welche die 
Griechen ^'Aoc, die Römer clavus^) genannt zu haben scheinen. 



•) Tetrab. IV. serm. 2. c. 17. 

■^) Actuarius method. med. II. c. 12. Aßtius tetrab. IV. serm. 2. 
2. 18. Scxtus Placitus Papyriensis c. V. 2. V. 43. Theodor. Priscianus I. 25. 
») Isag. c. 16. (XIV. p. 777.) 

*) De temperam. 4. (I. p. 532.) 

■*) Onomast. lib. IV. c. 26. 206. /Ar^p/w,««, yiytrcd uiy tXxo^- 7ii(ii 
aydQ(dy aidota^ hau de ore xai 7if()i daxTvXov g [\, daxTvXio vg]^ xcti (iXku^ov, 
alun TtoXv xccl ut'Xay xid (fcmodeg drfiLy fiCTu ^iXayia-; zi-y acigxa (tyiafP^iuy. 

**) Sext. Placitus Papyr. XV. 3. 

Bosenbaiim, Geschichte der Lustseache. 26 
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Die Behandlung aller dieser Zustände gibt Celsus und die an- 
geführten Schriftsteller. 

B. Geschwüre der weiblichen Genitalien. 

Wie bei der Betrachtung der Krankheiten der weiblichen 
Genitalien überhaupt, so tritt auch hier die Schwierigkeit der 
Unbestimmtheit der den einzelnen Teilen gegebenen Namen 
ein, denn nicht nur bedienen sich die Griechen häufig des 
allgemeinen Ausdrucks atdola^ fWQia^ sondern sie gebrauchen 
auch vtniQov und fiiffvQa bald von der Scheide, bald vom 
Uterus, obschon die Spätem wie Galen us^) die Scheide 
ij iaxiqa^ den Uterus i vtnäQog nennen, ohne sich jedoch darin 
gleich zu bleiben. Dasselbe Verhältnis findet bei den Römern 
mit locus, pars und uulua statt, welches Wort bei Celsus, 
Plinius und den meisten Spätem für Utems steht 

Die unbestimmten Ausdrücke dolores,^) inflammatio 
oder Phlegmone^) der Genitalien übergehend, obschon die dafür 
angegebene Behandlung deutlich zeigt, daß häufig Geschwürs- 
bildung gleichzeitig vorhanden war, finden wir die Ulcerationen 
der weiblichen Genitalien am ausführlichsten im Zusammenhange 
von Aretaeus,*) Paulus Aegineta (III. 65—68.) und Aetius*) 
nach Archigenes, Soranus und der Aspasia beschrieben. 

*) IsagOg. c. 11. (XIV. p. 710) lalg de yvyai^iy 17 varsQa Boixev oc^rg 
dyeaxQa^fxiyri, obgleich dem folgenden nach hier auch der Uterus verstanden 
werden kann. Commentar. in Hippocrat. de alimento (XV. p. 326.) nsQi dk 
r-^f vaTEQag oXiya ^i^^i}<rer«/' xai n^tüioy f^ey, noiBQoy vati^oy r fit^T^y 
xkrjTeoy iatl to fioQioy ixeiyo, o ngog TV^y xvrjaiy edtoxs gwcig taXg yvyai^y^ 
ovdey diaipigei. Auch xoXjiog gebrauchen die Ärzte, wie Galenus de tumor. 
praeter naturam c. 4. (VII. p. 717) für fistelgang, ebenso die Römer ihr sinus. 

^) Celsus lib. V. c. 25. A\arcellus de medic. c. 7. cap. 17. Sextus 
Placit. Papyr. II. 7. XV. 2. XXXI. 12. L Apulejus de herb. XLIX. 1. LXXIV. 
3. CXXI. 2. 

») Celsus lib. V. 28. 25. Galenus Vol. II. p. 150. X. p. 993. XI. 
p. 91. XIII. p. 1001. XVI. p. 180. XVII. B. p. 274. 855. XIX. p. 428. Oribasius 
de virt. simpl. lib. II. 1. s. v. Leucoion; de loc. affect. lib. IV. c. 112. 
AStius tetrab. I. serm. 1. s. v. Leucoion. tetrab. IV. serm. 4. c. 83. Actuar. 
meth. med. lib. VI. c. 8. 9. 

*) De sign, chron. lib. 11. c. 11. 

") Tetrabibl. IV. serm. 4. c. 88—94. 
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An den weiblichen Schamlefzen kommen nach Aetius 
(L c c. 110) Abscesse vpr, welche, wenn sie nach dem After 
zu gehen, nicht durch das Messer geöffnet werden dürfen, da 
leicht Fisteln entstehen, was nicht zu befürchten, wenn sie nach 
der Harnröhre zu gehen. Derselbe (c. 109) spricht von Pustulae 
scabrae in der Scheide und am Muttermunde, welche kleien- 
artige Schuppen abstoßen, und (c. 108) von Tubercula miliaria 
an denselben Stellen, die durch das Gefühl zwar wahrgenommen, 
aber besser durch den Mutterspiegel (Dioptra)^) erkannt 
werden, ex coitus qffrictu die Menstruation und Konzeption 
hindern. Es sind dies offenbar die vergrößerten Schleimdrüsen, 
welche noch jetzt häufig beim Tripper beobachtet werden. Nicht 
selten haben die Geschwüre die Gestalt von Rissen {^ayäSeg. 
fissurae, rimae)^ besonders am Muttermunde,*) welche teils 
callös werden, teils zu Excrescenzen Veranlassung geben; sie 
ergießen meistens eine dünne Jauche und sind beim Coitus 
schmerzhaft Die eigentlichen Geschwüre sind nach Aretaeus 
entweder oberflächlich, mehr Excoriationen, breit und jucken 
als wäre Salz eingestreut, entleeren eine geringe Menge dicken, 
geruchlosen Eiters und sind gutartig; hierher gehören wahr- 
scheinlich die aphthösen Geschwüre des Hippocrates;^ oder 
sie gehen mehr in die Tiefe, sind schmerzhaft, ergießen ein 
fibelriechendes Eiter und sind übler, ohne jedoch einen bös- 
artigen Charakter zu haben. Gehen sie noch mehr in die Tiefe, 
60 erhalten sie harte, rauhe Ränder, ergießen eine übelriechende 
Jauche und der Schmerz ist heftiger als bei den übrigen Arten. 
Die Substanz des Uterus wird dadurch zerstört, auch bilden 
aidi Excrescenzen, wodurch die Vemarbung sehr erschwert wird. 
Diese Art nannte man auch Phagedaena, sie ist gefährlich, zu- 
mal wenn der Schmerz zunimmt und die Kranke den Mut ver- 



') Der Mntterspiegel wird von Aetius auch cap. 86. 88. erwähnt und 
<cin Gebranch angegeben; ebenso von Paulus Aegineta lib. HL c 65. 
ft. VL 73 und zm Untersuchung des Mastdarms lib. VI. c. 78. 

')Galentis de loc. affcct. lib. VI. c 5. (VIII. p. 436.) Paulus 
*egin. Hb. HI. c 59. 75. Aetius tetrab. IV. serm. 2. c. 15. srm. 4. c. 107. 

*) De natura muliebri Vol. II. p. 586. (588) 591. de morbis mulier. 
4l IL Vol. IL 878. 

26* 
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liert. Es fließt eine faulige Jauche aus, welche selbst der 
Kranken unerträglich ist, das Geschwür ist gegen Berührung 
wie Arzneimittel sehr empfindlich, es führt den Tod herbei und 
wird Krebs genannt. Die rojui^,^) den Karbunkel und sordida 
ülcera des Uterus erwähnt Aetius a. a. 0., lehrt ihre Unter- 
suchung durch den Mutterspiegel und gibt ihre Behandlung be- 
sonders durch Einspritzungen*) und Pessarien, aus mannigfachen 
Arzneimitteln bereitet, an. Nicht selten gab schlechte Behand- 
lung der Scheidengeschwüre zu Verwachsungen Veranlassung, 
welche Celsus*) durch das Messer zu entfernen lehrt Daß 
aber die Geschwüre der Genitalien der Flauen den Männern, 
welche mit ihnen den Beischlaf übten, Nachteil brachten und 
deshalb von ihnen gefürchtet wurden, geht aus der Erzählung 
des Cedrenus*) hervor. 



*) Nonnus Epitom. cap. 206. unterscheidet ^vnuQoy 'iXxog, your, utxa 
(fXty^oyf^g und "Vfi; q>Xeyfioyfls pour\', ebenso Paulus Aegin. lib. 111. c. 66. 

*) Mit der Mutterspritze fAriTgtyxvTr^i;, Galenus Synopsis medic. sec. 
loc. IX. c. 8. (XIII. p. 316.) Oribasius collect, medic- lib. X. c. 25. 

^) Lib. VII. c. 28. Plinus histor. nat. XXX. 4. Sextus Placit. Papyr. 
XXXII. 2. Paulus Aegin. lib. III. cap. 73. 

*) £vyo\pig laroQixri. cd. J. Goar et H. Fabrot. Paris 1647. fol. p. 266. 
Als unter Diocletian die Christenverfolgungen allgemein waren, wurde eine 
schöne und keusche Jungfrau beschuldigt, von den Göttern unehrerbietig ge- 
sprochen zu haben und zur Strafe dafür in ein Bordell mit dem Befehl ge- 
schickt, daß sie dem Wirte taglich 3 Schillinge entrichten mOsse. Als sie 
von diesem preisgegeben wurde, habe sie alle, die sich ihr nähern wollten, 
damit von sich abgehalten, daßsie versicherte, sie habe an geheimen Orten 
ein Geschwür; sie möchten bis zu ihrer Heilung warten {nQOitpnai^ouiyr^ 
tXxog tx^*^ *^' XQVTiTov Tonov xai tovtov Tri' d7lctXXayr^y ixffi'^ac&at). Die- 
selbe Geschichte erzählt Palladius bist, lausiac. c. 148, als zu Corinth 
vorgefallen und nennt das Geschwür ein übelriechendes, welches den Be- 
suchern leicht Haß gegen die Jungfrau erregen könne. {Xtyovca, ou tXxos 
f/cü Ti eig xexQVjLtufyoy ronoy^ otkq tax^TtOs oCei, xai ötdotxa fAtj (lg fiiöoV 
uov srid-riTS reo dnoT(}o7taiw rov i'Xxovg' lydori ovy fioi tXiyag ft^igng xai 
iiovaiay fiov fxere xai dutgedy fii fx^iy). Das letztere spricht zugleich für 
die leichte Heilbarkeit der Geschwüre. Vergl. Nicephorus hist. eccles. lib. 
Vn. c 12. 13. 
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4) Geschwüre des Afters. 

Wir haben bereits S. 121 gesehen, daß Pissuren und Ge- 
zhwüre des Afters eine nicht seltene Folge der Unzucht des 
atiiicus waren, gleichwohl findet sich bei den Ärzten auch 
icht die geringste Andeutung darüber. Die Kenntnisse der 
Iten von den Affektionen des Afters hat Aetius,^) besonders 
ach Galenus, ziemlich vollständig zusammengestellt; die übrigen 
chriftsteller handeln sie meistens gemeinschaftlich mit den 
linlichen Affektionen der Genitalien ab und empfehlen im 
anzen auch dieselben Mittel dagegen, weshalb wir in dieser 
«Ziehung auf das dort Beigebrachte verweisen können. Nur 
d iirfte die Bemerkung nicht überflüssig sein, daß jene Zusammen- 
stellung auf die Ansicht der Alten von der gleichen Ursache 
und Beschaffenheit der Affektionen der Genitalien und des 
Afters hinzudeuten scheinen, wie sie denn auch dieselben 
Gründe für die Anlage zu derartigen Krankheiten beibringen. 
Ardentes dolores'^) und Pruritus^) des Afters sind nicht 
selten. Entzündungen^) treten häufig als Folge von Fissuren, 
Excrescenzen und Geschwüren auf. Die Rhagades und Fis- 
suren*) finden sich entweder in dem Sphincter oder in dem 



Tetrab. IV. seim. II. c. 1. 2. 3.9. 10. Galenus synops. medic. sec. 
loc. IIb. IX. c. 6. (XIII. p. 306.) 

^ Galen US Euporist. Hb. I. c. 14 (XIV. p. 381.) Synops. med. sec. loc 
»ib. IX. c. 7. (XIII. p. 315) Oribasius de loc. äff. Hb. IV. c. 93. Paulus 
Aegin. Hb. III. c. 59. 

*) Galenus Euporist. IIb. I. c. 14. (XIV. p. 382) Oribasius de loc. 
äff. IIb. IV. c. 94. 

*) Galenus synops. med. sec. loc. Hb. IX. c. 6. (XIII. p. 309) c. 7. 
(p. 314) Synops. med. sec. gen. Hb. V. c. 12. (XIII. p. 837.) Oribasius 
^^ loc. affect. Hb. IV. c. 92. Paulus Aegin. Hb. III. c. 59. Nonnus 
Epit c. 198. 

') Celsus Hb. VI. c. 18. Hb. VII. 30 Hb. V. c. 20. Galenus synops. 
"»«die. sec. loc. Hb. IX. c. 6. (XIII. p. 309.) Synops. medic sec. gen. Hb. V. 
c- 13. (XIII. p. 840). De simplic. med. tcmp. ac facult. Hb. IX. c. 3. 23. (VII. 
P- 231.) Hb. XI. c. 1. (XII. p. 333.) Paulus Aegin. Hb. III. c. 59. Hb. VI. c. 80. 
^^ibasius de loc. affect. Hb. IV. c. 95. Dioscorides Hb. I. c. 34. c. 94. 
^^'^'bon. Largus de compos. med. c. 223. AVarcellus c. 31. Nonnus 
^P'^om. c. 190. Isidor. Origin. Hb. IV. c. 7. 
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Mastdarm und sind ein Begleiter der Kondylome, wenn diese 
sich entzünden und ausdehnen, wodurch die Umgebung zer- 
reißt; die Ränder nehmen nicht selten eine callöse Beschaffen- 
heit an, und müssen dann durch Abtragung in ein einfaches 
Geschwür verwandelt werden. Nicht selten entstehen infolge 
der Entzündung Abscesse,^) welche leicht zu Fisteln Ver- 
anlassung geben. Die Geschwüre^) nehmen zuweilen den 
Charakter der vofiij ^ayiiaiva an. Sitzen sie am Sphincter, so 
dürfen sie weder durch Messer noch durch Glüheisen behandelt 
werden; denn nach Durchschneidung des Muskels entsteht Un- 
vermögen, den Kot zu halten, welches sich auch ohne Operation 
einstellt, wenn die voju^ den Muskel zerstört. Sitzt die vofiii 
aber unterhalb des Sphincters, so kann man sowohl das Messer 
als auch das Glüheisen anwenden. Zuweilen geben die Ge- 
schwüre Veranlassung zur Verwachsung der Aftermündung, welche 
durch Bleiröhren beseitigt werden muß.*) In andern Fällen ent- 
stehen aus den Rhagades und Geschwüren Excrescenzen. 

5) Bubonen. 

Bubo, panus, paniculus, inguen. 

Unter Bubo verstanden die alten Arzte jede Entzündung 
der Lymphdrüsen; da diese nun vorzugsweise in der Inguinal- 
gegend vorkömmt, so wurde die Entzündung der Inguinaldrüsen 
vorzugsweise, ebenso wie die Inguinalgegend selbst mit diesem 
Namen belegt Auch die Römer gebrauchten inguen für die 
Gegend wie für die Krankheit. Späterhin machte man mehrere 
Unterschiede, nannte ßovßcbv die mit Anschwellung verbundene 
Phlegmone, g^efia die schnell entstehende und zur Eiterung 
neigende (Bubo mit Eiterpustel auf der Mitte) und qfi^s^Xov die 
mit erysipelatöser Entzündung (der flaut) verbundene Drüsen- 



^) AStius 1. c. c. 9 aus Leonidas. Paul. Aegin. Hb. VI. c. 78. 

*) C eis US VI. 18. Galen, method. med. lib. V. c. 15 (X. p. 381.) 
öynops. medic sec. loc Lib. IX. c. 6. (XII!. p. 307). Desimplic. temperam. 
ac facult. IIb. VI. (XI. 821.) Paulus Aegin. lib. III. c. 59. 

') Paulus Aegin. lib. VI. c. 80. 
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anschwellung/) welche, wenn sie in Verhärtung übergeht, %oiQäq 
oder Struma genannt wird. Die beste pathologisch-thera- 
peutische Darstellung findet sich bei Galenus.^) Die Drüsen 
sind vermöge ihrer lockern Struktur überhaupt geneigt, Rheu- 
mata aufzunehmen; daher schwellen die Drüsen der Weichen, 
Achseln und des tialses an, wenn Geschwüre an den Zehen, 
Fingern und am Kopfe entstehen. Ist der Körper mit schlechten 
Säften überladen, so entstehen die Bubonen ebenfalls und sind 
dann schwerer zu beseitigen. Auch iiippocrates^) leitete die 
Bubonen bei Frauen von verhaltner Menstruation her, und be- 
hauptet,*) daß der größere Teil in einer Leberaffektion ihren 
Grund habe. Die meisten Schriftsteller stimmen aber darin 
überein, daß unter andern Ursachen auch Geschwüre voraus- 
gingen, '^) obgleich keiner ausdrücklich von Geschwüren der 
Genitalien spricht, wenn wir nicht die S. 317 erörterte Stelle 
des Hippocrates hierherziehen wollen, wo iXxw/^iara, (p^f^iaia 
e^^ev €ff(o^ev rä negl ßovßwvag eine solche Erklärung allerdings 
zulassen könnte, nur müßte man dann die Worte nicht auf jeden 
einzelnen Kranken beziehen, sondern so fassen, daß Geschwüre 
und bei einigen in der Harnröhre, bei andern in den Weichen 
zur Eiterung neigende Drüsenanschwellungen entstanden, wofür 
die S. 193ff. erörterte Krankheit des Eunuchen sprechen könnte, 
da der Übergang der Bubonen in fistulöse Geschwüre von 
Celsus und Anderen allerdings beobachtet wurde. Indessen ist 



Galen US meth. med. ad Glaucon. lib. II. c. 1. (XI. p. 77). De 
tumor. praet. nat. c. 15. (VII. p. 729.) Comment. in Hippocrat. Aphorism. 
(XVII. B. p. 636). — Paulus Aegin. lib. IV. c. 22. Actuarius lib. II. c. 12. 
Alexander Aphrodis. lib. 1. probl. 107. lib. II. probl. 12. Cassius 
Problem. 42. Nonnus epitom. 247. Heliodor in Mai class. auctor. e Vatic. 
edit. Vol. IV. p. 13 n. 3. 

^ AVethod. medendi lib. XIII. c. 5. (X. p. 880 folg.) Vergl. Celsus 
lib. V. c. 28. Oribasius synops. lib. VII. 31. de morb. curat, lib. III. c. 46. 

^ De natura pueri Vol. I. p. 390. 

*) Epidem. lib. VI. Vol. III. p. 619. 

*) In bezug auf den «Vd^«^ sagt Galenus Isagog. c. 16. (XIV. p. 277) 
dvd-Qaxüiüig 6i iaziv eXxog iax(t^(üdeg f^erct yof^fjg xal ^evfiaTog xal ßov- 
ßuiyos lyioT€ xai nvQittav yiyojatytjy ni{}l lo aXXo näy atJüfjia^ ton de oTi 

X(U TtiQl Off&ttXfXOVS, 
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es gar nicht wahrscheinlich, daß die Geschwüre an den Füßen 
die alleinige Ursache der Bubonen abgegeben haben sollten, 
vielmehr kann man annehmen, daß dies als der seltnere Fall 
grade besonders von den alten Ärzten hervorgehoben wurde. 
Außerdem haben wir S. 363 gesehen, daß die Arzte die sym- 
pathischen Bubonen selten oder nie zu Gesicht bekamen, da 
die Kranken das Geschwür selbst behandelten und die Bubonen 
dann von selbst verschwanden. Auch Oribasius hält die Bu- 
bonen infolge eines Geschwürs für gefahrlos. Endlich sind sekun- 
däre Bubonen bei der vorherrschenden Richtung des Krank- 
heitsprozesses, sich auf die Haut zu werfen, überhaupt selten 
und wenn sie entstehen, heilt meistens das Geschwür, und der 
Arzt wurde dann nur zu Rate gezogen, wenn die Bubonen 
nicht verschwinden wollten. War aber das Geschwür noch 
vorhanden, so suchte der Arzt dasselbe auch zu erhöhter Tätig- 
keit zu bringen, wie dies deutlich aus Galenus a. a. 0. hervor- 
geht. Man legte Charpie, mit Tetrapharmacum bestrichen, 
welches durch OL rosaceum flüssig gemacht war, auf, machte 
darüber warme Umschläge; auf den Bubo selbst anfangs mit 
warmem öl befeuchtete Wolle, dem, wenn der Schmerz und die 
Geschwulst des Gliedes beseitigt, Salz beigemischt ward. Ple- 
thorische oder kakochymische Subjekte läßt man zur Ader oder 
schröpft sie. Ist der Bubo entzündet und neigt er zu Eiterung, 
so muß er, nachdem man den Kranken abgeführt hat, skari- 
fiziert werden. Hierauf versucht man die Zerteilung durch Brei- 
umschläge mit Honig, nicht durch Pflaster, welche leicht Ent- 
zündung hervorrufen. Zeigt sich Eiter, so muß man nicht 
sogleich, wie einige raten, zur Öffnung schreiten, sondern die 
Umschläge fortsetzen, bis die Phlegmone beseitigt ist Die 
scharfen Umschläge passen erst beim Übergang in Verhärtung. 
Gelingt die Zerteilung nicht und hat sich der Eiter in größerer 
MtMige angesammelt, so muß man die erhabenste Stelle, wo die 
Haut zugleich am dünnsten ist, öffnen. Ist ein Teil der Haut 
mißfarben, so muß er weggeschnitten werden. Einige raten, 
stets ein myrthenblattförmiges Stück auszuschneiden, andere 
machen sehr lange Einschnitte, wodurch nicht nur eine häß- 
liche Narbe entsteht, sondern oft auch die Bewegung des Teils 



Wirklicne Kenntnisse. — Exantheme. 409 

gehindert wird. In der Regel reicht ein einfacher Schnitt hin, 
welcher in der Inguinalgegend quer, nicht mit dem graden 
Durchmesser des Schenkels parallel geführt werden muß, indem 
dann bei der Beugung des Gliedes die tiautränder sich von 
selbst einander nähern.^) Nach der Öffnung des Abscesses ist 
dieser, wie jedes andere Geschwür, besonders mit feingesiebtem 
Weihrauch zu behandeln. Erwähnen wollen wir noch, daß nach 
Sextus Placitus Papyriensis-) das Tragen der Genitalien des 
Hirsches ein Prophylaktikum gegen Bubonen sein soll. 

6) Exantheme an den Genitalien. 

Bereits Hensler suchte in dem S. 17 angeführten Pro- 
gramm nachzuweisen, daß einige die Genitalien befallende Aus- 
schläge durch den Beischlaf mitgeteilt und acquiriert worden 
seien; namentlich gelte dies zunächst von Herpes, unter 
welchem Namen man, wie bestimmt aus einer Stelle des 
Galen us^) hervorgeht, einen mit Ulceration verbundenen Aus- 
schlag zu verstehen hat. Wenn auch die von Hensler ange- 
führten Stellen des Hippocrates*) in betreff des Herpes 
esthiomenes noch einigen Zweifeln unterliegen dürften und die 
Erklärungen des Pollux (Onomast. IV. 25. 191) (flvxTtg, yArx- 



M Galen US a. a. 0. 5. 887. f^forffij^' cff r^>' To^alTr^s to ^f;xog uei;oy 
loC TiXaTovg^ iy*xu(jüioy föTw To urixo; ini tov ^oVfSfoyo^, ov xat* ev&v rov 
xo'koV xal yuQ xara ifxmv ovtm^ iTitnTvatrfTat ro 6iQua kcivTOK xaunTovxftiv 
t%t x(dXoy, 

^) De medicamentis ex animal. cap. I. n. 14. Cervi pudenda si tecum 
habueris, inguina tibi non tumebunt, et si tumor antiquus fuerit, velociter 
recedet. Nachträglich müssen wir noch bemerken, daß man auch Prophy- 
lactica gegen den Frauentripper gekannt und gebraucht zu haben 
scheint, wenigstens führt Galen. Euporist. lib. IL c. 26. u. 37 (XIV. p. 485) 
Mittel gegen das Feuchtwerden der v/eiblichen Genitalien während des Bei- 
schlafs an {TtiiOi; ro uii xad-vy^aivetsOai to (dSoloy ty ruis avyovmat^ Twy 
yvyatxMv)^ welche namentlich aus unreifen Galläpfeln, Asche und Wein, zum 
Waschen, oder Galläpfelinfusum mit geschwefelter Wolle zum Scheiden- 
Zäpfchen, Honig und Nitrum zum Einreiben bestehen! 

^) Method. medendi lib. 11. c. 2. (X. p. 83.^ 

*) Aphorismor. Vol. III. p. 742. de liquidorum usu Vol. 11. p. 163. 
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ifPlAiA ne^i ßovßtava (ÄStä TtvQsrod^ sich nur auf Bubonen beziehen 
dürfen, so gilt dies doch von den S. 317 besprochenen tpvnaxa 
um so weniger, als selbst Celsus (VI, 18) erklärt: Tuberaäa 
etiam, quae q^iiaia Graeci vocant, circa glandem oriuntur, 
quae vel medicamentis vel ferro adumntur; et cum cnistae 
exciderunt, squama aeris inspergitur, ne quid ibi rursus increscat; 
und vielleicht gehört hierher auch die Stelle des Galenus^) 

n{i&g ii rä iv cuSotoig (pvöfieva änCov tsnägfia Bninaoce xai T^a- 
ytii} xo^ö ^^Q^XQ^^y wenn gleich sie sich auch auf die Tuberkeln 
In der weiblichen Scheide (S. 403) beziehen läßt Die von 
Hensler gleichfalls für verdächtigt erklärte Epinyctis') dürfte 
ebensowenig hierhergehören, denn schon der heftige Schmerz 
spricht gegen eine derartige Affektion; ihr Erscheinen in emi- 
nentibus partibus erklärt Pol lux a. a. 0. 197. deutlich durch 

den Zusatz neql xinij/iag xai nöSag iv vvxtI ysvofniinfj^ und daß 

Celsus nichts anderes damit bezeichnen wollte, geht aus den 
Worten bei der Beschreibung des ^?.vCdxiov hervor, welches raro 
in medio corpore, saepe in eminentibus partibus entsteht Doch 
wollen wir damit gar nicht bestreiten, daß männliche Genitalien 
wenigstens von den Alten zu den partibus eminentibus gerechnet 
wurden, und da die Schankerbläschen sich meistens plötzlich 
und häufig während der Nacht erheben, so hätte man dies 
Immerhin durch Epinyctis bezeichnen können, zumal da nach 
HIppocrates'*) bx twv BnivvxrifSiav BQTirfisg entstehen, weiche 
iiber Pollux 1. c. 206 ebenfalls wieder den xvij/iaig xai nwsiv 
(ilterer Leute anweist, woraus sich schließen läßt, daß Epinyctis 
^ler Alten nichts anderes gewesen sein dürfte als die impetigo- 
wi^^ welche man gewöhnlich Salzfluß nennt — Aetius*) er- 
wähnt Pustulae spontaneae in pudendis, welche Phimosis hervor- 



^) Synops. medic. sec. loc. lib. IX. c. 8. (XIII. p. 317.) 

"*) Celsus lib. V. c 28. Oribasius de morb. curat, lib. III. c. 54. 
6vnupi, IIb, VII. c. 37. c. 42. Collect. Hb. XLIV. c. 11. A\ai I. c. p. 31. A6tius 
tvti^b, IV. serm. 2. c. 61. Paulus Aeginet. lib. IV. c. 9. 

') Prorrhet. lib. II. Vol. 1. p. 204. 

*) Tetrab. IV. serm. 2. c. 15. 
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rufen und beschreibt*) Scabies scroti mit Übergang in Geschwürs- 
oder Schuppenbildung, nach deren Verschwinden nicht selten 
heftiger Pruritus scroti zurückbleibe. Galenus (XIX. p. 449) 
definiert die Psoriasis scroti als eine mit Jucken, zuweilen auch 
mit Geschwüren verbundene Verhärtung des Scrotum. 

Zu den exanthemischen Formen gehören auch die Kon- 
dylome, welche die Griechen, wenn sie an den Genitalien und an 
anderen Körperstellen vorkamen, tsVxog, ai^xwaig, avxwfia^ (wxadrig 
öyxog^ die Römer Ficus nannten, während dieselbe Affektion, wenn 
sie sich am After zeigte, vorzugsweise den Namen Kondyloma') 
erhielt, obgleich dieser Unterschied keineswegs festgehalten wurde, 
namentlich wurden die größeren Formen von Thymus mit dem 
Namen (fi>xog belegt, obschon es scheint, daß Thymus als Gattungs- 
name aller Eminentia des Afters und der Genitalien gebraucht 
ward. 2Vxog oder Ficus ist nach Galenus^) ein exulcerierender, 
Feuchtigkeit absondernder Tuberkel (während der Varus trocken 
ist), nach Oribasius^) von runder Form, rötlicher Farbe, härtlich 
und etwas schmerzhaft. Er kommt besonders an den behaarten 
Teilen des Körpers vor, am Kopf, Kinn, After und den Geni- 
talien,*) wie die S. 122 angeführten Stellen des Martialis be- 
weisen. Am häufigsten scheinen sie an den Genitalien der 
Frauen vorgekommen zu sein, wo sie bereits Hippocrates*) unter 
dem Namen xitov'^ als übelriechend beschrieb. Aspasia*) sagt, 
Condyloma est rugosa eminentia, Rugae enim circa os uteri 



Tetrab. IV. serm. 2. c. 20. 

^ Galenus defint. medic. Vol. XIX. p. 446. 

•) A^tius tetrab. IV. serm. 2. cap. 3. 

*) öynops. medic. sec. loc. lib. V. c. 3. (XII. p. 823) Aötius tetrab. II. 
serm. 4. c. 14. 

*) öynops. lib. VII. c. 40. AStius I. c. Paulus Aegin lib. 
III. c. 3. 

•)A\arcellus de medic. c. 31 teilt Vorschriften mit ad ficos qui in 
locis verecundioribus nascuntur. Nonnus epit. 214. 

") De natura mulier. Vol. II. p. 588. de morb. mulier. lib. 1). Vol. IL 
p. 879. Das Ethymologicum magnum s. v. erklärt xi(üv durch «^ro rov 
xieiy xtti dyuyut dg vipog. Vergl. Phil. Ingrassias de tumor. praet. natur. 
p. 273. * 

') AStius tetrab. IV. serm. 4. c. 106. 
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existentes dum inflammantur, attoHuntur et indurantur, tumoremque 
ac crassitudinem quandam in locis efßciunt Paulus Aegineta 
(111. 75. VI. 71) beschreibt sie unter dem Namen Haemorrhoides 
als schmerzhafte, rötliche, blutige Excrescenzen, welche platzen 
{diaXsiniiaai) und eine bleiche Flüssigkeit tropfenweise ergießen 

(? (frQayycoSrj). 

Bei weitem häufiger kommen die Kondylome am After ^) 
besonders bei Männern vor und wurden hier, wie wir S. 122 
gesehen haben, besonders der Paederastie zugeschrieben, wes- 
halb es denn auch unmöglich ist zu entscheiden, welche Kon- 
dylome primärer und welche sekundärer Natur waren, was uns 
aber keineswegs berechtigt, das Vorkommen der letzteren im 
Altertum zu leugnen. 

7) Excrescenzen an den Genitalien. 

actQXM^ri ßXaatij^uaTu^ Verrucae. 

Im allgemeinen scheinen die Griechen die Excrescenzen 
besonders der Genitalien und des Afters mit dem Namen dv/noi 
oder nach Celsus vielleicht richtiger ^iiiov genannt zu haben, 
als deren Unterarten sie dann <ri)xo$, ixQo%oQä^v und fivQimjxia 
angeben. Das ^iiiov^ welches zuerst Celsus*) ausführlich 
schildert, ist ein warzenartiger, rötlicher (nach Paulus Aegineta 
auch weißer, meistens schmerzloser) fleischiger Auswuchs, an 
der Basis dünn, oben breiter, härtlich und rauh an der Spitze, 
welche Ähnlichkeit mit der Blüte des ^f^iog hat, weher auch 



*) Celsus lib. VI. c. 18. AStius tetrab. IV. serm. 2. c. 3. Paulus 
Aegin. lib. Ill.c. 59. lib. IV. c. 15. lib. VI. c. 80. Sextus Placit Papyr. 
XI. 7. Apulejus de herb. LXXX. 8. Eine Menge Mittel dagegen führt 
Galenus an: Vol. XIII. 309. 312. 422. 447. 512. 560. 715. 738. 781. 787. 
824. 829. 831. 833. 837. 840. 

^) Lib. V. c. 28. Vergl. Galenus defin. med. (XIX. p. 444.) Ori- 
basius Synops. VII. c. 39. Collect, lib. XLV, c. 12. lib. L. c. 7. (bei Mai 
1. c. p. 43. p. 186.) Aötius tetrab. IV. serm. 2. c. 3. serm. 4. c. 105. 
Paulus Aegin. lib. III. c. 59. lib. VI. c. 58. 71. Nonnus epit. cap. 197. 
Pollux Onomast. lib. IV. c. 25. sect. 194. ^vuo^% vne^vd^gog ixrvatg, T(ia- 

firigicr ectt cf' ore xal dni n^ogtonw. Marcellus c. 33. Myrepsus XXXVIII. 
c. 157. 



Wirkliche Kenntnisse. — Excrescenzen. 413 

der Name kommt; läßt sich hier leicht spalten und blutet dann 
(mehr als man seiner Größe nach erwarten sollte, Aetius), was 
er zuweilen auch wohl von selbst tut Gewöhnlich hat er die 
Grö&e einer ägyptischen Bohne, zuweilen ist er sehr klein. Es 
entsteht bald ein solcher Auswuchs, bald finden sich mehrere, 
teils in der Handfläche, teils an den Füßen; die übelsten sind 
aber die an den Genitalien. Nach Aetius, welcher die größeren 
Arten aDxov nennt, findet sich der Thymus auch am After und 
irn Gesicht, bei den Frauen an den Schamlefzen, in dem Ein- 
gänge der Scheide und in dieser selbst, verbreitet sich von hier 
^us bis zum After und selbst über die Schenkel, was auch 
Oribasius bestätigt, welcher, so wie Paulus Aegineta und 
vielleicht auch Celsus, eine gutartige und eine bösartige 
^orm unterscheidet. Die gutartigen fallen häufig von selbst ab, 
^*-^erden sie aber abgeschnitten, so bleibt nach Celsus eine runde 
^^urzel zurück, welche tief ins Fleisch dringt, und sie wachsen 
'^icht nur wieder, sondern nehmen auch die Beschaffenheit der 
l>Ösartigen an, werden schmerzhaft und füllen sich mit blutiger 
hauche. Die bösartigen entstehen mit und ohne Geschwürs- 
'^'Jclung und nach dem Abfallen des gutartigen Auswuchses, sie 
^ind härter, rauher und größer, haben eine schmutzige livide 
*^^rbe, sind schmerzhaft besonders bei der Berührung. Die 
• l^ymus, welche an der Eichel entstehen, sind gefährlicher als 
^5e der Vorhaut,^) zumal wenn sie eine carcinomatöse Beschaffen- 
*^^it annehmen. Die gutartigen soll man mit der Spitze eines 
^J<3lpells abkratzen und dann ein gelindes Ätzmittel anwenden, 
^^ren die oben genannten Schriftsteller mehrere angeben. Die 
"Ösartigen unterbindet man nach Paulus Aegineta entweder mit 
^5nem Pferdehaar und entfernt sie dann durch Messer oder 
liiheisen, oder wendet nach Oribasius letzteres sogleich an. 
aber am Praeputium oft gleichzeitig sowohl an der inneren 
^Is äußeren Fläche sich Thymus finden, so darf man diese 
'^icht auf einmal brennen, weil dadurch die Vorhaut zerstört 
^*^erden würde; vielmehr beginnt man mit den auf der inneren 
■*äche sitzenden, schneidet sie erst ab, brennt sie dann und 



') Hippocrates de ulcer. Vol. III. p. 319 kennt sie bereits. 
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wenn sie vernarbt sind, geht man zur Behandlung der anderen 
über. Manche sind aber auch unheilbar. 

^AxQoxoQÖöv ^) ist eine glatte, runde, fleischige Erhabenheit, 
mit einer dünnen und runden Basis, gleichsam als hinge sie 
an einer Seite, woher auch ihr Name kommt: sie ist schmerzlos 
und callös, hat gewöhnlich die Farbe der Haut und ihre Größe 
übersteigt selten die einer Bohne. In der Regel entstehen 
mehrere auf einmal, fallen aber von selbst wieder ab, zumal 
wenn sie nur klein sind, zuweilen entzünden sie sich auch und 
gehen in Eiterung über; abgeschnitten hinterlassen sie keine 
Wurzel. Nach Galenus und Aetius kommen sie am After, nach 
Philumenes bei letzterem auch an den weiblichen Genitalien 
vor. Sie werden entweder durch einen Faden oder durch das 
Messer entfernt, doch gebraucht man auch Ätzmittel und andere 
scharfe Medikamente. 

Eine hartnäckigere Form ist die fivQfiijxia oder formica der 
Spätem, welche fast immer von den Schriftstellern gleichzeitig 
mit dem ixQo%oQd6v beschrieben wird; sie ist nach Celsus nied- 
riger und härter als das di^fiiov^ hat tiefere Wurzeln, ist schmerz- 
hafter, an der Basis breit und an der Spitze dünn, weniger 
blutreich und selten größer als eine Lupine. Ihre Farbe ist 
nach Aetius schwärzlich. Wenn man sie berührt, so hat der 
Kranke ein Gefühl, als werde er von einer Ameise gebissen. 
Da an den Händen eine ganz ähnliche Excrescenz auftritt, so 
sprechen die meisten Schriftsteller wie Celsus und Orlbasius 
nur von dieser; indessen beschreibt sie Aetius ausdrücklich als 
am After und an den weiblichen Genitalien vorkommend, und 
an letzterer Stelle sah sie Philumenes, oder Aetius (1. c. cap. 105) 
bei seiner eigenen Frau, welche er durch dreitägiges Räuchern 
mit Origanum davon befreite. Außer den gebräuchlichen Atz- 



*) Celsus IIb. V. c. 28. c. 1. Galenus defin. med. (XIX. p. 444.) 
Oribasius Collect, lib. XLV. c. 11. c. 14. (Mai I. c. p. 41. 43.) Ägtius 
tctrab. IV. serm. 2. c. 3. serm. 4. c. 105. Paulus Aegin. lib. IV. c. 15. 
lib. VI. c. 87. Actuarius lib. II. c. 11. lib. IV. c. 15. lib. VI. c. 9. Pollux 
Onomastic. lib. IV. c. 25. sect. 195. 
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mitteln, von denen besonders Aetius mehrere Formeln mitteilt, 
gehört die von den Schriftstellern angegebene Behandlung durch 
Ausgraben mit dem myrthenblattförmigen Skalpell, Scolopo- 
machaerion genannt, durch Ausdrehen mit einer Feder oder 
Metallröhre und namentlich das Ansaugen mit den Lippen und 
Abknaupeln, was zu des Galenus^) Zeit besonders sehr Mode 
war und von diesem als neue zu Rom gemachte Erfindung ge- 
schildert wird, offenbar zu den Warzen an den Händen. 



§42. 
Rückblick. 

Wenn wir die soeben besprochenen verschiedenartigen 
Affektionen der Genitalien noch einmal übersehen und mit 
denen vergleichen, wie wir sie jetzt zu beobachten Gelegen- 
heit haben, so wird uns wohl jeder vorurteilsfreie Leser 
zugestehen, daß sie von letztern kaum in irgend etwas ver- 
schieden sind und daß jeder Zweifel gehoben sein würde, 
wenn die ärztlichen Schriftsteller ihren jedesmaligen Beob- 
achtungen beigesetzt hätten „durch Ansteckung beim Coitus 
erlangt." Woher leiten wir aber dergleichen, ungeachtet des 
Leugnens des Kranken, sich keiner Ansteckung ausgesetzt zu 
haben? Setzen wir es nicht als gewiß voraus, daß eine 
solche vorherging? Notieren wir etwa in jedem unserer Kranken- 
journale den dem Schanker etc. vorausgegangenen Beischlaf, und 
ging dieser der Weglassung wegen nicht voraus? Für uns 
wenigstens ist es ausreichend, daß Laien und selbst ein Arzt 
wie Galenus den unumstößlichen Beweis geliefert haben, einige 
jener Affektionen der Genitalien wurden durch den Beischlaf 
acquiriert, denn für andere, z. B. die Excrescenzen, bestätigt es 
die Angabe, daß dieselben am After der Pathici erscheinen, und 
es bedarf keines großen Scharfsinns zu schließen, daß, wenn 
der (unnatürliche) Beischlaf am After dergleichen hervorbrachte, 
dieselben auch an den Genitalien ihren Ursprung dem Beischlaf 



*) Mcthod. medendi üb. XIV. c. 17. (X. p. 1011.) 
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verdankten. Verdankten jene Affektionen aber dem Beischlaf 
ihren Ursprung, so muß notwendig dabei noch etwas anderes 
wirksam gewesen sein, als der bloße Akt des Beischlafes; und 
wenn die Kranken nun dem Arzte (Galenus) erklären, daß die 
Frauen, mit denen sie den Beischlaf ausgeübt, an demselben 
Übel (Tripper) litten, so wird doch gewiß niemand etwas anderes 
glauben, als daß eine Übertragung mittelst eines Contagiums 
stattgefunden hat Genitalaffektionen, welche beim Beischlaf 
mittelst eines Contagiums übertragen werden, pflegen wir als 
primäre Formen der Lustseuche zu betrachten; die im Altertum 
auf dieselbe Weise erlangten und verbreiteten müssen also mit 
demselben Namen belegt werden. Nun erstrecken sich aber 
diese primären Formen nicht auf die Genitalien allein, sie 
wurden auch auf dieselbe Weise durch die Figuren der Venus 
illegitima am After und dem Munde mit ihren Umgebungen 
acquiriert, Stellen, an denen wir jetzt hauptsächlich die sekun- 
dären Formen auftreten sehen, weshalb es den Alten (wie auch 
wohl den Neuem noch jetzt) unmöglich war, einen Unterschied 
zwischen primären und sekundären Formen zu machen und 
man das Vorhandensein der letztern an jenen Orten durchaus 
nicht leugnen kann, zumal da bei aller Verbreitung der Unzucht- 
arten schwerlich so viele Männer mit krankem Gliede Mund 
und After gemißbraucht haben werden. Sind wir aber gezwungen, 
Mund und After, bei der Betrachtung der sekundären Formen, 
gleichsam außer Spiele zu lassen, so bleiben uns nur noch 
Haut- und Knochenleiden übrig, denn die Ozaena, welche von 
den alten Ärzten^) für unheilbar gehalten wurde, kann der 



') Vielleicht könnte man Gewicht darauf legen, daß die alten Arzte 
dieselben Mittel, welche sie bei Genitalgeschwüren anwandten, auch g^en 
Geschwüre des Mundes und der Nase empfehlen. Vergl. Celsus Hb. VI. 
cap. 18. 

^) Celsus lib. VI. c. 8. lib. VII. c. 11. Galenus synops. medic. sec 
loc. lib. III. c. 3. (Xll. 678.) Oribasius de loc. affcct. Vol. IV. c 45. 46. 
Aötius tetrab. II. serm. 2. c. 90. 91. 93. Paul. Aegin. lib. HI. c. 23- 
Alexander Trall. lib. III. c. 8. Caelius Aurel. morb. chron. lib. IL 
c. 1. Actuarius meth. med. lib. II. c. 8. Hb. VI. c. 4. Nonnus epit c 93- 
Pollux Onomast. lib. IV. c. 25. sect. 204. Interessant ist die Bemerkung 
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primären Mundaffektionen wegen ebenfalls nicht weiter in Be- 
tracht kommen, wenn man nicht das ^^rx^tv der Tarsier als- 
sekundäres Leiden der Pathici auffassen will. Was die iiaut- 
affektionen betrifft, so haben wir gesehen, daß die Leichenes- 
oder das Mentagra in Psora und Lepra (S. 251, 264) überging,, 
daß schon hieraus geschlossen werden kann, die sekundären 
Haut-Formen der Lustseuche seien der Lepra überwiesen worden,, 
was auch eine uns eben vor Augen kommende Stelle des 
Johannes Moschus^) zu bestätigen scheint, worin erzählt 
wird, daß ein Mönch des Klosters Penthula den Mahnungen 
des Fleisches nicht mehr Herr werden konnte, nach Jericho 
wanderte, um dort in einem Bordell sich des Überflusses zu 
entledigen und als er dort eingetreten, plötzlich von der Lepra 
befallen ward,* worauf er schnell in sein Kloster zurückgekehrt 
sei In wie weit die Lustseuche bei der Elephantiasis beteiligt ist^ 
müssen spätere Forschungen entscheiden. Jedenfalls ist ihre 
Häufigkeit in Ägypten, ihr Auftreten mit den Leichenes in 
Italien, ihre Ansteckbarkeit (S. 312), sowie die Äußerung des 
Celsus (111. 25), welcher sie einen ignotus paene in Italia morbus 
nennt, daß selbst die Knochen dabei leiden sollen, der Beachtung 
wert. — Da endlich die Neigung des Krankheitsprozeßes, sich 
auf die Haut zu werfen, durch den Einfluß des Klimas bedingt 
wurde, Hautformen der Lustseuche zu den häufigsten Erschei-^ 
nungen gehörten, so mußten nicht nur die Affektionen der 



des Galen US Isag. c. 20. (XI. p. 792), daß Einfallen der Nase vom 
Gaumen aus den Kranken ein affenähnliches Ansehen gebe. {dXXa xay tf 
vniQtüKg fdiai^r; ij ()ig^ w? (fr^ci, atuovyzcu (td^i{i(tnivxog). Eine besondere 
Nasen spritze, Rhinenchytes, erwähnt Caelius Aurel. chron. Hb. c. 4. 
Hb. in. c. 2. Vergl. Salmasius ad Solin. p. 274. 

*) Pratum spirituale c. 14. in Magna bibllotheca veterum patrum. 
Tom. VIII. Paris 1644. fol. p. 1062. '0 'Äßßag noXi^tioyiog ndhy ruiy dirr/fr 
uato, flfjXy Xtyojy, ort iy no xoiyoßito xov Ueyd-ovxXa, udiX^og fy nuyv n^o- 
0^0)*^ avtoy xai daxrirrg' inoXe^r^d-ri de üg noQyUay^ xal firj dgeyeyxwy roy 
noXi^ov^ i^rX&Bv tov ^oyafnr^qiov xai d7rfjX&&y clg 'Icqixoj nXrf^oaai rry trrt- 
^vfiiay üJVTov' xai tog eigf/At^ey eig tb xaxaydyioy tf^g ^OQyiLag^ 
evd-itog iXenqovd-ri oXatg' xai &€acäfi€yog kavroy iy roiovrcu axruari, «v* 
&Bü>g iniar^eipey elg to fioyaari^Qioy avTot, evxaqiüttay tm &e<o xai Xiywy, ort 
o ^&og inriyayiv fdoi tijy xoiavxr^y yoaoy, Hya f, ipi^r fiov ato&r,. 
Bosenbaam, OMchioLte der Lnstaeache. 27 
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Schleimhäute, sondern auch die der Knochen in demselben 
Maße In den Hintergrund treten und seltner werden. So gut 
wie aber die Schleimhäute wirklich ergriffen wurden, gab es 
sicher, wenn auch ungleich sparsamer, Knochenaffektionen, 
welche ja bekanntlich überhaupt in den heißen KUmaten noch 
jetzt zu den Seltenheiten gehören. Des Zernagens der Schien- 
beine gedenkt Plutarch (S. 228), und von eigentümlichen 
Schmerzen des Periosteums, welche so tief eindringen und fix 
sind, daß der Kranke glaubt, die Knochen selbst seien der Sitz 
des Schmerzes, spricht bereits Archigenes bei Galenus,^) 
welcher letztere auch hinzufügt, daß diese Schmerzen gewöhn- 
lich iaioxönoi genannt würden. Dürfte man nun die S. 272 
besprochenen Exostosen der Kopfknochen, welche bei den 
Bewohnern Cyperns so häufig gewesen sein sollen, daß die Insel 
deshalb nach einigen xf(>acrT/a 2) genannt wurde, hierherbeziehen, 
so hätten wir in der Tat die Beweise von dem Vorhandensein 



') De locis affect. Hb. II. c. 8. (VIII. p. 91. 104) rovg de dno zdiy negi 
Tcc oatia ngocTimeig evQrcet^^ (og avraiy 6oxeXy töjv öordtoy oyrag' — oti 
<f ol TtSy neQixeifjidycoy roii ooroTg vfxtyiov novot ßv&toi r' «tmV, rorr* tGtt 
^la ßäS-ovsTov üuuarog inKpiqovtBg ai'c&r^ciy, avrdy re rcjy oaruiy dndyovtFiy 
ipayxaaiay dg o^vytofieywy, ovdiy ^avuaardy' dyojuci^oiai yovy avtovs oaro- 
xonovg oi nkBiatoi^ yiyoytai rct nokXct faiy inl yvf4yctaiotg^ eoriy ort cff xai 
dia ipv^iy^ ij nXf&og. 

^) Natalis Comitis mythologia lib. III. p. 383. Deinde dicta (Cyprus) 
Cerastia, ut inquit Xenagoras in libro secundo de insulis, quod illam 
homines habitarent, qui multos tumores, tanquam cornua quaedam 
in capitibus habere viderentur, cum cornua xegara dicta sint a Graecis 
et xegdatcci cornuti. Vergl. Stephanus de urbibus. s.v. Kvn^og^ SlqnnxBia, 
Tzetzcs in Lycophron. Cassandr. v. 474 p. 173. ixaUtro de xai Kegamia. 
wS fJ-^y ^AydqoxXfig iy no tibqI Kvtiqov Xeyei^ 6ta ro iyoixfaai ccvrf^ ay~ 
dgag^ oV el^oy xegara' wg de Seyccydgag iy tm negi Ntjatoy, dta ro i^eiy 
noXXäg e^oxccs' "g xegara xaXovae, Kegaatla tayo^düS-ri. Mag auch die 
Etymologie eine Fabel sein, muß es deshalb auch die Tatsache sein» worauf 
sie basiert wurde? Auch Pol lux Onomast. lib. IV. c. 25. sect. 205 sagt: 
xeQata, iy rtp tonc^ Tay xegdrcoy negl ro ^exbmoy ntoQtodeig ixq^vcr^g. Das 
hierauf noch folgende Tiegl ro deg^ua ist sicher zweckmäßiger mit dem ihm 
folgenden e^rig zu verbinden. Beim öextus Placitus Papyr. cap. VI. 5, 
heißt es: Elephantis stercus illitum omnes tumores emendat duritias, quae^ 
ni fronte nascuntur, mire tollit, was indessen wohl nur auf Haut— 
tuberkeln zu beziehen ist. 
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aamtlicher jetzt die Lustseuche constituierender Symptome im 
Altertume, welche wir nur zu einem Gesamtbilde zu vereinigen 
und mit dem jetzt gebräuchlichen Namen zu belegen brauchen, 
um zu dem Endresultat zu gelangen, daß die Lustseuche im 
Altertum, wenn auch nicht als solche von den Ärzten erkannt 
und dargestellt, in der Tat vorhanden war. 



Schluß. 

Mit diesem Resultate an dem Schlüsse des ersten Teiles 
unserer Untersuchungen angelangt, würde es uns nun noch ob- 
liegen, die bisher ohne Rücksicht auf Zeit und Ort, nur dem 
gleichen Inhalte nach zusammengestellten Angaben einer zeit- 
lichen und örtlichen Anordnung zu unterwerfen, um so zu einer 
Darstellung der Entwicklung der Lustseuche im Altertum 
zu gelangen. So gern wir uns dieser Aufgabe unterzögen, und 
so notwendig ihre Lösung auch ist, da ja hierin die eigentliche 
Geschichte der Krankheit besteht, so müssen wir doch offen 
bekennen, daß uns für jetzt noch zu sehr die dazu nötigen 
Anhaltspunkte fehlen, als daß wir imstande wären, etwas mehr als 
Andeutungen zu liefern; das Fehlende aber durch Hypothesen 
zu ersetzen, welche notwendig alles realen Grundes entbehren 
müssen, verträgt sich, nach unserer Ansicht wenigstens, nicht 
mit der Würde und Aufgabe des Geschichtsforschers. Was die 
örtlichen Bestimmungen betrifft, so sind der Stellen, in denen 
uns dergleichen gegeben werden, nur äußerst wenige und wir 
verdanken sie meistens den Nichtärzten; bei den Ärzten, welche 
hier notwendig am meisten in Betracht kommen müssen, fehlen 
6ie fast ganz, und obgleich es fast nur Griechen sind, so bleibt 
es in der Mehrzahl der Fälle doch stets unentschieden, ob die 
Beobachtungen, deren Resultat übrigens nur gegeben wird, in 
Griechenland, Rom oder Kleinasien gemacht wurden. Wenn sich 
aber hier auch Gewißheit darböte, so ist der örtliche Raum doch 
im Verhältnis zum ganzen Altertum zu gering, als daß wir 
diese Angabe zur Darstellung einer allgemeinen Geschichte der 
Krankheit mit Erfolg benutzen könnten. Nicht besser steht es 

27* 
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mit den zeitlichen Bestimmungen, besonders bei den Ärzten, 
welche, abgesehen von der Ungewißheit des Zeitpunktes, in 
welchem die meisten überhaupt lebten und beobachteten, schon 
deswegen dem 'größern Teile nach schlechte Gewährsmänner 
sind, weil sie offenbar sich gegenseitig ausgeschrieben haben, 
oder wenigstens so weit sie uns vorliegen, etwa mit Ausnahme 
des Galenus, gemeinschaftliche Quellen benutzten, welche leider 
sämtlich verloren gegangen sind; was um so mehr zu bedauern 
ist, als sie grade der Blütenperiode der wissenschaftlichen 
Medizin, den Alexandrinern, angehörten. Hierzu kommt nun 
noch, daß es uns bis jetzt an einem Nachweis der Aufeinander- 
folge der epidemischen Konstitutionen im Altertum, unter deren 
Beihilfe das geschichtliche Moment der Lustseuche erst erkenn- 
bar wird, durchaus mangelt, und wie es scheint, ist auch keine 
Hoffnung vorhanden, hierüber jemals etwas Genaueres zu er- 
fahren, was dann wiederum sich auch nur auf Griechenland, 
Rom und Kleinasien beziehen könnte, da, wie früher schon an- 
gedeutet, in den Ländern der heißen Zone der Genius epidemicus 
überhaupt nur selten den Genius endemicus zu überwältigen 
imstande ist. Alles, was sich demnach bei einer solchen Lage 
der Dinge mit einigem Grunde als nicht ganz hypothetisch 
herausstellt, dürfte etwa im folgenden bestehen. 

Krankheiten der Genitalien entwickelten sich nach und 
nach fast bei allen uns näher bekannten Völkern des Altertums 
unter den früher besprochenen günstigen Bedingungen, allein 
bei der Menge hindernder Einflüsse erreichten sie selten eine 
bedeutende Intensität, blieben meistens örtlich, in Gestalt von 
Schleimflüssen und oberflächlichen Geschwüren, ohne allgemeine 
Reaktion des Organismus hervorzurufen, und da wo diese ja 
stattfand, war es die Haut, welche sie übernahm, um den Krank- 
heitsprozeß in Gestalt von Hautkrankheiten zu eliminieren. 
Dies dauerte meistens so lange, als sich die Völker in gegen- 
seitiger Abgeschlossenheit erhielten, sobald sie diese aber auf- 
gaben und sich die Individuen fremdartiger Stämme in zügel- 
loser Wollust zu vermischen begannen, nahmen die Genital- 
krankheiten nicht nur an Häufigkeit zu, sondern es wurde ihnen 
auch ein bösartiger Charakter aufgedrückt, mit welchem nicht 
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nur die Entwicklung, sondern auch die Intensität eines Contagiums 
in gradem Verhältnis stand. Belege hierzu finden sich in der 
Plage des Baal Peor unter den Juden zu Sittim (§ 8, 9), in der 
Einführung des Kultus des Dionysos zu Athen (S. 65) und des 
Priapus zu Lampsacus (S. 66), welche beide mit dem Zuge des 
Bacchos nach und von Indien in Beziehung stehen, so wie end- 
lich auch in der Einführung des Lingamdienstes in Indien selbst 
(S. 60), Angaben, welche sämtlich darauf hinweisen, daß eine 
auffallende Häufigkeit und Bösartigkeit der Genitalaffektionen 
mit von außen eingedrungenen Einflüssen, wohin wir auch die 
epidemische Konstitution zu rechnen haben, in Verbindung 
standen und die um so interessanter sind, als wir ihnen im 
XV. Jahrhundert wieder begegnen, wo ihre unrichtige Auffassung 
zu den widersprechendsten Ansichten führte. Daß jene Einflüsse 
aber so wie ihre Einwirkung nur vorübergehend waren, zeigt 
<]ie einstimmige Angabe, daß die durch sie hervorgerufenen Er- 
scheinungen nach einem gewissen Zeiträume wieder verschwunden 
«sind, welcher nur bei den Juden unter endemischem Einfluss 
länger gedauert zu haben scheint Ein gänzlicher Mangel aller 
Oenitalaffektionen läßt sich daraus aber auf keinen Fall beweisen, 
^\i^ie dies, freilich nach einem Zwischenraum von mehr als tausend 
fahren, wenn wir anders jene Ereignisse als bestimmte historische 
Facta gelten lassen wollen, der Hippocratische Wetterstand und 
die wahrscheinlich mit ihm im Zusammenhange stehende, von 
Thucydides beschriebene Pest zu Athen dartun, in welchen uns 
ein unzweifelhafter Beweis gegeben wird, daß die Genitalaffek- 
tionen, wie wahrscheinlich auch das sie bedingende Contagium, 
unter günstigem epidemischen Einfluß an Häufigkeit, Bösartig- 
keit und Intensität zunahmen, während die sekundären Formen 
sich vorzugsweise durch einen exanthematischen Charakter aus- 
sprachen. Fast ein halbes Jahrtausend hindurch sind wir wieder 
ohne Nachrichten, aber die Mitteilungen des Celsus zeigen, daß 
man reichliche Gelegenheit gehabt hatte, die Genitalaffektionen 
zu beobachten und zu behandeln. Zur Zeit des Pompejus, wo 
Themison seine Beobachtungen über die Häufigkeit der Satyriasis 
auf Kreta machte, entwickelte sich nun, wie es scheint, unter 
freilich unbekannten Bedingungen, eine vorherrschend exanthe- 
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matische Konstitution, welche sich lange, wie wohl gewiß n 
mehrfachen Unterbrechungen, erhalten zu haben scheint, ui 
unter deren Begünstigung zuerst die Elephantiasis und späterh 
unter Claudius das Mentagra, welches besonders zur Zeit d( 
Martialis die Römer heimsuchte, entwickelte und Feigwarzen c 
der Tagesordnung waren. Von jetzt an verschwinden d 
historischen Momente der Lustseuche immer mehr, bis endlii 
nur noch die Rezeptbücher von der fortwährenden Notwendigk« 
ärztlicher Hilfe und somit von dem Vorhandensein der Lua 
seuche uns Kunde geben. 



Anhang. 



Zu S. 51 ff., Defloration per procuram wäre zur Erklärung 
dieses sonderbaren Brauches auch zu bedenken, daß man die 
'Jungfernschaft oft nicht nur für keine Tugend, sondern sogar 
*^ür etwas Oberflüssiges hielt, dem man keinen Wert beimaß, 
sondern als ein Hindernis für das beiderseitige Vergnügen an- 
^^h. Im alten Indien hielt man, d. h. die drei obersten Kasten, 
streng darauf, daß die Braut virgo intacta war; heutzutage kennt 
'^an einige Stämme, die sich gar nicht um das Vorleben der 
Auserwählten kümmern. Indonesien schließt sich dieser An- 
schauung z. T. an : man denke an das obscöne Fest lepas-kain- 
^adu bei den Alfuren von Ceram. Andererseits finden wir die 
'Hoheit, die Jungfernschaft öffentlich festzustellen. — Außer dem 
^oii Rosenbaum angezogenen Beispiele vom Könige von Calicut 
findet man solche für Entjungferung durch Fremde (oder sonstige 
Ersatzmittel!) zusammengestellt bei Schmidt, Liebe und Ehe 
225 ff. 

Zu S. 60 ff., Legende von der Entstehung des Lingam- 

*-^Jenstes: bei Schmidt a. a. 0. p. 22 ff. steht die von Rosen- 

*^^Um nach Sonnerat wiedergegebene Erzählung unverkürzt, 

J^^ neben noch eine andere Legende, die Abraham Roger über- 

^»^fert hat. 

Zu den obscönen Darstellungen in Indien, die Rosenbaum 
'^^ 72 Anm. erwähnt, vergleiche man jetzt die neueren Arbeiten 
y^n Richard Payne, Le Culte de Priape; Lamairesse, Le 
^^rnasoutram; Sellon, Annotations; Boeck, Durch Indien ins 
y^^'schlossene Land Nepal; und von alten Reiseschriftstellern 
^Ua Valle und Linschoten: alles bei Schmidt a. a. 0. 
P"« a3ff. 
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Der öXiaßog der alten Griechen, den Rosenbaum S. 143 
Anm. 1 nennt, war auch in Indien wohlbekannt; das Kamasutram 
kennt allerdings keine ledernen plaisirs de dames, wohl aber 
solche aus verschiedenen Metallen, Elfenbein und Büffelhorn, 
wozu dann noch penisähnliche Früchte, Knollen und Wurzeln 
treten, deren sich besonders die Haremsdamen faute de mieux 
bedienen. (Kamas. p. 371. 469 der Übersetzung von Schmidt.) 

Auch der naiSoxöga^ der Griechen und corvus der Römer 
(bei Rosenbaum p. 235) hat eine indische Parallele. Vatsyayana 
lehrt nämlich im Kamasutram (a. a. 0. p. 215): „Si autem vir et 
femina inversis corporibus eodem tempore alter altero fruuntur, 
amor comicum est"; und der Kommentar des Yasodhara zu 
dieser Stelle lautet: Jnversibus** : in [modo coeundi], patera 
laterali" [appellato] vir caput suum in femoribus feminae ponit 
in eundemque modum femina in viri. Ita „eodem tempore 
alter altero fruuntur'', cum eodem tempore utriusque pudenda 
ore comprehendantur. — „Amor cornicum est'*: quod vir et 
femina quasi comices sunt, cum ore res impurae comprehendantur, 
inde vocabulum sumptum est. 

Ober die Beschneidung in Indien im weitesten Sinne, also 
einschließlich Hinter- und Niederländisch-Indien, hat zuletzt 
R. Schmidt gehandelt: Liebe und Ehe S. 186 ff. Rosenbaum 
sieht in der Circumcision eine ursprünglich religiös-diätetische 
Maßregel, eine Ansicht, der man heutzutage nicht mehr allgemein 
beipflichtet, wie man bei Schmidt nachlesen kann. Mit der 
Depilation, die auch in Indien wohlbekannt war und noch ist 
(s. Schmidt, Beiträge p. 873 ff.), mögen eher diätetische Zwecke 
verfolgt werden; eine indische Quelle — die Smaradipika: 
a. a. 0. p. 341 — betrachtet sie freilich vom ästhetischen Ge- 
sichtspunkte, indem sie in dem Fehlen der pubes eine der sechs 
guten Eigenschaften der Vulva sieht. De gustibus non est dis- 
putandum. 

Waschen nach dem Cöitus (Rosenbaum 345) empfiehlt das 
Kamasutram p. 219: „Wenn sie die Leidenschaft gestillt haben, 
gehen beide verschämt als kennten sie sich nicht, ohne einander 
anzusehen, einzeln nach dem Waschraum"". Die indischen Medi- 
ziner machen sogar die Unterlassung der Waschung oder ihre 
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Vornahme mit verdorbenem Wasser verantwortlich für die Ent- 
stehung der mannigfachen Erkrankungen der Geschlechtsteile 
der Männer: s. Schmidt, Liebe und Ehe p. 265. — 

Ein reiches Quellenmaterial zur Geschichte der Lustseuche 
findet sich auch in „Medizin, Aberglaube und Geschlechtsleben 
in der Türkei. Mit Berücksichtigung der moslemischen Nachbar- 
länder und der ehemaligen Vasallenstaaten." Von Bernhard 
Stern. 2 Bände 437 und 417 Seiten. Berlin 1903. 



Register. 



1. 



Verzeichnis der erläuterten oder verbesserten Schriftsteller. 



Ausonius 138. 246. 

Aristophanes 243. 311. 

Aristoteles 156 f. 

Dio Chrysostomus 125. 188. 

Eusebius 181. 

Galen US 206. 208. 234. 237. 

Hephaestion 187. 

Herodianus 179. 

Herodotus 49. 132. 

Hippocrates 193. 200. 208. 238. 317 f. 

Horatius 98. 123. 153. 334. 

Juvenalis 151. 



Lucianus 139. 

Martialis 137. 229. 245. 247. 254. 

Moses 72. 305. 

Palladius Heliopolit. 286. 

Persius 227. 247. 

Philo 170. 

Plinius 250. 

Pollux 418. 

Seneca 97. 

Septuaginta 295. 

Synesius 184. 

Thucydides 322. 



2. 



Verzeichnis der erläuterten griechischen Wörter. 



dyQioX(t)(ilycci 257. 
äygiog 126. 256. 
dyQiotpMgice 257. 
dx6X(t<nog 126. 
dxQoj^ogdoy 414. 
dXwnr^i 234. 
dXamr^xia 233. 
dvayö^ia 180. 
dyaQüiog 169. 
dydgoyvya kovrga 351. 
dydgoyvyog 163. 
dg:goifeüi((^ea&€U 190. 
ßdmXog 182. 
yhoaoaXyiu 223. 
yXa)üaoüTQ€g:ciy 311. 



' yQvnaXanrii 207. 216 
yvfiydg 358. 

yvyaixcia ini&vfjLia 286. 
yvvi^ 160. 
yvyyideg 182. 

dccavTtovg XQ€(dy i7it9-vfÄ€i 166. 
dcuetrigiadeg 88. 
didygafifict 86. 
(fiaXeyea&ai 286. 
deoyvaiaxog 272. 
ÖKoßoXifittta 86. 
eXxea aiyvntia 221, 

— ßovßttOTixa 227. 

— fir^nedoya 370. 

— avQiaxd 227. 



i'kxoi 286. 
i/inoXrj 86. 

ivii^ffi 167 ff. 
i^oi;<,ay 88. 
(■e;'oc 209 f. 

i«r«e« 287. 

trmeni fiovotKai 88. 

— JitSfH 90. 
(i'voiJifoj 165. 
»ij^iuun 401. 
*[',u(ov 412. 
»vfioi 412. 
i..re(i« 117. 



1TT.QII. 



• 391. 



f 270. 
%(« 194. 
xi(»f,c9ai In c 
xanr^Xtiit 85. 
X tridev 85 
* tT/.ov 85 



v«<f<. 276 



X iu»i 411 

xovgila 117. 

xe(fiain^Qee 388. 393. 

xpiiW;«^ 115. 119. 205. 

"Ttic 71. 

«l.'nJttl.lljf 233 f. 

xuW ttvtXa ov iQoiyli 166. 

ioifr»- 311. 

XuxTr n/p/os 256. 

Jie(ji;rj'« 251. 

iiaßii^Zii» 204. 

l(i?»n( 238 ff. 311. 

fiä^yos 209. 

/jitflTpujrfot' 88. 

(taatponiic 88. 117. 



egiBter. 

fjurtn^JUcfo 85. 88. 
fiiaSwfta 86. 
/ivZovfiii 212. 
^uoydVi; 207. 
^iJUoi 57. 
fiiQioxavyi 211. 
^fm^i'i; 207. 
fiaiioxiiyn 211. 212. 
™<io( 154 f. 
- j.cKO(x«« 188. 
*o£oo( *i;'Jl((« 131 ff. 
oixrifiii 84, 
o'Jio^iJxoUii 144. 
Ihaßoi 144. 424. 
<;?i^' 246. 
«V'f 166. 

;i(«rfoxDpf[f 235. 424. 
navSoxilit 85. 
n«(i(iimii»i 393. 
!ra<sjrr,tiite[iö( 160. 
JIM? 71. 
iKpiln^^rv 311. 
Tiogviior 84. 
^u(,.'^ 84. 8fi. 
n'.!,,'',,i.,a^-^-; 8Ö. 
nogi'ordaVi;,'' 86. 87. 
no^yoriiogot 85. 
■n(>«ir£(V 118. 
jipo«yra-y«!([ 85. 88. 
TiQoayieyöi 88. 117. 
eiyx"- 125. 129. 
pd'iHiieft' 219. 
ffirnvi,oi'Qti 219. 
e/r«;(o;iDiVf 207, 217. 
^uf!i,ifii^yr, 206. 
,iorf,u.»; 206. 
unpnnoiif 207. 213. 
unpf 307. 
enf/niiftoi' 214. 
o^i/K« 370. 
fffg^K^d- 118. 119. 
axvluii 233. 
<witr«la( 164. 
«Difiafia 205. 
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auctriQiaia 86. 
ateyayofÄioy 88. 
(TTOfiaXyia 222. 
aiouctQyog 207. 
aiQVfjLaqyog 207. 
ctvua 209. 
OTVfxäqyog 207. 
art/o) 209. 
OTcjfÄvXXead^ai 312. 
avxiyrj inixovQia 164. 
ffvxof 411. 
aipiyxTrQ 111. 
ag>iyxTrg 111. 
reyof 88. 

rsAo^' noQvixov 86. 
Tiuäa&ai 196. 
TQiaytonogyri 86. 

T^OTTOff 211. 

9>*tVaf 240. 



Verzeichnis der 

aes uxorium 93. 
alicariae 103. 
ambubaiae 104. 
amica 104. 
albus 334. 
aquaculare 347. 
aquam sumere 347. 
aquarioli 347. 
aurum lustrale 99. 104. 
baccariones 347. 
basiare 260. 
basiator 260. 
basium 260. 
bustuariae 103. 
capitalis luxus 268. 
capra 124. 
captura 99. 
Caput demissum 269. 
catamitus 154. 
cellae 97. 

— lustrales 104. 
consistorium libidinis 97. 



(f Ol via 241. 

iv ^oiyixri xa&evdeig 236. 
^oiytxifi voaog 237. 
g)oiyixi^€ty 233. 
g)oiyixiaTijs 242. 
g)vy€&Xoy 406. 
^vfAara 317. 406. 
Xakmog 126. 
XaXxidi^eiy 118. 
XaXxidiTig 86. 
Xftfiaievyddeg 88. 
Xafxaievvrig 88. 
XafjLaitfiQig 88. 
XttfÄaiTvnai 88. 
XauaiTvneToy 88. 
XctuBvyrig 88. 
Xid^Biy 118. 
XoiQug 407. 
XQvadqyvQoy 108. 



3. 

erläuterten lateinischen Wörter. 

corvus 235. 424. 
cunnus albus 334. 
diabolaria 100. 
digitus infamis 127. 
— medius 127. 
dogma 205. 
effeminatus 163. 
equus 270. 
Fellarc 204 ff. 
femina 161. 
ficus 122. 
fornix 96. 
frons 97. 
grex 154. 

Harpocratem reddere 214. 
hortus 69. 
illauta puella 347. 
imbubinare 288. 
inguen 406. 
irrumarc 204 ff. 
leno 98. 
lepus pulmentum quaeris 166. 
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licentia stupri 107. 
lodix, lodiculum 97. 
1 Omentum 334. 
longano 144. 
Ivicerna 97. 
l^panar 96. 
^ ustrum 104. 
Imjxus 268. 

— capitalis 268. 

nariscae 122. 

TTierces cellae 98. 

meretrices bonae 103. 104. 

— lodices 97. 
vnoechus 217. 
Ynorbus 152. 

navis 124. 
nervus 388. 
nonaria 100. 
nudus 358. 
oscedo 267. 
patientia feminea 185. 

— muliebris 185. 
pavimentum 97. 

pcnis 71. 
percidi 121. 



pollutiones 345. 

proseda 100. 

prostibula 100. 

pulvinar 97. 

Pustulae lucentes 242. 

quadrantaria pcrmutatio 347. 

quaestus meretricius 98. 

robigo 241. 

salgama 236. 

sanctus 112. 

sarapis 214. 

scorta devia 105. 

— erratica 103. 

— nobilia 104. 

— vestita 104. 
sectus 121. 

sicca puella 347. 
summoenianae 96. 
Syrü tumores 247. 
tacere 223. 
titulus 97. 
togata 98. 
uda puella 347. 
villicus puellarum 98. 



4. 
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Aedilen haben Aufsicht über die 
Bordelle 107, besorgen das Ein- 
schreiben der Huren 107. 

Aegypten. Anginen häufig 227, 
Halsgeschwüre 225, Gestalt der 
Lustseuche 301, Bewohner sind 
wollüstig 262. 279, geben ihre 
Töchter dem Zeus preis 65, Arzte 
in der Heilung des Mentagra er- 
fahren 262. 

Arzte haben selten Gelegenheit zur 
Beobachtung der Genitalkrankheiten 
355, unerfahren in rc venerea363, 



/4. 

unzüchtig 362, aus Ägypten heilen 
das A\entagra in Rom 262. 
Arzte, weibliche 371. 

Aetiologie, Vernachlaßigung der- 
selben 368. 

Afranius, Päderast 139. 

After, Geschwüre 121. 405, Condy- 
lome 122. 412, Rhagades 121. 405. 

Agoranomen zu Athen haben Auf- 
sicht über die Bordelle und Huren- 
wirte 86. 

Alcibiades, dessen Familie besteht 
aus Pathici 142. 
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Anginen in Ägypten häufig 225, 

bei Fellatoren 223. 
Anthrax 284, Folge des Beischlafs 

286, Epidemie in Asien 322. 

Aphaca, Tempel der Aphrodite da- 
selbst 181. 

Aphrodite dvcedvofieyrj im Tempel 
des Aesculaps 57, evnXota 55, 
Xifieyicig 55, ovgayia 56, ndydrjfÄog 
56, noyiict 55, nqd^is 118, (piXo- 
firfii]g 64. 

Apion 283. 



Armenierinnen müssen sich zu 
Ehren der Venus preisgeben 50. 

Arzneibuden in Athen, Aufenthalt 
der Pathici 117. 

Athen, Bordelle daselbst 84, Pest 
322, Genitalkrankheiten wegen Ver- 
nachlässigung des Bacchusdienstes 
66, Fußgeschwüre häufig 228, 
Wirtshäuser 41. 88. 

Aussatz, Verhältnis zur Lustseuche 
301. 309, Strafe der Götter 330, 
geht von den Genitalien aus 304. 305. 



Ä 



Baal Peor 70. 

Babylonie rinnen müssen sich zu 
Ehren der Venus preisgeben 49. 

Bacchus dyÖQoyvvog 163, ist wol- 
lüstig 67, Pathicus 163, treibt 
Onania postica 164 , dessen 
Dienst 164. 

Badehäuser in Athen, Aufenthalt 
der Pathici 117, in Rom 352. 

Bäder nach dem Beischlafe 345, 424, 
gemeinschaftliche 351, geben Ver- 
anlassung zur Unzucht 351, ver- 
boten 351. 

Barbierstuben zu Athen, Aufent- 
halt der Pathici 117. 

Bassus Kinäde 149. 



Batalus Kinäde 149. 

Beischlaf in den Tempeln 52, un- 
natürlicher, Rache der Venus 136. 

Beschneidung 283, 336ff. , der 
Mädchen 342, in Indien 424. 

Bordeaux, Ableitung des Wortes 56. 

Bordelle fehlen in Asien 80, i 
Griechenland unter Aufsicht der 
Agoranomen 86, zu Athen von 
Solon eingerichtet 87, in Rom 95, 
stehen unter Aufsicht der Aedilen 
107, auf Landgütern 106, in 
Palästen 106. 

Bordellwirt 97. 

Bubonen 364, 406, bei Eunuchen 
202, bei Fußgeschwüren 364. 



C. 



Caesar Pathicus 230. 423. 
Carthagerinnen müssen sich zu 

Ehren der Venus preisgeben 51. 
Castration der Pathici 114, bei 

Elephantiasis 303. 
Cleopatra hält sich Kinäden 153. 
Contagium, Ansichten der Alten 

darüber 369, im Süden flUchtiger313. 



Cunnilingus 233, treibt Unzucht 
mit Menstruierten 236, Krahk- 
heiten desselben 244. 

Cypern heißt xe^acrla 418, deren 
Bewohnerleiden häufig an Exostosen 
der Kopfknochen 418, deren Töchter 
müssen sich zu Ehren der Venus 
preisgeben 51. 



D. 



Defloration 51 ff. 68. 423. 

D e p 1 1 a t i n 331 ff., 424, bei Männern 



von Frauen besorgt 332, bei 
Frauen von den Männern 332, 
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der Pathici 149, 161, 332, des 
Afters 333, der Genitalien 333. 

Eichel, männh'che, deren Drüsen 
sondern in heißen Ländern stärker 
ab 282, sind zur Entzündung und 
Verschwärung geneigt 282, Ge- 
schwüre derselben 400, Thymus 412. 

Elephantiasis 265, 304, durch Bei- 
schlaf mitgeteilt 304, ansteckend 312. 

Entjungferung, Akt derselben un- 
rein 54. 

Epinyctis 410. 

Pakire in Indien 60. 

Feigwarzen 411, der Pathici 122, 
zur Zeit des A\artialis und Juvenalis 
häufig 125. 

Fellator 204 ff., Krankheiten des- 
selben 220. 

Filzläuse 335. 

Finger 127. 

Galer ius A\aximinianus 294. 

G a 1 1 i , Priester der Cybele 188, zahlen 
den Römern Hurenzins 188. 

Gangrän der Genitalien 320, Inder 
atheniensischen Pest 322, der Glied- 
maßen 325. 

Genitalgeschwüre 293, 394 ff., 
sind Sproß schlechter Säfte 367, 
gehen leicht in Brand über 294, 
320, 321, Würmer darin 294, häufig 
bei putrider epidemischer Konstitu- 
tion 316, durch das Messer be- 
handelt 321. durch Giüheisen 322, 
treiben zum Selbstmord 230. 

Genitalien, Reinigung derselben 
nach dem Beischlaf 344, Entblößung 
der Cpheben zu Athen 358, vor 
Gericht zu Rom 358. 

GenitalkrankheitendurchTräume 
erzeugt 166, zu Athen wegen Vcr- 



£ 



Diatriton 363. 
Dolores osteocopi 418. 

Erotiker, lascive 41. 

Eunuchen, von vornehmen Frauen 
gehalten 114, 153, leiden nicht an 
Calvities 303, nicht an Elephan- 
tiasis 303. 

Exantheme der Genitalien 409. 

ExcrescenzenandenGenitalien412. 

Exostosen der Kopfknochen 272, 
418, in Cypern häufig 418. 



F. 



Fische, deren Genuß erzeugt Aus- 
satz und Geschwüre 228, 229. 

Floralien in Rom 93. 

Frauen, lassen mit sich Paederastie 
treiben 129, leiden selten an Men- 
tagra 259, an Elephantiasis 303, 
an Lustseuche 303. 



G. 



nachlässigung des Bacchuskultus 66, 
zu Lampsacus wegen Vertreibung 
des Priapus 67, Heilung wird vom 
Priapus erfleht 68, der Frauen be- 
handeln weibliche Arzte 371. 

Genius epidemicus, dessen Ein- 
fluß auf Lustseuche 314, auf Genital- 
geschwüre 319. 

Germanen treiben Paederastie 185. 

Geruch, übler aus dem Munde der 
Pathici 130, der Feilatoren 222. 

Geschwüre, ägyptische 225, Folge 
der Rache der Dea Syra 227, am 
Schienbein zu Athen häufig 228, 
Entstehung 366, allgemeine Be- 
handlung 365. 

Gesichtsfarbe, blaße derKinaeden 
131, des Cunnilingus 245. 

Griechenland, Klima 291, Venus- 
kultus 54. 
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Haare, deren Affektion beim Aus- 
satz 306, bei der Elephantiasis 306. 

Hagestolze in Rom 93. 

Hagestolzsteuer 93. 

Halsgeschwüre bei Fellator^n 224, 
treiben zum Selbstmord 230. 

Hand, linke, verrufen 344, damit 
wird onaniert 344, werden Geni- 
talien gereinigt 344. 

Harnröhren-Geschwüre 318, 321, 
Karunkeln 390, Strikturen 390. 

Hasen, androgynische 166. 

Haut, deren Reaktion bei Genital- 
krankheiten 296, 302, 308. 

Hautkrankheiten, bei der Lust- 
seuche ansteckend 313. 

Hautschmiere 298. 

Hei laden durch unzüchtige Liebe 
gestraft 139. 

He los an der Eichel 401. 

Hemitheon, Kinäde 149. 

Hermaphroditus, dessen Bild- 
säule vor den Bädern 351. 



H e r 0, leidet an GenitalgeschwQren286. 

Her ödes, dessen Krankheit 295. 

Herpes 409. 

Hetären 89, deren Kleidung 91, 
Pflanzschule zu Korlnth 89, folgen 
den griechischen Heeren 90. 

Hierodulen, weibliche 57. 

Hoden, Entzündung 392, Geschwüre 
393, Verhärtung 393. 

Hunde als Cunnilingi gebraucht 234. 

Huren lohn in Athen von den 
Agoranomen bestimmt 86, in RomlOO. 

Huren Wirte in Athen 85, stehen 
unter Aufsicht der Agoranomen 86, 
in Rom unter den Aedilen 107, 
sind unehrlich 102. 

Hurenzins in Athen 86, wurde da- 
selbst vom Magistrate verpachtet 
87, in Rom 108, in Byzanz 108, 
der Pathici 108, 120, 188, der 
Priester der Cybele 188. 

Hurenzinspächter in Athen 87. 



/. 



Ignis persicus 288. 

Indien, Lustseuche daselbst 64. 

Inguinalgeschwülste, Folge des 
Reitens 194. 

Irrumator 204 ff. 

Ischurie bei Harnröhrengeschwü- 
ren 318. 

Isisdienst in Rom 105. 

Juden, Krankheiten derselben In 
Sittim, wegen Verehrung des Baal- 



Peor 72, deren Töchter geben sich 
zu Ehren der Astarte preis 81. 

Jungfrauen, geben sich zu Ehren 
der Venus preis in Armenien 50, 
Babylon ^0, Carthago 50, Cypern 
51, Locris 51, Lydien 50, Palästina 
81, Phoenizien 50, zu Ehren des 
Zeus in Ägypten 64, Grund dieser 
Sitte 51. 

Juno, Schutzgöttin der Unzucht 67. 



K. 



Katheter 390. 

Klima 277, Einfluß auf Genitalien 
279, Genitalkrankheiten 291, Ge- 
schlechtstätigkeit 278. 



Knochenaffektionen 418. 
Kondylome 411, am After 122, 

411, an den Genitalien 411. 
Kranke mit Genitalaffektionen tSu- 
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sehenden Arzt 362, fürchten sich vor > Krankheitsnamen 372. 



dem Messer 69, 366, behandeln 
sich selbst 363. 
Krankheiten, körperliche durch 
eigene Schuld zugezogen, sind 
schändlich 359. 



Kreta, Päderastie daselbst 115. 

Satyriasis häufig 121. 
Küssen, verbreitet dasMentagra 260, 
Kußwut zu Rom 260. 



Lahme, sind geil 194. 
lampsacus, Genitalaffektionen der 

Manner daselbst wegen Vertreibung 

des Priapus 67. 
Umnierinnen, deren übler Ge- 

ruch 129, 135. 
lepas-kain-kadu, obscönes Fest 

der Alfurcn 423. 
Lepra, darin geht Mentagra über 

251, von Unzucht 311, 417. 
Lesbierinnen sind Fellatrices 205, 

Tribadcn 143. 



Liber, Beiname des Bacchus 67. 

Lingamdienst in Indien 59 ff. 423. 

Locren serinnen geben sich zu 
Ehren der Venus preis 51. 

Lustseuche, Namen 372, geht in 
Aussatz über 301, in Elephantiasis 
301, Verhältnis zum Aussatz 301, 
309, zum Typhus 326, heilt ohne 
Kunsthilfe :m, 36.^. 

Ly die rinnen geben sich zu Ehren 
der Venus preis 50. 



y>I. 



^ena, Göttin der Menstruation 53. 
^endeskultus in Ägypten 65, 307. 
^enstruationsblut unrein 52, 
281, zur Fäulnis neigend 284, 
nachteilige Folgen beim Beischlaf 
281, 301, erzeugt Hautaffektion 301. 
^instruierende, Beischlaf mit 
denselben 288, erzeugt Genital- 
affektionen beim Mann 285, Aussatz 
<K)1, gebraucht der Cunnilingus 236. 



A\ 



^ntagra 249, steht unter epide- 
'»lischcm Einfluß 265, geht in Lepra 
Und Psora über 251, 264. 



Milesierinnen sind künstliche 
Tribaden 14v^. 

Mitgift müssen sich Jungfrauen 
durch Preisgeben verdienen 51, 53. 

Morbus campanus 266, phoeni- 
ceus 238. 

Mutterspiegel 403. 

Mutterspritze 404. 

Mutuus, der Priapus der Römer 54. 

Myrmecia 414. 

Myrrha von der Venus ge- 
straft 141. 



K 



^^se wurde dem Moechus abge- 
schnitten 217. 

^^tionalvcrschiedenheiten 
haben Einfluß auf Entstehung der 
l-ustseuchc 289, 420. 

0. 

^sker sind wollüstig 267, Cunni- | Ozaena 416. 
Hngi 268. 

Rosenbaam, Qeschichte der Lastseuche. 



Neuralgie des Hodens und oamen- 

stranges 393. 
Niesen verrät den Kinäden 148. 
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Pacderastic 108ff., in Athen 116, 
Böotien 117, Chalcis 118, Chios 118, 
Elea 117, Germanien 185, Griechen- 
land 115, Italien 119, Kreta 115, 
Rom 119, Siphnos 118, Syrien 114, 
Tarsus 129, in den Tempeln ge- 
trieben 112, ist Seelenkrankheit 156, 
211, Neigung dazu wird angeboren 
190, geht auf Nachkommen über 
142, Rache der Venus 134, 165, 156. 

Paederasten, Krankheiten der- 
selben 120. 

Paedophilie 115. 

Parmenides, Fragment desselben 
144. 

Pathici, Lockzeichen derselben 131, 
Aufenthalt in Athen 117, zu Rom 
in den Bordellen gehalten 120, 
müssen Hurenzins zahlen 120, 108, 
188, äußere Kennzeichen 146 ff., 
Tracht 149 f., lassen Haupthaar 
wachsen 150, enthaaren sich 150, 
332, sind gleichsam Weiber 160, 
bei ihnen gehen Samengänge zum 
After 191, Krankheiten derselben 
120 ff., blasse Gesichtsfarbe 131, 
riechen aus dem Munde 130, A\und- 

Reinlichkeit hindert die Entstehung 
der Lustseuche 328. 

Rhagades des Afters 121, 405, der 
weiblichen Genitalien 403, der Vor- 
haut 399. 

Rhinocolura, Kolonie daselbst 218. 

Saty riasis 376, in Kreta häufig 121. 

Scabies 249, 311. 

Schamhaftigkeit der Kranken 357. 

Schanker 394 ff., heißen ^r/moucc 
401, robigo 241, ^/.W#'«s 240, haben 
in Ägypten Neigung zur Grind- 
bildung 301 ff., im After 405, an 



affektion 126, 130, AftergeschwOre 
121, Feigwarzen 122. 

Penis, künstlicher 144, 164. 

Phallusdienst 59 ff., in Ägypten 64, 
Griechenland 65, Indien 60. 

Philo et et, ist Onanist 138, Pathicus 
137. 

Phlyctaenen auf der tiaut bei 
Krankheiten des Uterus 302. 

Phönizierinnen geben sich zu 
Ehren der Venus preis 50. 

Polyandrie 280. 

Polygamie 280. 

Priapismus 293, 376f. 

Priapus 66, cultor hortorum 69, 
ficulnus 164, ruber 241, wird zur 
Zerstörung des Hymens benutzt 53, 
54, 71, hat befruchtende Eigen- 
schaft 54, zu ihm beten die an 
Genitalaffektionen Leidenden 70. 

Priester besorgen die Defloration 
der Jungfrauen 52. 

Prophylactica gegen Bubo 409, 
gegen Tripper 409. 

Propotiden von der Venus fjc- 
straft 141. 



R. 



5. 



Rom, Bäder daselbst 352, Bordelle 
95, Hurenzins 108, Isisdienst 105, 
Küßwut 260, Mentagra 249, Pac- 
derastic 119, Priapuskultus 79, 
Venuskultus 59, Wirtshäuser 102. 

Roseola bei Tripperkranken 297. 

der Eichel 400, an den weib- 
lichen Genitalien 402, auf der Haut 
des Penis 304, am Scham berge 304, 
Vorhaut 399. 

Scheiden blut, unrein 331, Schleim 
281. 

Schlangen zur Unzucht benutzt 275. 
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Schleimhäute, deren Sekrete sind 
im Süden saturierter und schärfer 
281. 

-Scythen, vovaos d-iXeia derselben 
131 ff., Unmänner 193. 



Selbstmord wegenGenitalgeschwüre 
230, wegen Halsgeschwüre 230. 

Sodomie 274, mit Böcken 275, mit 
Eseln 276, mit Schlangen 275. 

Sycosis menti 264. 



T. 



Tarsus, Häufigkeit der Paederastie 

daselbst 129. 
Thymus an den Genitalien 412. 
Tiberius, dessen Krankheit 263. 
Tote, unrein 330. 
Tri baden 143, künstliche 143. 



Tripper bei Hippocrates 318, bei 
Moses 288, im Süden häufig 292, 
ist schimpflich 359, 381, des 
Mannes 375 ff., des Weibes 384. 

Türkei, Lustseuche in der 425. 

Typhus, Einfluß auf Lustseuche 326. 



U. 

Unfruchtbarkeit, Heilige dagegen angerufen 70. 



V. 



Varices machen zeugungsunfähig 

194. 
Venus, calva 59, Kultus 45, in Asien 

48, Babylon 48 f., Griechenland 54. 

Italien 59. 



Vorhaut, Geschwüre 399, Rhagades 
399, Thymus 412. 



W, 



Waschen nach dem Coitus 345, 

424. 
Wirtshäuser in Athen verrufen 88 



darin wird Kuppelei getrieben 41, 
88, in Rom 102. 
Würmer in den Geschwüren 294. 



z 

Zeus, zu dessen Ehren gaben die . Zungenlähmung infolge desCunni- 
Ägypter ihre Töchter preis 64. lingere 245. 



Im gleichen Verlage erschien: 

Medizin, Aberglaube und Gescbleolitsleben 

in der Türkei. 

Mit Berücksichtigung der moslemischen Nachbarländer und der 

ehemaligen Vasallenstaaten. 

Von Bernhard Stern. 

2 Bände. Lexikon -Format. 437 und 417 Seiten. 1903. Eleg. 

brosch. ä Band Mk. 10.—, Orig.-Leinwandband ä Mk. IZ— . 
Jeder Band ist für sich abgeschlossen und einzeln käuflich 

Bd. I enthält: Geschichte der Heilkunde und der Ärzte in der TQrIcei, 
Pharmazie und Kosmetilc, Heilbäder und Spitäler, Kurpfuscherei 
und Vollcsniedizin in allen Krankheiten, Fieber und Wasser- 
kuren, Bpidemieen, Aberglaube in der Medizin. 

Bd. ii enthält: Liebe Ufid Ehe im Islam, sultanische Heiraten und 
Hochzeiten, die Macht der Frauen im Osmanenreiche, die Hoch- 
zeitsbräuche der Völker in der Türkei, das intime Geschlechts- 
leben, die sexuellen Entartungen, Mutter und Kind. 



Liebe und Ehe im alten und modernen Mlen 

(Vorder-, Hinter- und Niederländisch-Indien) 

Von Dr. Richard Schmidt. 

Lexikon-Format. 571 Seiten. 1904. Eleg. brosch. Mk. 10.—^ 

Orig.-Leinwandband Mk. 11.50. 

Inhalt: 1. Kapitel: Psychologie des Sexuellen in Indien 

2. Kapitel: Die Liebe in Indien 

3. Kapitel: Physiologie des Sexuallebens in Indien 

4. Kapitel : Ehe und Hochzeit im alten und modernen Indien 

5. Kapitel: Embryologie, Schwangerschaft und Geburt 

6. Kapitel: Die Prostitution in Indien. 



Die Lebre von der Kindsabtreibung und vom 

Kindesmord. 

Von Dr. Heinrich von Fabrice, 

K. Bezirksarzt. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. 1904. Lexikon-Format, ca. 350 
Seiten. Eleg. br. Mk. 7.50. Orig.-Leinwandband Mk. 9. — . 
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